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1. EINLEITUNG 
 
„Capoeira é pra homem, menino e mulher.“1   
 
Sieht man sich heute die Praxis der Capoeira an, so kann man zumeist die Anwesenheit von 
Frauen und Männern registrieren. Dieses Bild ist jedoch kein Selbstverständnis. In ihrer 
Geschichte war die Capoeira bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts hinein – mit 
vereinzelten Ausnahmen – eine fast exklusiv männliche Domäne gewesen. Dies hat sich 
aufgrund gesellschaftlicher Umbrüche zugunsten einer Beteiligung von Frauen auf breiter 
Ebene verändert.  
 
Wirft man heute einen genaueren Blick in die Trainings der Gruppen oder in den Verlauf der 
Rodas, so wird in vielen Fällen auffallen, dass unter den SchülerInnen die quantitative 
Beteiligung von Männern und Frauen relativ ausgeglichen ist. Dem gegenüber sind die 
Lehrenden, die verantwortlich für den inhaltlichen und methodologischen Ablauf des 
Unterrichtes sind und Personen, die in Rodas an leitenden Instrumenten sitzen, großteils 
Männer. Diese Positionen entsprechen zentralen Macht- und Prestigepositionen innerhalb der 
Capoeira. 
 
In der vorliegenden Arbeit werde ich mich mit der Frage befassen, welche Ursachen für 
dieses als gegendert sichtbare Ungleichgewicht verantwortlich sind. Der Schwerpunkt dieser 
Auseinandersetzung mit dem Thema Gender und Macht liegt bei den Perspektiven von 
Protagonistinnen. Demzufolge kann die Arbeit durchwegs in die Tradition von Womens 
Studies eingeordnet werden. Dieser analytische Ansatz war methodologisch bedingt durch 
meinen Status als Frau im Feld, woraus mancherorts ein limitierter Tiefgang im Zugang zu 
bestimmten Personen – vorwiegend Männern – resultierte. Dennoch werden weibliche 
Perspektiven dieser Arbeit stellenweise durch männliche komplementiert: zum einen durch 
Aussagen männlicher Capoeiristas in Führungspositionen, zum anderen durch Einblicke, die 
die rezenteren masculinity studies hierzu bieten. 
 
Mein frauenspezifisches Interesse und Fokus dieser Arbeit liegen darin begründet, dass die 
Genderthematik und Genderverhältnisse sowohl in wissenschaftlicher Auseinandersetzung 
                                                 
1 Mestre Pastinha 
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mit der Capoeira, als auch innerhalb der Capoeira selbst bisher wenig Beachtung gefunden 
haben. Wie wir im empirischen (Kapitel 7) der Arbeit erfahren werden, hat die explizite 
Thematisierung von Gender in der Capoeira erst in den 1980er Jahren – durch weibliche 
Capoeirista  ausgelöst – begonnen. 
 
 
 
 
1.1 Themengenerierung 
 
 
„(...) shifts in my own consciousness alter my perspectives.“ 2  
 
 
Dieses Kapitel stellt eine persönliche Einleitung dar, durch welche wir aber mitten in 
relevante Themenkomplexe geleitet werden. Ausgehend von einem anderen 
Forschungsthema, welches auch auf Capoeira Angola bezogen war (Capoeira Angola und 
schwarze3 Identität) trat ich eine für drei Monate angesetzte Forschungsreise im Winter 2004 
nach Salvador da Bahia/ Brasilien an. Im Zuge der Erfahrungen, die ich als weibliche 
Capoeirista und Forschende vor Ort machte, kam es jedoch zur Aufgabe meines 
ursprünglichen Vorhabens. Konsequenterweise musste ein Teil der Forschungsmethoden an 
das neue Thema adaptiert werden. Die geplante Forschungsdauer von drei Monaten änderte 
ich aufgrund der im Feld vorherrschenden, von mir als schwierig empfundenen Bedingungen 
ebenfalls: auf die doppelte Zeitspanne. 
 
 
 
 
1.2 Einige Reflexionen 
 
Die von mir gewählte Fragestellung einer Arbeit in der Disziplin der Kultur- und 
Sozialanthropologie, mitsamt den von mir gewählten methodologischen und theoretischen 
Zugängen stellen nur eine von vielen möglichen Annäherungen an den Themenkomplex 
Gender in der Capoeira dar. Meine Analysen stellen einen Ausschnitt dar. Sie haben keinen 
                                                 
2 Ward, Martha (1989: 3), zitiert nach Tedlock in Behar/ Gordon (Hg.) (1995: 278). 
3 Die Begriffe „schwarz“ und „weiß“ sind in dieser Arbeit als politische Begriffe zu verstehen. 
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Anspruch auf dauerhafte und allgemeine Gültigkeit, weil sich Geschehnisse und Tatbestände 
in der Capoeira, wie auch theoretisches Werkzeug, mit welchem in der Genderforschung 
gearbeitet wird, sich in fortlaufenden Prozessen von Wandel und Weiterentwicklung 
befinden. Diese Arbeit steht unweigerlich unter dem Einfluss der angewandten Methoden und 
den fachspezifischen, wie aus anderen Disziplinen „entliehenen“ Theorien. Nicht zuletzt sind 
es die zahlreichen Begegnungen mit den Capoeiristas im Feld, denen sich diese Arbeit 
verdankt. Für die „Datenerhebung“ ist es von erheblicher Relevanz, dass der Gehalt der 
Informationen, auf der Basis der Qualität jener Begegnungen beruht. Interkulturelle, wie auch 
gegenderte und  persönliche Aspekte haben zur Generation jener „Daten“ geführt, die in 
dieser Arbeit Repräsentation erfahren.  
 
 
 
1.2.1 It’s a gendered world 
 
Die mir, aufgrund meiner Kategoriezugehörigkeit zum weiblichen Geschlecht widerfahrenen 
Geschehnisse im Feld – das schließt das weitere Feld der Stadt Salvador ein – waren der 
Auslöser für die inhaltliche Neuorientierung meiner Arbeit zur Capoeira. Zwischen dem 
engeren Forschungsfeld der Capoeira und dem Feld, in der sie eingebettet ist – in dem Fall 
der brasilianischen Gesellschaft, bzw. konkreter der Stadt Salvador – eine strikte, 
kategorische Trennlinie aufzubauen hielt ich für einen analytischen Fehler. Denn was in der 
Capoeira geschah, geschah teils als Analogie dessen, was in Salvador vor sich ging. Capoeira 
und Gesellschaft sind meiner These zufolge ineinander verwoben. Deswegen werte ich die 
Erfahrungen als Subjekt in der Stadt Salvador als wichtig und ergänzend, bzw. auch erklärend 
für Geschehnisse in der Capoeira. 
 
Viele Alltagsszenarien in der Stadt, wie auch im „Subfeld“, in dem ich Forschungen betreiben 
würde, empfand ich als ein-, um nicht beschneidend zu sagen. Ich sah mich vielerorts in 
meinem bisher als selbstverständlich empfundenem Handeln und Sein als Mensch und 
Capoeirista, durch die objektifizierende Wahrnehmung meiner Person als Frau, vor den Kopf 
gestoßen. Oft habe ich mich während des Aufenthaltes gefragt, ob es mir jemals möglich sein 
würde, anders, als durch diesen reduzierenden „Zerrspiegel“ wahrgenommen zu werden. Ich 
fragte mich, ob ich diese „Gender-Barriere“ – nicht nur in der Stadt, sondern auch im Feld der 
Capoeira – durchbrechen könnte. Es sollte sich als möglich herausstellen. Jedoch bedurfte es 
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einer großen Portion an Beharrlichkeit und Ausdauer, sodass von Außen auch 
wahrgenommen werden konnte, dass ich inhaltliche Ziele verfolgte und nicht bloß zum 
„passear“ und „namorar“ in die Stadt gekommen war. Dies sind Reisemotive, die Personen, 
welche als Touristen identifiziert werden – als welche ich durchwegs als eine weitere 
Komponente des „Zerrspiegels“ wahrgenommen wurde – zugeschrieben werden. Für mich 
stellte sich im Zuge der gegenderten Erfahrungen eine ernsthafte Frage: Inwiefern würde ich 
zu einem anderen, dem ursprünglich von mir gewählten Themenkomplex arbeiten können, 
wenn ich von anderen Fragen unmittelbar(er) betroffen war und mich durch diese in meinem 
Sein und Forschungsaktivitäten behindert sah.  
 
 
 
1.2.2 Spiel mit der Angst 
 
“Fear of offending cooperating [male; d. Verf.] colleagues may hamper our own critical 
expressions.“4 
 
In dieser Arbeit möchte ich anhand persönlicher Problemerfahrungen von Frauen in der 
Capoeira der Frage nachgehen, ob hinter diesen als erschwerend für die Teilnahme an der 
Capoeira empfundenen Umständen und Handlungen Strukturen liegen, und wenn dem so ist, 
welcher Art sie sind. Bisher in der Capoeira und in den Forschungen wenig berührt 
gebliebene Problemfelder, die bewusst oder unbewusst von ProtagonistInnen – sowohl 
Verantwortlichen, wie auch Betroffenen – nicht wahrgenommenen oder angesprochen 
wurden, sollen explizit gemacht werden. Ich bin mir darüber im Klaren, dass damit heikle und 
mitunter unliebsame Themen besprochen werden. Tabuisierung und Sanktionen bei 
Verstößen gegen Regeln, welche auch inexpliziter Natur sein können, existieren in der 
Capoeira. Sie bewirken, dass Formen der Kritikausübung mit Angst verbunden und daher 
unterlassen werden. 
 
Während des Verfassens dieser Arbeit zerbrach ich mir den Kopf darüber, welche mir 
anvertrauten Informationen in diese Arbeit fließen sollten. Nicht nur eine ethische Dimension 
lag meinen Entscheidungen zugrunde, sondern auch meine damalige, persönliche 
                                                 
4 Newton/ Stacey in Behar/ Gordon (Hg.) (1995: 292) 
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Involvierung in den „großen Zirkus“5. Ich gestehe, dass ich mir die Frage, wie sehr ich mir 
selbst durch manch enthüllende Tatsachendarstellungen mein „eigenes Grab schaufeln“ 
würde, nicht nur gestellt, sondern mich lange Zeit auch belastet hat. Welche Quellen des 
Lernens würden sich mir gegenüber versiegen? 
 
 
 
1.2.3 No Instant Solution 
 
Um es vorweg zu nehmen werde ich im Rahmen dieser Arbeit keine fertigen Lösungen 
anbieten können. Denn Lösungen werden in der komplexen, wie auch widersprüchlichen 
Realität, die weitaus über die Grenzen von „one love“ gehen – das ist das Image, welches 
Capoeira NovizInnen oder Außenstehende zumeist mit ihr assoziieren – durch Subjekte  
erarbeitet, welche ihrerseits wiederum in ambivalenter Weise durch gesellschaftliche und 
zeitgenössische, wie aber auch historische Diskurse geprägt sind, die durchaus in 
Widerspruch zueinander stehen können. Capoeiristas sind keine von der Gesellschaft 
gekoppelten Entitäten, die in einer moralisch besser gestellten Welt leben. Vielmehr sind sie 
auf multiple, shiftende und widersprüchliche Wege konstituierte Personen, die folglich auch 
verschiedene Subjektpositionen in sich tragen, welche miteinander in Widerstreit stehen 
können.  
 
 
 
1.2.4 Intention und Nicht-Intention 
 
Trotz fehlender fertiger Lösungen hoffe ich, durch diese Arbeit zu einem gewissen Maß an 
Aufklärung beitragen und dadurch, in weiterer Folge, Veränderungen ermöglichen bzw. 
erleichtern zu können. Es ist mir ein Anliegen, gegenüber einigen „brisanten“, 
genderrelevanten Themenbereichen zu sensibilisieren, welche in der gängigen Praxis 
schweigend akzeptiert, ignoriert oder aber auch tabuisiert werden. 
 
                                                 
5 Der Ausdruck stammt von einer befreundeten Capoeirista. Damit ist die Capoeira Angola Community gemeint. 
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Es ist mir kein Anliegen, einzelne Personen aus der Capoeira und derer Verhalten im Rahmen 
dieser Arbeit öffentlich zu diskreditieren. Daher werden die meisten Namen, die in 
Verbindung mit „brisanten Erzählungen“ vorkommen, anonymisiert. Vielmehr möchte ich 
durch das Benennen von negativen Beispielen aufzeigen, dass es Missstände gibt, welche als 
solche wahrzunehmen sind, anstatt über sie hinweg zu schweigen, sie mit einem Lächeln 
abzutun, so als ob jene Handlungen nichts mit der Capoeira zu tun hätten. Ich differenziere 
zwischen bad talk und einem Sprechen von negativen Ereignissen. Ersteres dient dem 
Schlecht machen von Anderen zum Selbstzweck. Letzteres kann im Sinn einer konstruktiven 
Kritik zu einem positiven Lernprozess beitragen: das Lernen anhand negativer Beispiele bzw. 
– den Worten Mestre Moraes entlehnt – anhand  negativer Beispiele lernen, wie man nicht 
sein will: 
 
A capoeira vem fazer com que eu sempre aprenda a viver a vida. Sempre aprenda me 
relacionar com as pessoas. (…) o como eu não devo ser. (...) Porque naturalmente eu 
vinha acreditando de como eu deveria ser. Hoje eu aprendo como eu não devo ser.6 
 
 
 
 
1.3 Einteilung der Arbeit 
 
Die vorliegende Arbeit ist in zwei Teile unterteilt, in denen unterschiedliche Fragestellungen 
behandelt werden. 
 
 
 
1.3.1 Teil 1 & seine Fragestellung 
 
Im ersten findet eine genderfokussierte Auseinandersetztung mit der Geschichte der Capoeira, 
von ihren Ursprüngen bis in die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts hinein, statt. Dabei steht die 
Kontextualisierung ihrer Praxis mit gesellschaftspolitischen Diskursen, wie jenen über Gender 
und „Rasse“ der vorangegangenen zwei Jahrhunderte im Mittelpunkt. 
                                                 
6 Interview Mestre Moraes 
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Der erste Teil der Arbeit (Kapitel 6) geht der Fragestellung nach, ob Capoeira bereits in ihrer 
Entstehung eine männliche Domäne gewesen ist. Wie sah im weiteren Verlauf ihrer 
Geschichte das soziale Milieu aus, in dem Capoeira belegterweise durch Frauen Anwendung 
fand? Welcher Art waren die Motive ihrer Kampfhandlungen, wie sahen solche Kämpfe aus? 
 
 
 
1.3.2 Teil 2 & seine Fragestellung 
 
Die Basis für den 2. Teil dieser Arbeit (Kapitel 7), der zugleich der empirische ist, bildet mein 
sechsmonatiger Forschungsaufenthalt in Salvador da Bahia/ Brasilien von November 2004 bis 
Mai 2005. Er setzt sich in seinem frauenspezifischen Schwerpunkt mit den aktuellen 
Geschehnissen in der Capoeira Angola auseinander. Im Zentrum der Analysen stehen 
weibliche, brasilianische Capoeiristas in Salvador, die zu ihren Erfahrungen in der Capoeira 
Angola sprechen. Der Fokus ist hierbei auf den von ihnen wahrgenommenen Hindernissen in 
jenem Feld gelenkt. Aufgrund der Differenzen hinsichtlich ihrer Erfahrungen, welche durch 
Alter und Ethnizität etwa bedingt waren, habe ich diese Frauen in zwei Subgruppen geteilt. 
Die eingangs erwähnte Ungleichheit hinsichtlich der Verteilung von Macht innerhalb der 
Capoeira ist ein zentraler Fokus im zweiten Teil der Arbeit.  
 
Wo liegen die Ursachen für das weit verbreitete Phänomen relativ hoher männlicher 
Sichtbarkeit und weiblicher Unsichtbarkeit in Führungspositionen? Ist diese Tatsache allein 
der Geschichte der Capoeira zuzuschreiben oder befinden sich für Frauen in der Capoeira, auf 
ihrem Weg hin respektable und respektierte Persönlichkeiten zu werden Obstakeln, die es 
ihnen erschweren, in Führungs- und prestigeträchtige Positionen zu gelangen? Wenn solche 
Hindernisse existieren, wie sehen sie konkret aus und wo ist ihr Ursprung zu verorten? Sind 
diese Hindernisse solche, die ein jeder Capoeirista, unabhängig von seinem Gender erfahren 
kann oder sind sie genderspezifisch? Sind es „Capoeira-intern“ verursachte Obstakeln oder 
gibt es darüber hinaus andere Faktoren, wie etwa gesellschaftliche, die eine verhindernde 
Wirkung in sich tragen? Wie gehen Betroffene mit Schwierigkeiten um und wie sehen 
Strategien im Umgang mit diesen aus? Gibt es gemeinsame Strategien, so in etwa 
feministische Bewegungen in der Capoeira? Wer ist daran interessiert und beteiligt, diese zu 
entwickeln und umzusetzen? 
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2. ETHNOGRAFISCHER UND HISTORISCHER 
FORSCHUNGSKONTEXT 
 
 
2.1 Forschungsfeld: `Capoeira Mekka´7 
 
Ende November 2004 reiste ich als Ethnologin und Capoeirista nach Salvador da Bahia: dem 
`Capoeira Mekka´. Der Historiker Matthias Röhrig Assunção vergleicht die Reise eines 
Capoeirista nach Salvador mit einer `pilgrimage´ zu den `sacred temples of Bahia´, zu der 
auch brasilianische Capoeiristas antreten.8 Inmitten einer vom Tourismus erschlossenen, 2,79 
Millionen EinwohnerInnen zählenden Stadt, fanden meine Forschungen zum Thema Frauen 
in der Capoeira statt. Aufgrund der Bekanntheit Salvadors der Capoeira wegen, hat sich hier 
ein florierender Capoeira-Tourismus entwickeln können.  
 
Salvador, einstige Kolonialhauptstadt der portugiesischen Kolonie, ist die am Meer gelegene 
Hauptstadt des nordöstlichen Bundesstaates Bahia. Sie wurde 1549 als Hauptstadt Brasiliens 
gegründet und blieb diese bis 1763. Bis 1888, dem Jahr des Verbots des Sklavenhandels war 
Salvador Anlaufhafen für die von Afrika aus verschifften Versklavten. 
 
Three and a half million slaves were brought from Angola, the Congo, and West 
Africa to labor in the Portuguese colonization of Brazil (from 1538 until abolition in 
1888). Passing through the seaport of Salvador, Bahia, each new wave of arrivals 
revitalized and diversified local knowledges of African traditions, making Bahia one 
of the most vibrant centers of African-based cultures in the Americas.10  
 
Afrikanische Einflüsse sind im Alltag allgegenwärtig. Was Röhrig Assunção über den 
angolanischen Künstler Álbano Neves e Sousa schreibt, welcher die Stadt Salvador im Jahr 
1965 bereiste, scheint heute wenig an Gültigkeit verloren zu haben: „Neves e Sousa seems to 
have been particularly impressed by how Angolan Brazil still was.”11 
 
                                                 
7 Röhrig Assunção (2005: 205). 
8 ebd. 
9 Stand 2005 
10 Cole (2003: 162) 
11 Röhrig Assunção (2005: 23) 
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In diversen Reiseführern und Prospekten der Tourismusindustrie wird Salvador als Stadt der 
„pulsierende[n] Rhythmen, afrikanische[r] Cuisine und [des] Lebensgefühl[s]“, kurz als das 
afro-brasilianische Herz Brasiliens repräsentiert. Tatsächlich ist Tourismus in der afro-
brasilianisch geprägten Stadt Salvador elaboriert – insgesamt gesehen erfreut sich die 
nordöstliche Region Brasiliens eines Tourismuszuwachses. So sollen Schätzungen von 
Branchenmanagern dem Reiseführer Dumont zufolge fünf Milliarden Euro jährlich umgesetzt 
werden, wovon sich der Bundesstaat Bahia einen `dicken Brocken´ sichern wollte.12 
Prognosen für BesucherInnenzahlen für 2010 beliefen sich auf mehr als zwei Millionen im 
Jahr.13 
 
Das historische Zentrum der Stadt Salvador, in dessen Kern sich ein Weltkulturerbe der 
UNESCO – der Pelourinho, einstiger Sklavenmarkt von Salvador – befindet, spiegelt diese 
touristischen Entwicklungen wieder. Inmitten dieses Zentrums waren einige – darunter auch 
für diese Arbeit wichtige – Capoeira Angola Gruppen in konzentrierter Weise situiert. Bevor 
ich die für diese Forschung selektierten Referenzgruppen vorstelle, möchte ich ein paar für 
den Verständnisfluss des zweiten Teils der Arbeit bedeutsame, historische Grundlagen der 
Capoeira Angola im 20. Jahrhundert erörtern, um diese als Konstrukte erkennbar zu 
machen.14  
 
 
 
 
2.2 Grundlagen: Capoeira im 20. Jahrhundert 
 
2.2.1. Mestre Bimba & Mestre Pastinha 
 
Capoeira ist in ihren zeitgenössischen Varianten zweifelsohne von zwei wichtigen 
Persönlichkeiten der bahianischen Welt der Capoeira des 20. Jahrhunderts geprägt worden: 
Mestre Bimba (1899-1974) und Mestre Pastinha (1889-1981).  
 
                                                 
12 Schaeber/ Busch (2001: 17) 
13 ebd. 
14 Für eine historische Abhandlung der Capoeira von ihren Anfängen bis heute siehe Röhrig Assunção (2005).  
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Während Capoeira noch in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts aufgrund einer ehemals 
gesetzlich festgelegten Verfolgung fast ausgerottet gewesen war, konnten Mestre Bimba und 
Mestre Pastinha im Kontext der Geburt des Nationalstaates 1937 und der damit 
einhergehenden Suche nach „nationalen“ Symbolen Capoeira in Salvador zu Reformen 
verhelfen. Dies wurde unter bestimmten Bedingungen von offizieller Seite unterstützt. Ein 
Ereignis, das Capoeira zu wachsender Akzeptanz in der Bevölkerung verhalf, war ihre 
Legalisierung 1937.15 
 
Mestre Bimba ist in der Capoeira als der Erfinder der „Capoeira Regional“16 bekannt und 
Mestre Pastinha jener Mestre, der der „traditionellen“ Capoeira Angola durch seine Reformen 
revalorisiert und zu neuem Aufwind verholfen hat. Diese Teilung spiegelt sich in der 
Terminologie: Vor der Entwicklung Bimbas Capoeira Regional war die Capoeira in Bahia 
unter den Begriffen „vadiação“, „capoeira“, „capoeiragem“ bekannt. Erst nach der 
Entstehung der Capoeira Regional kam der Begriff „capoeira angola“ zunehmend – in sich 
abgrenzendem, relationalem Gebrauch zu Bimbas Stil – in Verwendung.17 
 
Während Bimba sein Hauptaugenmerk auf physische Effizienz richtete, war Pastinha ein 
holistischerer Ansatz wichtig. Capoeira des 20. Jahrhunderts erfuhr durch die aktive und 
kontinuierliche Arbeit dieser beiden Mestres auf philosophisch-inhaltlicher und formeller 
Ebene viele Erneuerungen, die zur Trennung in zwei Lager führte, welche im Großen und 
Ganzen bis heute beibehalten wurde. Die unterschiedlichen Schwerpunkte dieser beiden 
Mestres spiegeln die zwei wichtigsten, zueinander in Opposition befindlichen politischen 
Strömungen jener Zeit: Während der neue, aufstrebende Nationalstaat in den 1930er Jahren 
einem Modernisierungs- und „Hygienisierungs-Wahn“ verfiel und versuchte, jegliche Spuren 
afro-brasilianischer Kultur auszumerzen, setzte sich dieser eine linke Gegenbewegung 
entgegen. Sie wurde von Intellektuellen, Kunstschaffenden und religiösen Führern (des 
Candomblé) getragen. Bimba und seine Capoeira sind der ersten Strömung zuzuordnen. So 
wurde er von staatlicher Seite gefördert. Pastinha und seine betont afrikanische Capoeira 
hingegen entsprach ideell, war Teil der linken Opposition und wurde auch durch diese 
gefördert.18  
 
                                                 
15 Siehe etwa Almeida (1986: 32). 
16 Sie ist im Original von Bimba als „luta regional da Bahia“ benannt worden.  
17 Siehe Röhrig Assunção (2005: 159). 
18 Siehe Röhrig Assunção (2005: 128 ff.). 
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Heute existieren Capoeira Regional und Capoeira Angola Gruppen, die eine reelle oder 
ideologische Affiliation zu diesen beiden Mestres des 20. Jahrhunderts aufweisen, wobei es 
auch „manipulierte“ Genealogien gibt, sprich im Nachhinein konstruierte Verbindungen zu 
jenen zwei Mestres. Doch das Universum der heutigen Capoeira ist – und dazu hat ihre  
multilokale Entstehung beigetragen – trotz der bemerkenswerten Arbeit, die Bimba und 
Pastinha geleistet haben, nicht nur auf sie zurückzuführen: „capoeira, spread through many 
channels, no straightforward account is possible (...).“19 Neben Pastinha etwa gab es eine 
Reihe anderer Capoeira Angola Mestres, die diese auch praktiziert und gelehrt haben, aber 
nicht zum gleichen Bekanntheitsgrad gelangten. Nichts desto weniger sind sie wichtig, denn 
sie machen das breite Spektrum, das auch im Subfeld der Capoeira Angola existiert, aus. 
 
Während das Verhältnis zwischen ProtagonistInnen der Capoeira Regional und der Capoeira 
Angola, stereotypisierend ausgedrückt, „traditionellerweise“ eher angespannt war, zeichnen 
sich heute Veränderungen in diesem gespaltenen Verhältnis ab: Es gibt Kooperationen 
zwischen VertreterInnen beider Stilrichtungen, die ehemals aufgebaute Polarisierung wird 
durch aktuelle Verwebungen unterlaufen. Somit ist eine essentialisierende Kategorisierung 
der Capoeira in zwei stilistisch homogene Lager verfehlt. 
 
 
 
2.2.2. Capoeira Angola 
 
Aus identitätsbezogenen und pragmatischen Gründen basiert der zweite Teil der Arbeit auf 
einer Datenerhebung, die ich im Feld der Capoeira Angola durchgeführt habe. Daher werde 
ich im Weiteren nicht näher auf Capoeira Regional oder andere zeitgenössische Capoeira Stile 
eingehen, die aus dem Blickwinkel von Regional oder Angola betrachtet eine Mischvariante 
darstellen. Den Begriff „Capoeira Angola“ werde ich im Folgenden durch die Begriffe 
„Capoeira“ oder „Angola“ substituieren, außer in Fällen, wo es explizit um Capoeira Angola 
oder Capoeira Regional geht. Dort werde ich diese dezidiert als solche bezeichnen. Mit 
mundo de capoeira bezeichne ich im Folgenden ausschließlich das Feld der Capoeira Angola. 
 
 
 
                                                 
19 Röhrig Assunção (2005: 170) 
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2.2.3  Being a `true Angoleiro´20: Legitimität 
 
Der Themenkomplex um Legitimität ist ein heikler, aber wichtiger. Möglicherweise ist er ein 
in heutigen Tagen, vor dem Hintergrund der Globalisierung – Capoeira und ihre LehrerInnen 
emigrieren in die Welt – an Bedeutung gewinnender. Er ist verbunden mit einer 
Authentizitätsdebatte, mit welcher Fragen der Autorisierung einhergehen. Legitimitätsfragen 
sind Fragen jener Art, die zu Kontroversen unter Angoleira/-os selbst führen.  
 
Wie erlangt man heute in der Capoeira Legimität? Durch die Zugehörigkeit zu einer als 
legitim angesehenen Lineage21, was so viel bedeutet, dass man bei einer/-m anerkannten 
Mestra/-e Capoeira lernt oder gelernt hat.22 Dem war nicht immer so. Erst mit Verlauf der 
Zeit, mitunter durch den Einfluss der Kodifizierung der Capoeira im 20. Jahrhundert unter 
Bimba und Pastinha in erster Instanz, und der Revitalisierungsbewegung der Angola durch 
Mestre Moraes und seiner Gruppe GCAP in den 1980er Jahren in zweiter Instanz, ist es zu 
bedeutenden Shifts in der Ansicht dessen gekommen, was die Legitimität einer/-s 
Angoleira/os anbelangt. Vor Bimbas und Pastinhas Zeit stellte sich diese Frage nicht in ihrem 
heutigen Ausmaß. Man erlangte durch Können und Persönlichkeit Anerkennung als gute/-r 
Capoeirista. Das war die Basis von Legitimität. Beide Faktoren, welche sich ein/-e 
Capoeirista selbst erarbeiten konnte, sind bis heute bedeutsam geblieben. 
 
Das Verweisen-Können auf als positiv anerkannte Referenzen in der Capoeira scheint erst 
nach Pastinha an Gewicht zugenommen zu haben. Es ist einerseits als ein typisches Merkmal 
der betont afro-brasilianischen, auf Ahnen ausgerichteten Capoeira Angola zu sehen: 
Verbundenheit zu und Verehrung von Ahnen ist ein zentrales Merkmal afro-brasilianischer 
Kulturmanifestationen. Es ist jedoch auch als Resultat jener Kodifizierung der Capoeira der 
Ära Bimba/ Pastinha zu verstehen. Im gegenseitigen Kampf um staatliche und 
gesellschaftliche Anerkennung – Regional und Angola standen in einem 
Konkurrenzverhältnis zueinander – haben Vertreter beider Richtungen „Überlebens- und 
Authentiziätsabsicherungs“-Strategien entwickelt. Für die Angola ging es zwischen 1930 und 
1980 schließlich um das „nackte Überleben“23: Um neben Bimbas neuer Regional 
fortbestehen zu können, musste die traditionelle Angola sich auch redefinieren und formelle 
Erneuerungen durchführen. Stratifizierung und Hierarchisierung innerhalb der eigenen 
                                                 
20 Begriff siehe Röhrig Assunção (2005: 204). 
21 Im Kontext der Capoeira verwende ich den Begriff Lineage für nicht sanguine Capoeira-Linien. 
22 Siehe Röhrig Assunção (2005: 204). 
23 Interview Janja 
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Gruppen, sowie die Uniformierung – das Tragen gelber T-Shirts und schwarzer Hosen unter 
Pastinha etwa – sind nur zwei weitere wichtige Beispiele hierfür. Deszendenz als ein 
Kernwert der heutigen Capoeira Angola ist demnach nicht ausschließlich und 
„selbstverständliches“ Resultat afro-brasilianischer Kulturmanifestationen, sondern auch 
Konsequenz jener Kämpfe um Anerkennung.  
 
Für den „harten Kern“ der Szene steht die positive Bewertung einer/-s Capoeiristas in 
unmittelbarer Relation zu ihrem/ seinem Capoeira-Stammbaum. Heute schmücken diese die 
Wände diverser Gruppenräumlichkeiten. Die darin enthaltenen Informationen geben rezent 
erarbeitetes Wissen wieder. Derart systematisiertes Wissen wurde erst ab der Ära Bimba/ 
Pastinha akkumuliert. Daher reichen jene Stammbäume auch nicht viel weiter zurück als eine 
Generation davor.24 Der heutige, sogenannte harte Kern der Capoeira Angola besteht aus 
Lineage-Erben Pastinhas und einiger anderer berühmter Mestres, wie Cobrinha Verde oder 
Waldemar, die Zeitgenossen Pastinhas waren bzw. eine Generation vor ihm gelebt haben. 
Darüber hinaus behaupten viele andere Capoeiristas, Angoleira/-os zu sein. Der „harte Kern“ 
stellt dies in Frage.25 
 
Wenn es auf der einen Seite um Abgrenzung zwecks Aufwertung und Anerkennung der 
Angola geht, so läuft eine zu eng gehaltene Definition dessen, was Angola bzw. wer 
Angoleira/-o ist auf der anderen Seite der Gefahr auf, fundamentalistische Züge zu entwickeln 
und somit Entwicklungen und Erneuerungen zu verhindern. Mit dem Thema Tradition und 
Entwicklung werde ich mich im zweiten Teil der Arbeit anhand der Debatte um einen 
Capoeira-Liedertext auseinandersetzen.26 Die Exklusivität einiger Lineages zu nähren, kann 
zur Dominanz eben dieser führen. Im Subfeld der Angola, in dem es keine einheitlichen 
Richtlinien, bzw. Differenzen über Stil und Philosophie gibt, besteht die Tendenz, die daraus 
resultierenden Unsicher- und Unklarheiten, durch moderatere oder strengere Radikalismen 
aus dem Weg zu räumen. 
 
 
 
 
                                                 
24 Siehe dazu Röhrig Assunção (2005: 153). 
25 Röhrig Assunção (2005: 204) 
26 Siehe Kapitel Princesinha do mar – ein repräsentativer Streitfall (7.2.3.10). 
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2.2.4 Organisation: Lernen in der Gruppe 
 
Gruppen stellen wichtige, hierarchisch organisierte, soziale Gefüge dar, in denen Capoeiristas 
Capoeira lernen und lernen, soziale Verantwortung zu übernehmen. Eine Gruppe wird sowohl 
von der /vom Mestra/-e, als auch ihren Mitgliedern (integrantes) geprägt. Capoeira Gruppen 
und andere kulturelle Körperschaften nehmen in sozialpädagogischen Termini einen 
wichtigen Platz in Brasilien ein. Sie leisten im Rahmen sozialer Projekte Beiträge zur 
Erziehung von Kindern und Jugendlichen, die aus sozioökonomisch prekären Verhältnissen 
kommen. 
 
 
 
2.2.4.1. Gruppenalltag  
 
Die heute üblicherweise in Gruppen stattfindende Praxis der Angola geht auf die Reformen 
Bimbas und Pastinhas zurück. Während informelles Lernen durch das Beiwohnen auf 
(Straßen-)Rodas, oder die „privaten“ Stunden durch Instruktionen eines erfahrenen 
Capoeiristas in Hinterhöfen etwa zuvor den üblichen Weg des Lernens darstellten, sind 
Trainingseinheiten in geschlossenen, hierfür vorgesehenen Räumen die heutige Norm. 
Mehrmals die Woche wird – zumeist abends – mit der/-m Mestra/-e oder einer anderen für die 
Gruppe verantwortlichen Person in der Gruppe trainiert.  
 
Die vor der „Modernisierung“ der Capoeira prävalenten Rodas auf öffentlichen Plätzen und in 
Nachbarschaften sind auch zum Großteil in geschlossene Räume übersiedelt, und zwar in 
Form von rodas abertas. Üblicherweise hat jede Gruppe einen bestimmten Tag in der Woche, 
an der diese stattfindet und an denen gruppenexterne Capoeiristas aller Stilrichtungen 
teilnehmen können. Die Roda gehört zum integralen Bestandteil des Gruppenalltages, auch 
wenn sie zum Bedauern vieler Mestras/-es im Verständnis mancher SchülerInnen als 
„zusätzliches, optionales Programm“ aufgefasst wird. Die Praxis der Capoeira im öffentlichen 
Raum, die „rodas de rua“, welche von Capoeira Mestres geleitet wurden, befanden sich seit 
der Institutionalisierung der Capoeira im Rückgang. Aus dem Zeitraum meines 
Forschungsaufenthaltes waren mir lediglich drei solcher Rodas in Salvador bekannt. 
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2.2.4.2 Politische Aktivität 
 
Neben den physisch-musikalischen Aktivitäten verfolgen die meisten Angola Gruppen auch 
eine gesellschaftspolitische Agenda im Alltag. Zu jenen Gruppen zählen die fünf 
Referenzgruppen dieser Arbeit, welche ich weiter unten vorstelle, sowie die ACANNE von 
Mestre René Bitencourt.27 Der GCAP unter Mestre Moraes ist hierbei eine Sonderstellung 
einzuräumen, da sie bereits in den 1980er Jahren erheblich zur politischen Sensibilisierung für 
schwarzen Widerstand in und durch die Capoeira beitrug. 
 
 
 
2.2.4.3 Workshops, Events 
 
Neben dem alltäglichen Gruppengeschehen werden auch Workshops und Events veranstaltet, 
die zumeist einmal im Jahr stattfinden. Hier handelt es sich um Ereignisse, die für 
TeilnehmerInnen anderer Gruppen offen sind und öffentliche Sichtbarkeit sowohl der Gruppe 
und ihrer Arbeit, als auch der Capoeira in der Gesellschaft erzeugen sollen. Ein wichtiger 
Programmpunkt dieser Veranstaltungen sind neben den aulas de movimento, aulas de 
instrumento und den Rodas, die palestras: Vorträge mit Diskussionscharakter. Hierzu werden 
auch gruppenexterne ReferentInnen eingeladen, die nicht zwingendermaßen Capoeiristas oder 
in ihrer Arbeit auf Capoeira spezialisiert sind, um über Capoeira-relevante, kultur- und 
sozialpolitische Themen zu sprechen. Zumeist sind es HistorikerInnen, SoziologInnen, 
politische AktivistInnen aus dem schwarzen Widerstand oder aber auch religiöse 
Persönlichkeiten. Daraus wird einmal mehr ersichtlich, dass eine Verwobenheit zwischen 
Gesellschaft und Capoeira besteht und diese von VertreterInnen der Capoeira Angola erkannt, 
bzw. aktiv gefördert wird. Viele Capoeiristas sind sich ihrer Rolle als soziale Akteure bewusst 
und übernehmen über den Weg der Capoeira gesellschaftspolitische Verantwortung, indem 
sie sich aktiv in aktuellen Debatten einbringen und diese stimulieren – ganz im Sinne Mestra  
Janjas Motto: „Capoeira é meu instrumento de batalha.“28 
 
 
 
                                                 
27 Schüler Mestre Paulo dos Anjos.  
28 Interview Janja 
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2.2.4.4 Gruppe als identitätsstifender Faktor 
 
Capoeira Gruppen stellen über ihre Aktivitäten hinaus einen Bezugsraum für Identität her. 
Die Praxis der Capoeira in Gruppen wirkt identitätsstiftend. Die Persönlichkeit einer/-s 
Mestra/-es, ihr/ sein Stil, sowie moralisch-philosophische und historisch-ethnische Diskurse 
ihrer/ seiner Gruppe stellen entscheidende Faktoren für die identitäre Bildung von Subjekten 
dar, die in die Gruppenauswahl hineinspielen, sofern eine Wahlmöglichkeit vorhanden ist. 
Nicht viele Capoeiristas wissen bei Gruppeneintritt, dass Gruppenaktivitäten auf kognitiver 
Ebene wirken und in weiterer Folge Veränderungen auf Handlungsebene evozieren können.29  
 
Die Praxis der Capoeira in all ihren Aspekten innerhalb von Gruppen ist ein Charakteristikum 
der heutigen Capoeira. Damit gehen – im Gegensatz zum staatlich geförderten Diskurs der 
Capoeira Regional als Sport oder Konsumware, in der es vordergründig um individuelle, 
körperliche Fitness geht, die jedoch afro-brasilianisches Bewusstsein und den Intellekt 
vernachlässigen – soziale Verpflichtungen einher. In Angola Gruppen werden das Sich-In-
Beziehung-Setzen zu Anderen, Gemeinschaftssinn und soziale Verantwortung als explizit 
positive Werte vermittelt. So werden SchülerInnen von Gruppen auch als integrantes 
bezeichnet, was übersetzt „Mitglieder“ aber auch „fester Bestandteile“ bedeutet. 
 
 
 
2.2.4.5 Beziehungen zwischen Gruppen 
 
Neben den interaktiven Prozessen innerhalb der eigenen Gruppe bestehen auch lebendige 
Beziehungen zwischen den einzelnen Gruppen in der weiteren Gemeinschaft der Angoleira/-
os. Viele Gruppen stehen in mehr oder weniger regem Austausch miteinander. Dies hängt oft, 
aber durchwegs nicht immer, von der Qualität der Beziehungen der Mestras/-es einzelner 
Gruppen zueinander ab. Wie Röhrig Assunção bemerkt: „Relationships between mestres are 
complex and ambivalent. The mestres fight for hegemony over the Capoeira universe but also 
co-operate and negotiate for the growth of the art or other communitary ideals.”.30 Die 
Mestras/-es der für meine Forschungen relevanten Gruppen pflegten freundschaftliche 
                                                 
29 Siehe dazu Downey (2005). Zu Capoeira und Identität siehe Zonzon (2001). 
30 Röhrig Assunção (2005: 208) 
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Verhältnisse zueinander. Das zeigte sich mitunter am beständigen Flux und Reflux der 
gegenseitigen Besuche bei Rodas, wie auch durch Kooperationen bei Veranstaltungen. 
 
 
 
2.2.4.6 Hierarchie und Machtkonzentration 
 
Hierarchische Systeme gab es nachweislich vor Pastinha: zu Zeiten der Banden in Rio de 
Janeiro.31 Das heute bekannte, „moderne“ hierarchische System geht jedoch vorwiegend auf 
Pastinhas Institutionalisierung der Hierarchien zurück. Pastinha, welcher damals um die 
Existenz der Angola kämpfte, muss, so Röhrig Assunção, Hierarchien mit dem Ziel „to 
instruct the `next generation´ of mestres“32 institutionalisiert haben. Die Angola musste, so 
sie nicht aussterben wollte, weitere Mestres hervorbringen. Hierarchien spielen in der Praxis 
der heutigen Capoeira eine zentrale Rolle. Sie befinden sich in der Tendenz zunehmend 
ausgebaut zu werden: Pastinha war der Mestre seiner Gruppe. Er hatte unter seinen Schülern 
Contra Mestres. Diese waren seine rechte Hand. Um Mestre zu werden, war es notwendig, 
vorher Contra Mestre gewesen zu sein. Auch heute ist dies der übliche Werdegang. 
Aktuellerweise sind in einigen Gruppen neben der/-m Contra Mestra/-e weitere formale 
Positionen entstanden: die/ der Professor/-a und die/ der Trenel. Beide stehen in der 
hierarchischen Leiter eine Stufe unter der/-m Contra Mestra/-e.  
 
Gemeinsam ist allen Capoeiristas, die eine formale Position besetzten, dass sie zwar genauso, 
wie alle anderen Gruppenmitglieder SchülerInnen ihrer/-s Mestra/-es sind, jedoch zusätzliche 
Verantwortungen übernehmen, wie etwa das Unterrichten der Gruppe während der 
Abwesenheit der/-s Mestra/-es. In Zeiten der Globalisierung der Capoeira sind regelmäßige 
Delokalisierungen von Mestras/-es, um etwa Workshops im Ausland zu halten, keine 
Seltenheit. SchülerInnen, die formale Positionen besetzten und die Gruppe nach Außen hin 
repräsentieren sind an die Weisungen ihrer/-s Mestra/-es gebunden. 
 
Zeitliche Bestimmungen gibt es keine, die zur „Formierung“/ „Graduierung“ oder 
„Ernennung“ in eine bestimmte Position führen. Die/ Der Mestra/-e graduiert SchülerInnen, 
wenn sie/er sie als reif genug erachtet. Hierbei können Überlegungen bezüglich der 
                                                 
31 Siehe Soares 1998.  
32 Röhrig Assunção (2005: 162) 
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Fortsetzung der eigenen Lineage dazu beitragen, verstärkt darauf zu achten, SchülerInnen zu 
graduieren. Vor allem im Hinblick auf die in Zeiten der Globalisierung wachsende Zahl der 
im Ausland entstehenden Kerngruppen wenden Mestras/-es zunehmend Formierung als 
Strategie an, um die Leitung jener auswärtigen Gruppen qualifizierten und offiziell 
autorisierten SchülerInnen zu unterstellen. 
 
Die Ausweitung der Hierarchisierung im Kontext der Praxis der Capoeira in Gruppen hat 
zwar augenscheinlich eine Verteilung der Macht auf mehrere Personen mit sich gebracht. 
Inwiefern die Macht einer Gruppe tatsächlich „verteilter“ ist, hängt von der Persönlichkeit 
und dem pädagogischem Diskurs einer/-s Mestra/-es ab. Zusammen mit ihrem/ seinem 
Sozialisationshintergrund  bestimmen sie ihren/ seinen tatsächlichen Führungsstil.33 
 
 
 
2.2.4.7 Konflikte  
 
Die mundo de capoeira ist ein spannungsgeladenes Feld, ein Ort interner Konflikte, in denen 
Kämpfe um Veränderungen von Kräfte- und Sinnverhältnissen stattfinden – folglich ein Ort 
permanenten Wandels. In Konfliktfällen zwischen einer/-m Mestra/-e und einer ihren/ seinen 
Weisungen unterstehenden Person, welche sich nicht bereinigen lassen, kommt es in der 
Regel zum Verlassen der Gruppe durch das in der Hierarchie weiter unten situierte 
Individuum, da der Kopf der Gruppe, der in vielen Fällen auch GründerIn jener ist, in der 
spezifischen Logik der Gruppenhierarchien ihr/ sein Feld nicht räumen wird. Sollte das 
fortgegangene Individuum weiterhin Capoeira praktizieren wollen und in der Lage sein, eine 
Reihe von bestimmten Voraussetzungen zu erfüllen, kann es durch dieses Individuum zur 
Geburt einer neuen Gruppe kommen. Common-sense-Voraussetzungen sind über die in `hard 
core´ Kreisen notwendige Affiliation zu einer legitimierten Lineage, überdurchschnittliche 
bodily skills, solide musikalische Fähigkeiten, „Fachwissen“ (Geschichte, etc.), Persönlichkeit 
und Netzwerke. 
 
Eine andere Variante ist es, wenn das Individuum, welches die Gruppe verlassen hat, sich 
einer anderen Gruppe anschließt. Angesichts der Gruppenvielfalt in Salvador stellt dies ein 
                                                 
33 Zur Gruppenstruktur und Macht der Mestres siehe Röhrig Assunção (2005: 208). 
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relativ geringes Problem für dort ansässige Capoeiristas dar. Wien hingegen gleicht dazu 
einem Capoeira Angola „Vorhof“. Nach aktuellem Stand (2010) gibt es eine einzige Angola 
Gruppe in Wien – die Grupo de Capoeira Angola Irmãos Guerreiros – ehemals ein Ableger 
der Zimba Gruppe, welche in der zweiten Jahreshälfte 2008 zu einem Teil der Grupo de 
Capoeira Angola Irmãos Guerreiros wurde. Die Abspaltung der Zimba Kerngruppe in Wien 
von der Muttergruppe in Salvador ist ein Beispiel dafür, dass das Feld der Capoeira nicht 
konfliktfrei ist. 
 
Dennoch, ein Bruch, den ein nicht einvernehmliches Scheiden aus einer Gruppe immer 
darstellt, wird in der Capoeira Szene kritisch wahrgenommen und wirkt auf den individuellen 
„Capoeira- Lebenslauf“ – zumeist und oberflächlich betrachtet – wie ein Fleck auf der Weste. 
Im Zuge meiner Forschungen habe ich jedoch festgestellt, dass die Entscheidung zum Austritt 
aus einer Gruppe wegen ideologisch-philosophischer oder zwischenmenschlicher Differenzen 
– wohlgemerkt als letztmögliche Alternative in Betracht gezogen – ein relativ häufig 
auftretendes Phänomen ist, das, wenn es durch den Austritt von SchülerInnen zur Formierung 
neuer Gruppe kommt, wie es der Fall einiger SchülerInnen der GCAP in den 1990ern war, 
letzten  Endes zur `Multiplikation´34 der Capoeira beisteuern kann. 
 
 
 
2.2.5 Globalisierung 
 
Der Globalisierung der Capoeira geht eine Verbreitung der Capoeira innerhalb Brasiliens  
voraus. Capoeira hat sich zwischen 1950 und 1970, aufgrund der Bemühungen einiger 
Mestres aus Salvador, in Brasilien verbreitet, bzw. an Orten, wo sie einst ausgeübt, jedoch 
fast ausgestorben war, reetablieren können. Mestres und ihre SchülerInnen, die dazu 
beigetragen haben sind dabei nicht nur auf Neuland gestoßen. Vielmehr sind sie in Städten 
wie Rio de Janeiro und Recife bereits bestehenden, lokalen Capoeira Traditionen begegnet. 
Ohne näher auf die Kanäle der Verbreitung und Resultate der Begegnungen verschiedener, 
regionaler Traditionen einzugehen, bleibt festzuhalten, dass Capoeira in jenen Jahren – 
ausgehend durch das in ambivalenter Weise vom Staat geförderte Wirken Bimbas und 
                                                 
34 Interview Paulinha 
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Pastinhas – zu erheblichem Wachstum innerhalb Brasiliens fand. Im Zuge dieses Wachstums 
hat Capoeira auch ihren Weg ins Ausland gefunden.  
 
 
 
 
2.3 Selektion: Die 5 Gruppen 
 
Der Durchführbarkeit meiner Forschungen wegen behielt ich die Trennlinie zwischen 
Capoeira Regional und Capoeira Angola. Auch im Feld der Angola habe ich aufgrund der 
Vielzahl der Gruppen meine Auswahl weiter einengen müssen. Meine Disposition innerhalb 
der Capoeira – genauer gesagt meine damalige Zugehörigkeit zur Grupo de Capoeira Angola 
Zimba – hat als ein entscheidender Faktor mitgespielt. Die Auswahl für die Einengung meines 
Forschungsfeldes fiel auf folgende fünf Angola Gruppen: 
 
• die GCAP (Grupo de Capoeira Angola Pelourinho),  
• das CEJP (Centro Esportivo de João Pequeno).  
• die FICA (Fundação Internacional de Capoeira Angola),  
• die GNCA (Grupo Nzinga de Capoeira Angola) und 
• die GCAZ (Grupo de Capoeira Angola Zimba),  
 
Der gemeinsame Nenner dieser fünf Gruppen, der mit ausschlaggebend für die Selektion war, 
ist die Zugehörigkeit zur Lineage von Mestre Pastinha.35 Die SchülerInnen und LehrerInnen 
der von mir ausgewählten Schulen meines Bezugsrahmens pflegten großteils 
freundschaftliche Verhältnisse zueinander. Dies ist vor allem auf ihre gemeinsame Lineage, 
aber auch auf eine sich in rezenteren Zeiten verändernde Capoeira-Politik innerhalb der 
Capoeira Angola Community zurückzuführen: Freundschaft zwischen verschiedenen Schulen 
waren nicht immer Gang und Gäbe. In der rezenteren Vergangenheit der Capoeira wurde 
oftmals Konkurrenz und Feindschaft geübt. SchülerInnen und LehrerInnen unterschiedlicher 
Lineages misstrauten einander und hielten ihr Wissen geheim, bzw. hielten Mestres ihre 
SchülerInnen auch fern von Aktivitäten anderer Gruppen und Mestres. Diese Mentalität hat 
sich heute weitgehend geändert. Mestra Janjas Ansicht nach ist das Sichtbarmachen der 
eigenen Arbeit im öffentlichen Raum, was in der Regel Kollaborationen mit anderen Gruppen 
                                                 
35 Näheres zu Mestre Pastinha siehe Kapitel Capoeira Grundlagen 20. Jahrhundert (2.2). 
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einschließt, wichtige Voraussetzung für öffentliche Anerkennung und folglich das 
Fortbestehen von Gruppen.36 
 
 
 
2.3.1 GCAP (Grupo de Capoeira Angola Pelourinho) 
 
“Talvez o GCAP era o grupo de capoeira mais organizada do ponto da vista interno.”37 
 
Die GCAP, dessen Gründer und Mestre Mestre Moraes (Pedro Moraes Trindade, geb. 1950/ 
Ilha de Maré) ist, gilt es im Zuge der Revitalisierung der Capoeira Angola in Bahia Anfang 
der 1980er Jahre hervorzuheben. Die beiden Leiter der GCAP Moraes und der aus Rio 
stammende Cobra Mansa (Cinézio Feliciano Peçanha, geb. 1960/ Duque de Caxias) – damals 
noch Contra Mestre und auch unter den Namen Cobra und Cobrinha bekannt – gründeten 
1982 die GCAP in Salvador.38 Die Wichtigkeit dieser Gruppe liegt in ihrer Bestrebung und 
der gelungenen Wiederbelebung der Capoeira Angola, zu einer Zeit, in der „capoeira Angola 
seemed on its inexorable way to extintion, with many older mestres having retired or making 
major concessions to Regional style (...)“39 
 
Moraes, geborener Bahianer, ging 1970 durch seine Tätigkeiten beim Militär nach Rio de 
Janeiro, wo er die nächsten zwölf Jahre blieb. Er selbst begann im Alter von acht Jahren bei 
Mestre João Grande – seinerseits Schüler Mestre Pastinhas – in der Schule des damals bereits 
erblindeten Pastinhas Capoeira zu lernen. In Rio de Janeiro unterrichtete Moraes selbst 
Capoeira. Unter seinen damaligen SchülerInnen befand sich der heutige `top student´40 Cobra 
Mansa, mit dem er 1982, nach dem Tod Pastinhas (13.11.1981) nach Bahia zurückkehrte. Sie 
setzten sich zum Ziel, die Angola, die zu diesem Zeitpunkt in Salvador trotz der Bemühungen 
Pastinhas im Begriff war, zu verschwinden, zu revitalisieren. In Salvador fand die GCAP im 
Forte do St. Antônio, das im heutigen historischen Zentrum der Stadt liegt, ihre physische 
Heimat.  
 
                                                 
36 Interview Janja 
37 Interview Joana 
38 Moraes hatte die GCAP bereits 1980 in Rio de Janeiro gegründet. Siehe GCAP (1993: 4; 20). 
39 Röhrig Assunção (2005: 187) 
40 ebd. 
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Die erste SchülerInnengeneration in Salvador, die Moraes mit Hilfe Cobra Mansas unter-
richtete, war eine motivierte und tatkräftige. Unter ihnen befanden sich AkademikerInnen, 
deren intellektuelles Kapital der Gruppe in Form politischer Handlungsmacht zugute kam. 
Heute mögen AkademikerInnen ein Selbstverständnis – vor allem amerikanischer und 
europäischer Capoeira Kerngruppen41 – sein. Zu Beginn der 1980er Jahre jedoch, wie auch 
davor – viele der altgediegenen Mestres, die ihre Blütezeit in den 1950ern, 60ern und 70ern 
hatten, waren Handwerker und Arbeiter mit geringen oder keinen Schulkenntnissen – 
gehörten viele Capoeiristas, so auch die der GCAP, der Arbeiterschicht mit niederem, 
ökonomischen Einkommen an. Unter der ersten SchülerInnengeneration der GCAP befanden 
sich u. a. die unter Moraes zu Contra Mestres graduierten Schüler Pepeu, Valmir, Poloca, 
Natinho und zwei Frauen: Paulinha und Janja. 
 
Die straffe, interne Organisationsstruktur der Gruppe, welche bei Mestre Pastinha ansatzweise 
vorzufinden war – laut Röhrig Assunção behauptete Pastinha in seinen Memoiren, dass „he 
`gave to the Capoeira Centre (CECA) a mestre de campo, (´master of the field - a post in the 
military hierarchy), a master of the songs, a master of the orchestra, master of the archives, 
an inspector, contra-mestre (person next to the mestre in the capoeira hierarchy) (...).” 42 - 
und in der GCAP durch das Organisationsgeschick der Mitglieder mit universitären 
Hintergrund ausgebaut wurde, ermöglichte kontinuierliches, öffentlichwirksames Arbeiten. 
Die GCAP war in Arbeitsgruppen (comissões) unterteilt.43 „The internal structure of GCAP 
reflected its emphasis on the political objectives of black emancipation.“44 Dieses Zitat ist 
bereits ein Vorgriff auf die inhaltliche Ausrichtung der Gruppe.  
 
 
 
2.3.1.1 Afro-zentristischer Diskurs 
 
„Mestre Moraes emerged as a spokesperson for a radically critical and politically eloquent 
wing of the angoleiro renaissance.“45 
 
                                                 
41 Mit „Kerngruppe“ bezeichne ich ausländische Ableger der in Brasilien gegründeten Capoeira Gruppen. 
42 Siehe Röhrig Assunção (2005: 162). 
43 Interview Joana. Siehe auch GCAP (1993: 13). 
44 Siehe Röhrig Assunção (2005: 188). 
45 ebd. 
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Moraes und Cobrinha haben mit Hilfe ihrer SchülerInnen eine Wiedergeburt der Capoeira 
Angola zuwege gebracht. Weshalb gelang sie ihnen, worin lag das Revolutionäre ihres 
Handelns? Sie haben das Feld der Angola durch die Herstellung einer Verbindung zu afro-
zentristischen Diskursen politisiert. Durch ihre kulturpolitische Arbeit sollte dies über eine 
veränderte Perzeption der Capoeira Angola in der Gesellschaft hinaus „mudanças sociais 
concretas“ herbeiführen.46 Mit Cobra Mansa und seinen SchülerInnen gelang es Moraes auch 
die Angola ins akademische Feld zu lotsen, was eine Neuheit darstellte. “(…) transatlantic 
approaches (...) only in recent times conquered greater public space. Because they have been 
marginalized from academic institutions and mainstream publishing (…).”47 Dies war 
mitunter Resultat des akademischen Bildungshintergrundes einiger Mitglieder der Gruppe. Es 
ist der GCAP und diesen Mitgliedern anzurechnen, dass Capoeira in ihren ethnisch-
politischen und sozialen Dimensionen öffentlich und auf akademischen Boden diskuttiert 
wurde. 
 
 
 
2.3.1.2 Valorização 
 
Während Capoeira Regional zu Beginn der 1980er Jahre bereits soweit von staatlicher Seite 
anerkannt war, als dass sie in Schulen als Sport im Turnunterricht gelehrt wurde – Capoeira  
Regional wurde von Präsident Vargas zum Nationalsport „ernannt“: „capoeira is the only 
truly national sport“48 – wurde alles, was mit einer kritischen Auseinandersetzung der 
Geschichte und Gegenwart Brasiliens in Bezug auf ihr afrikanisches Erbe – so auch der 
Capoeira – zu tun hatte, ausgeblendet.  
 
(...) a prova de que a capoeira não é bem vista é (...) a idéia que tem essa sociedade 
de limitar o ensino de capoeira na escola pública ao professor de educação física. 
(…) Eu não acredito num trabalho com capoeira em escola que não sejam discutidas 
(...) ancestralidade, religiosidade, filosofia, história, cidadania, auto estima.49 
 
                                                 
46 GCAP (1993: 12) 
47 Röhrig Assunção (2005: 23) 
48 Siehe Röhrig Assunção (2005: 141) 
49 Mestre Moraes 
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Im Gegensatz zur Capoeira Regional wurde Capoeira Angola, die trotz der Bemühungen 
Pastinhas im Begriff war, zu verschwinden, in der Öffentlichkeit noch immer weitgehend als 
„coisa do marginal“ entwertet. Moraes, Cobra Mansa und ihre erste SchülerInnengeneration 
arbeitete strukturiert und konsequent am Sichtbarmachen der Relevanz afrikanischen Erbes 
für die Capoeira und die brasilianische Gesellschaft im weiteren Sinn. Es ging Moraes um die 
„Richtigstellung“ verzerrter Repräsentationen über die Capoeira und derer ProtagonistInnen – 
repräsentativ für Erben schwarzer Kulturen – und derer Aufwertung in der Öffentlichkeit. 
 
Im Diskurs der GCAP wurde aufgezeigt, dass das einseitige Hochpreisen einiger Elemente 
der Capoeira einerseits und das Ausblenden anderer Aspekte andererseits einer rassistischen 
Vorgehensweise entsprach, die die Geschichte Brasiliens in fortgesetzter Weise pervertierte, 
sowie sie ihre schwarzen Subjekte in fortgesetzter Weise diskriminierte: Zwar war die 
Ausübung der Capoeira nun legal und gefördert, jedoch nur die Formen der Capoeira, die 
bereit waren, sich von ihren schwarzen Wurzeln „reinzuwaschen“. Die GCAP indess 
verweigerte sich gegenüber solchen „Vereinnahmungsversuchen“ und stellte sich jeglichen 
nivellierenden Sichtweisen entgegen. Sie war am, in den 1980er Jahren neu aufkommenden, 
schwarzen Widerstand beteiligt und sah Capoeira Angola als einen Teil dieser Bewegung. Sie 
hatte Verbindungen zur MNU (Movimento Negro Unificado): einer politischen, schwarzen 
Bewegung gegen Rassendiskriminierung, welche 1978 gegründet wurde.50 Affirmative 
Handlungen, wie die der Förderung schwarzen Bewusstseins standen im Zentrum ihrer 
Agenda. Capoeira Angola diente Moraes und der GCAP als Mittel schwarzer 
Bewusstwerdung. 
 
 
 
2.3.1.3 Öffentlichkeit 
 
Die ProtagonistInnen der Angola waren zu Beginn der 1980er Jahre altgediegene Mestres, 
welche öffentlich kaum sichtbar waren. Aufgrund stuktureller Benachteiligungen hatten sie in 
ihrer Jugend kaum bzw. keine formelle Schulbildung genossen. Daher war das Bild der 
Angola im Kontext des „Modernisierungswahns“ Brasiliens, aufgrund desjenigen seiner 
Protagonisten in der Öffentlichkeit ein pejoratives. Es war jenes ein paar alter(nder) Mestres, 
                                                 
50 Vgl. dazu Mathe (2002: 54). 
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Analfa- bzw. Semi-Analfabeten, die sich – im Gegensatz zur dynamischen und neuen 
Capoeira Regional, die mit einflussreichen Persönlichkeiten einer vorwiegend weißen Elite in 
Verbindungen stand – im Dreck des Bodens „herumwälzten“ und sich scheinbar nur langsam 
fortzubewegen wussten. Nach dem Tode Pastinhas und einiger anderer Persönlichkeiten 
seiner Generation war die Capoeira Angola „versunken“. Pastinhas trauriges Dasein gegen 
Lebensende – als bereits erblindeter Mann wurde seine Trainingslokalität, welche sich im 
heutigen historischen Stadtzentrum befinden würde, aufgrund von Sanierungsarbeiten 
vorübergehend gesperrt und nie zurück erstattet – war nur ein berühmtes Beispiel des 
sorglosen, staatlichen Umganges mit VertreterInnen afro-brasilianischer Kultur. Zurzeit 
meines Forschungsaufenthaltes befand sich in jenen Räumlichkeiten das Restaurant des 
SENAC.51 Mestre João Pequeno, Schüler Pastinhas, eröffnete im Forte do Santo Antônio das 
Centro Esportivo de João Pequeno, in welchem er die Arbeit Pastinhas fortsetzte. In seinem 
Fortbestehen war seine Akademie – ähnlich wie jene Pastinhas – mit zahlreichen 
Schwierigkeiten in materieller und finanzieller Hinsicht konfrontiert.52 
 
Moraes, Cobra Mansa und ihre SchülerInnen arbeiteten daran, Capoeira Angola zu 
revitalisieren. Das beinhaltete das Sichtbarmachen ihrer Praxis in der Öffentlichkeit, sowie 
die der alten Mestres. Dies erreichten sie durch folgende Vorgehensweisen: „A gente acabou 
fazendo grandes eventos. Trazendo mestres antigos. Davam visibilidade a eles. Ao mesmo 
tempo afirmando o discurso de que eles tinham ciência, sabedoria.”53 Sie veranstalteten 
Vorträge und Diskussionen, luden alte, in der Marginalisierung von der Bildfläche 
verschwundene Mestres ein und bestärkten diese darin, Capoeira wieder oder weiter zu 
unterrichten. Ein auf diese Art zurück zur mundo de capoeira geholter Mestres ist Mestre 
João Grande (João Oliveira dos Santos, geb. 15.1.1933/ Itagi) – Schüler des verstorbenen 
Pastinha. Dieser hatte sich nach Pastinhas Tod von Lehrtätigkeiten zurückgezogen. Vor 
seinem „Comeback“, der durch die GCAP organisiert wurde und ihn zu einem der 
angesehnsten Altmeister der heutigen Zeit machen sollte, verdiente er sich seinen Unterhalt 
durch die Arbeit an einer Tankstelle und als Mitwirkender in folkloristischen Shows.54 Erst 
Moraes´ und Cobrinhas´ Überzeugungsgeschick konnten ihn als aktiven Lehrenden 
Capoeirista für die Welt der Angola wiedergewinnen. Heute lebt und arbeitet João Grande in 
                                                 
51 Siehe URL http://www.ba.senac.br/ [Stand 10.12.2006]. 
52 Gespräch Mestre Moraes. Salvador, März 2005. 
53 Interview Joana 
54 Siehe URL http://www.joaogrande.org/mestre.htm, [Stand 26.09.08]. 
 30 
New York. Seine kulturelle Arbeit wurde u.a. 1995 mit dem Ehrendoktortitel des Upsala 
Colleges in East Orange/ New Jersey honoriert.55 
 
 
 
2.3.1.4 Multiplikation der Capoeira 
 
In den 1990er Jahren verließen viele Veteranen-SchülerInnen, wie auch Cobra Mansa selbst, 
aus  „individuellen Gründen“ heraus, die GCAP. Viele von ihnen hatten inzwischen den 
Contra Mestre Titel von Moraes erhalten. Heute haben einige dieser ehemaligen GCAP 
Mitglieder ihre eigenen Gruppen gegründet und tragen somit auf Um- bzw. neuen Wegen 
zum fortgesetzten Gelingen der „Renaissance-Bewegung“ der Angola aus den 1980er Jahren 
bei. 
 
 
 
2.3.2 CEJP (Centro Esportivo de João Pequeno) 
 
Mestre João Pequeno (João Pereira dos Santos, geb. 27.12.1917/ Araci) war, wie Mestre João 
Grande, Schüler Pastinhas. Sowie João Grande zählt auch João Pequeno heute zu einem der 
altgediegensten und angesehensten Angola Mestres. Er lebt in Salvador. João Pequeno 
unterrichtete zur Zeit meines Aufenthaltes zwar nicht mehr aktiv, besuchte jedoch fast 
wöchentlich die samstäglichen Rodas seiner Akademie. Sein fortgeschrittenes Alter und die 
Distanz zwischen Wohnort und Akademie erschwerten einen öfteren Besuch. In seiner 
Akademie wurden Rodas viermal wöchentlich abgehalten. Diese Schwerpunktsetzung 
spiegelt einen im Vergleich zu den anderen vier Gruppen differenzierten Zugang zum 
Lernprozess: das Lernen der Capoeira im Spiel.  
 
Auch João Pequeno erhielt Ehrendoktortitel: 2003 von der Universität Uberlândia (UFU)/  
Minas Gerais und 2008 von der Universität in Salvador (UFBA)/ Bahia.56 Den Ehrungen zum 
Trotz erhielt er zur Zeit meines Aufenthaltes in Salvador keine Mittel aus öffentlicher Hand, 
                                                 
55 Siehe URL http://www.joaogrande.org/mestre.htm [Stand 26.09.08]. 
56 Siehe URL http://www.joao-pequeno.com/historia/ [Stand 05.05.09]. 
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so auch keine Transportkostenzuschüsse.57 Obwohl João Pequeno das Aushängeschild der 
Capoeira Angola war und sein Name der Stadt Salvador Capoeira-Touristenströme sicherte, 
wurde seine Arbeit nicht subventioniert. In Moraes Augen ist dies eine Bestätigung 
fortwährender Diskriminierung der Angola und ihrer ProtagonistInnen seitens staatlicher 
Autoritäten.58 
 
Der Unterricht der Akademie von João Pequeno lag während meines Forschugnsaufenthaltes 
in den Händen seiner professores: Contra Mestre Aranha, Professor Zoinho und Professor 
Alex. Mestre João Pequeno hatte in den 1980er Jahren auch eine Frau graduiert: Professora  
Ritinha. Aus unerklärlichen Gründen, welche sie in einem Interview nicht näher spezifizieren 
konnte oder wollte, wurde sie von der Akademie verwiesen. Zur Zeit meines 
Forschungsaufenthaltes gab sie privaten Capoeira Unterricht. Die Einnahmen waren 
unregelmäßig und nicht ausreichend für die Kostendeckung ihres Lebensunterhaltes.59 
 
Die Eröffnung der Akademie von João Pequeno erfolgte im Jahr 1982, im Forte do Santo 
Antônio – demselben Jahr, in dem die GCAP dort eingezogen ist. Beides ging mit der Revita-
lisierungsbewegung der Capoeira Angola und der Wiederbesetzung des historischen Stadt-
viertels einher. Das Forte do Santo Antônio wurde zu Beginn der 1980er durch die Hilfe von 
der Organisation IPAC (Instituto do Patrimônio Arístico e Cultural) zu einem kulturellen 
Zentrum (CCP – Centro de Cultura Popular) umfunktioniert, zu welchem nicht nur 
BewohnerInnen des Viertels Zugang erhalten sollten. Die Initiative der IPAC führte zu einer 
Reihe von Aktivitäten, welche einen weiten Wiederhall im kulturellen Leben Salvadors 
hervorrufen sollte. So fanden im Forte do St. Antônio Ausstellungen, Musikshows, Proben 
von Blocos Afros wie etwa dem der Gruppe Ilê Aiyê60, sowie die Formation von 
Kulturgruppen und Kunsthandwerksmärkte statt. Davor fungierte die Festung als Gefängnis.61 
 
 
 
 
 
                                                 
57 Gespräch Valdir (Name geändert), Schüler Mestre João Pequenos. Salvador, März 2003. 
58 Interview Moraes 
59 Gespräch Ritinha. Salvador, Dezember 2004. 
60 Über Formation und Bedeutung von Blocos Afros in der afro-zentristischen Bewegung siehe Mathe (2002). 
61 Siehe Röhrig Assunção (2005: 188). 
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2.3.3 FICA (Fundação Internacional de Capoeira Angola) 
 
Die FICA steht unter der Leitung von drei Mestres: Cobra Mansa, Jurandir und Valmir. Sie 
wurde mit solchem Namen als NGO von Cobra Mansa 1995 in Washington DC gegründet. 
Cobra Mansa verließ die GCAP mitte der 1990er Jahre aufgrund interner Uneinigkeiten mit 
Mestre Moraes.62 Nach Washington DC gelangte er durch eine Einladung der Ausar Auset 
Society, um Kinder zu unterrichten.63 
 
Mestre Valmir (Valmir Santos Damasceno, geb. 27.08.1965/ Salvador) war ebenfalls Schüler 
der GCAP und gehörte ihrer ersten SchülerInnengeneration an. Er verließ die GCAP 199464 
und gründete 1995 in Salvador, die Grupo de Capoeira Angola Salvador. Einige Zeit später 
schloss er sich mit Cobra Mansa zusammen. 
 
Der dritte Mestre der FICA ist der aus Minas Gerais stammende Mestre Jurandir. Auch er 
befand sich unter den PionierInnen der GCAP. Bevor er ein Teil der FICA wurde, hatte er 
seine eigene Gruppe in Bundesstaat Minas Gerais, die Capoeira Angola Gruppe N´Golo.65 
Jurandir unterrichtete während meinem Forschungsaufenthalt die FICA-Kerngruppe in 
Seattle/ USA. 
 
Die Organisation FICA zählt heute zu einer der größten Capoeira Angola Körperschaften 
weltweit. Sie hat dank der jahrelangen Tätigkeiten von Cobra Mansa und Jurandir in den USA 
dort außergewöhnlich viele Kerngruppen66 bilden können, was sich auch in einem stetigen 
Flux – und Reflux von SchülerInnen und Lehrenden zwischen Brasilien und den USA zeigt.  
Der Anteil der nicht-brasilianischen Reisenden ist aufgrund unterschiedlicher 
sozioökonomischer Realitäten höher als der der brasilianischen. 
 
 
 
 
 
 
                                                 
62 Siehe Interview Cobra Mansa in Araújo (2004: 200 ff.). 
63 Siehe URL http://www.ficanewyork.com/mestres.php [Stand 06.06.2007]. 
64 Siehe URL http://www.ficabahia.com.br/ [Stand 6.8.2009]. 
65 Siehe URL http://www.ficanewyork.com/mestres.php [Stand 06.06.2007]. 
66 Elf von 18 Schulen sind in den USA. Siehe URL http://www.capoeira-angola.org/ [Stand 20.02.2007]. 
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2.3.4 GNCA (Grupo Nzinga de Capoeira Angola) 
 
Die Gruppe Nzinga, die ein Teil des INCAB (Instituto Nzinga de Capoeira Angola e estudos 
Bantus) ist, wurde als einzige der von mir ausgewählten Gruppen auf Initiative einer Frau, 
Mestra Janja (Rosângela Costa Araújo, geb. Feira de Santana), gegründet. Sie ragt in dieser 
Hinsicht in der gesamten Angola Community als bisher einzigartiges Phänomen hervor. Janja 
wurde offiziell zwar nicht der Titel einer Mestra verliehen, doch in der Capoeira Community 
wird sie aufgrund ihrer Qualitäten und ihrer für die Capoeira erbrachten Leistungen als 
Mestra anerkannt.67 Neben ihrem aktivem Engagement für die Capoeira Angola und 
BürgerInnen der Stadt São Paulo68 hat sie sich auch im Laufe ihres Studiums (Pädagogik und 
Geschichte) mit der Capoeira Angola auf akademischer Ebene auseinandergesetzt und sowohl 
Diplom-, als auch Doktorarbeit darüber verfasst. 
 
Der Name der Gruppe bezieht sich auf Königin Nzinga von Ndongo/ Ngola und Matamba.69 
Sie war Herrscherin dieser Regionen des heutigen Angola im 17. Jahrhundert. Aufgrund des 
Widerstandes, den sie gegen die Portugiesen geleistet hatte, wird sie heute als Symbolfigur 
des schwarzen Widerstandes verehrt.70 Anhand der Wahl einer weiblichen, historischen Figur 
als Referenz der Gruppe lässt sich Gender-Sensibilität der Gruppengünder herauslesen. Die 
INCAB wurde 1995 von den damaligen Contra Mestras/-es Janja, Paulinha (Paula Cristina da 
Silva Barreto) und Poloca (Paulo Barreto) in São Paulo gegründet. Alle drei gehörten der 
ersten SchülerInnengeneration der GCAP an, welche sie unabhängig voneinander Mitte der 
1990er verließen. Die GNCA bestand zur Zeit meines Forschungsaufenthaltes aus drei 
brasilianischen Kerngruppen (São Paulo, Salvador, Brasília) und zwei in Europa (London, 
Marburg).  
 
Paulinha und Poloca leiteten 2005 die Kerngruppe in Salvador. Paulinha war während meines 
Forschungsaufenthaltes Professorin der Soziologie an der UFBA (Universidade Federal da 
Bahia). Poloca ist graduierter Geograf selbiger Institution. In der zweiten Jahreshälfte des 
Jahres 2006 kehrte Janja nach Salvador zurück. 
 
 
                                                 
67 Gespräch Ana. Salvador, Mai 2005. 
68 Sie erhielt den Ehrenbürgertitel der Stadt São Paulo für ihren Einsatz. Gespräch Janja. Salvador, Jänner 2005. 
69 Nzinga Mbandi Ngola, auch unter Rainha Jinga bekannt. Sie lebte von 1581-1663. 
70 Siehe URL http://www.nzinga.org.br/incab_en/queen_en.htm [Stand 10.10.2005]. 
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2.3.5 GCAZ (Grupo de Capoeira Angola Zimba) 
 
Laut Zonzon ist die Gruppe von Boca do Rio (Marcelo Conceição dos Santos) 1997 um eine 
Gruppe von Somatherapie-SchülerInnen im Stadtviertel Pituaçu entstanden.71 Die 
Somatherapie wurde in den 1970ern Jahren vom Brasilianer Roberto Freire entwickelt. Die 
Therapie zielt auf die Befreiung des Individuums von seinen somatischen Blockaden und der 
Freisetzung seiner Kreativität ab. Boca do Rio war ebenfalls bis in die frühen 1990er hinein 
Schüler der GCAP.  
 
Zum Zeitpunkt meines Forschungsaufenthaltes trainierte die Gruppe an zwei verschiedenen 
Lokalitäten: im Circo Piccolino in Pituaçu und in der Schule Via Magia im Stadtviertel 
Engenho Velho da Federação. Die Gruppenzusammensetzung war, wie in den anderen vier 
vorgestellten Gruppen, in sozialer Hinsicht divers. Sowohl SchülerInnen aus der 
Arbeiterschicht, als auch Studierende und Intellektuelle waren Teil dieser Gruppe.  
 
Der Name der Gruppe, der Boca do Rio in einem Traum erschienen ist, stammt aus dem 
Kikongo und trägt neben anderen folgende Bedeutungen: „Oberste Gottheit der Kulte Bantus 
und der Gottheiten von Olorum“.72 
                                                 
71 Siehe Zonzon (2001: 92).  
72 Gespräch Boca do Rio. Wien, Dezember 2003. 
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3. METHODEN 
 
 
3.1 Zugang zum Feld 
 
3.1.1 „Eine von ihnen“...und doch auch nicht 
 
„I felt it was fine just to be among them [die beforschte Gruppe; d. Verf.], and I wanted to be 
of them”73 
 
`Eine von ihnen´, den Beforschten zu sein, das war der Wunsch der US-Amerikanischen 
Ethnologin Ruth Landes.74 In meinem Fall konnte ich mich glücklich schätzen, denn ich war 
`eine von ihnen´: eine Capoeirista. Die Praxis der Capoeira machte mich mit einheimischen 
Capoeiristas zu ihresgleichen. Es sollte sich jedoch herausstellen, dass dies nur eine 
Teilwahrheit war. Denn ich war eine ausländische, weibliche Capoeirista. Zwar war die 
Capoeira unsere gemeinsame Sprache, dennoch sollte unsere unterschiedliche Herkunft einen 
differenzierend wirkenden Einfluss auf mein Wahrgenommen-Sein und die daraus 
resultierenden Interaktionen ausüben. Erst mit der Zeit, durch aktive Arbeit und 
Auseinandersetzungen, sollten sich diese Differenzen zunehmend auflösen können.  
 
Neben einer bereits im Vorfeld konstituierten Identität als Capoeirista einer bestimmten 
Gruppe und meiner in der Themengenerierung beschriebenen Zugehörigkeit zur Kategorie der 
Frauen, wurde im Forschungsfeld eine weitere Komponente meiner Identität für die Qualität 
zwischenmenschlicher Interaktionen relevant: meine asiatischen Wurzeln. Die Einordnung 
eines unbekannten, offensichtlich ausländischen Gegenübers basierte zumeist auf optischer 
Ebene, was auch die stereotypisierende Kategorisierung meiner Person als Japanerin, von 
denen viele in der Stadt Salvador residierten, mit sich brachte. 
 
 
 
                                                 
73 Landes (1994: 15) 
74 Landes forschte in der ersten Hälfte der 1930er Jahre bei verschiedenen indigenen Gruppen Nordamerikas und 
Ende der 1930er Jahre (1938, 1939) in Salvador da Bahia zum Thema Candomblé. Siehe Cole (2003: 71 ff.). 
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3.1.2 Ser Capoeirista 
 
Als Capoeirista, das Mitglied der „Grupo de Capoeira Angola Zimba Viena“ war, verließ ich 
Wien Ende des Jahres 2004, um – nicht ergänzend oder neben meinen Forschungsaktivitäten 
in Salvador, sondern als Teil jener – unsere „Muttergruppe“ Zimba zu besuchen und an derer 
Trainingseinheiten, Rodas und allen weiteren Gruppenaktivitäten teilzunehmen. Dieses 
Selbstverständnis, als Teil einer Gruppe aktiv am Geschehen jener teilzunehmen entspricht 
einem relativ jungen und mancherorts zum Ideal naturalisierten Verständnis darüber, was es 
bedeutet Capoeirista zu sein: Ein Capoeirista weiß nicht nur, sich in der Roda zu bewegen und 
musikalisch top zu sein, sondern setzt sich auch geistig-intellektuell mit der Capoeira und der 
an sie geknüpften historischen, wie auch gesellschaftspolitisch relevanten Themen 
auseinander. Ein Capoeirista involviert sich aktiv in das Gruppengeschehen, was auch über 
derer Grenzen hinaus zu kritischem Engagement in der Gesellschaft führen kann. Dieser 
Diskurs ist ein von Mestre Moraes forcierter, der auf Mestre Pastinha zurückgeht und auch 
von Mestre Boca do Rio der Gruppe Zimba vertreten wurde. 
 
Als Forschende, die durch die Praxis der Capoeira dazu gekommen war, diese als Thema der 
Diplomarbeit zu wählen, war es für mich ein Selbstverständnis – jenem Diskurs zufolge, 
durch welchen ich geprägt war – parallel zu Forschungsaktivitäten ein aktives Leben als 
Mitglied einer Gruppe zu führen und mich darüber hinaus auch in das Geschehen der weiteren 
Capoeira Angola Szene in Salvador zu involvieren. 
 
 
 
3.1.3 Schülerin der Gruppe Zimba 
 
Der regelmäßige Besuch und die Zugehörigkeit zu einer Capoeira Angola Gruppe, zählte zu 
einem – wenn auch innerhalb der eigenen Gruppe konfliktbergenden und –generierenden, 
identifikatorischen, aber methodologisch sinnvollen – Standbein meines Daseins während des 
Forschungsaufenthaltes. Sinnvoll war es deswegen, weil die Zugehörigkeit zu einer legitimen 
Gruppe mir den Zugang zu Persönlichkeiten aus der mundo de capoeira erleichterte, 
konfliktbergend, weil ich als Repräsentantin des wiener núcleo der Gruppe Zimba, welche 
eine nicht reibungsfreie Geburt erlebt hatte, von der sie sich nicht erholen sollte, die 
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Konsequenzen mangelnder Zufriedenheit seitens des zur Forschungszeit in Salvador lebenden 
Mestres zu spüren bekam. 
 
Die in Wien entstandene Grupo de Capoeira Angola Zimba Viena erwuchs aus einem 
ehemals nicht an einen Mestre gebundenen, autonomen, basisdemokratischen Verein, der 
„Chamada de Angola“. Dieser hatte ursprünglich ein Abkommen mit dem aus Campina 
Grande/ Paraíba stammenden Contra Mestre Moreira (Fernando Moreira) aus der Gruppe 
Palmares75, welches aufgrund einer internen Entscheidungsschwäche und manipulativen 
Eingriffen zu seinen Ungunsten platzte.76 Zu Beginn des Jahres 2004 wurde offiziell bekannt 
gegeben, dass der Verein Chamada de Angola zu einem Teil der Gruppe Zimba wurde, 
woraufhin auch eine dementsprechende Umbenennung des Vereins in Grupo de Capoeira 
Angola Zimba Viena durchgeführt wurde.77 
 
 
 
 
3.2 `The Art of Fieldwork´78 
 
Die von mir im Feld angewandten Methoden entsprangen `flexiblen Forschungsstrategien´79: 
Sie waren „milieu- und situationsabhängig, geprägt durch die beteiligten Subjekte, ihre 
Lebensformen und –bedingungen und die Unwägbarkeiten des Alltags“80, welchen man sich 
„letztendlich (...) nur unterwerfen“81 kann. 
 
 
 
                                                 
75 Die Palmares Kerngruppe um Contra Mestre Moreira hat sich im Jahr 2007 selbstständig gemacht und arbeitet 
heute unter dem Namen Escola Mukambu. 
76 Heute lebt und arbeitet Contra Mestre Moreira in Hamburg. 
77 Die Grupo de Capoeira Angola Zimba Viena hat sich aufgrund interner Differenzen zwischen Boca do Rio 
und seinem Schüler Kenneth, der in Wien das Training leitete, am Anfang des Jahres 2008 von Contra Mestre 
Boca do Rio getrennt. Die Gruppe in Wien wurde daraufhin in Grupo de Capoeira Angola Viena umbenannt. Im 
Verlauf des Jahres 2008 wurde bekannt gegeben, dass die Gruppe in Wien sich der Grupo de Capoeira Angola 
Irmaos Guerreiros angeschlossen hat. 
78 Wolcott, H.F. (1995), zitiert nach Lüders in Flick/ Kardorff/ Steinke (Hg.) (2007: 394). 
79 Lüders in Flick/ Kardorff/ Steinke (Hg.) (2007: 393) 
80 ebd. 
81 ebd. 
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3.2.1 Teilnehmende und nicht teilnehmende Beobachtung 
 
„Wer das Handeln von Menschen, ihre Alltagspraxis und Lebenswelten empirisch 
untersuchen will, (...) sucht nach Wegen und Strategien, an dieser Alltagspraxis möglichst 
längerfristig teilzunehmen und mit ihr vertraut zu werden (...).“82 
 
Als Mitglied einer Gruppe war ich zumeist alles andere als eine neutrale Beobachterin, die 
das Geschehen von der Distanz her verfolgte. Im Gegenteil, ich war Teil der weiteren Angola 
Community und einer bestimmten Gruppe und wurde auch als solche wahrgenommen. 
Konsequenterweise ereilten mich auch die Erwartungshaltungen meines Mestres und die 
anderer Capoeiristas, wie etwa kontinuierliche und pünktliche Anwesenheit in Trainings und 
auf Rodas, das Zurschaustellen meiner Gruppenzugehörigkeit durch das Tragen der Gruppen- 
Shirts, etc. 
 
Die in den meisten der von mir besuchten Gruppen wöchentlich stattfindenden offenen Rodas 
waren ein zentraler und lebendiger Angelpunkte, bei dem sich SchülerInnen und LehrerInnen 
verschiedener Gruppen begegneten. Rodas boten Gelegenheiten, um Kontakte zu knüpfen, 
bzw. diese aufzufrischen und zu vertiefen. In den Rodas konnte ich mir einen guten Überblick 
darüber verschaffen, wer wichtig in dieser Welt war und wo Querverbindungen zwischen 
Gruppen verliefen. 
 
Als Mitglied einer anerkannten Capoeira Angola Gruppe habe ich Rodas anderer Schulen  
allwöchentlich frequentiert. Dass ich auch an der Roda meiner eigenen Schule aktiv 
partizipieren würde, war eine klare Erwartungshaltung meines damaligen Mestres. Sowohl in 
den Rodas der eigenen, wie auch anderer Gruppen trat ich in fließenden Übergängen als 
Zuschauerin (Beobachterin) und Teilnehmerin auf. In der eigenen Gruppe unterließ ich jedoch 
relativ bald die weniger partizipierenden Beobachtungen, da ich bemerkte, dass diese 
Tätigkeit vom Mestre missinterpretiert wurde. Weil dieser mich mehr in der Rolle seiner 
Schülerin wahrnahm, denn als Forscherin, bewertete er meine in manchen Situationen gewollt 
produzierte Distanz als Desinteresse und Mangel an Loyalität ihm und seiner Gruppe 
gegenüber. Meine Prädisposition als Capoeirista öffnete somit nicht nur Türen, sondern 
verursachte in der eigenen Gruppe auch Konflikte, welche meist unterschwellig zum 
                                                 
82 Lüders in Flick/ Kardorff/ Steinke (Hg.) (2007: 384 f.) 
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Ausdruck kamen. Sprach ich den Mestre nicht auf bemerkbare Verstimmungen an, teilte sich 
dieser mir gegenüber auch nicht mit. 
 
All meine Beobachtungen im Feld der Capoeira verliefen direkt – unter der wahrnehmbaren 
Präsenz meiner Person – und offen. Ich hielt sie in Form von Feldnotizen in einem 
Forschungstagebuch fest. 
 
 
 
3.2.2 Interviews und InterviewpartnerInnen 
 
Einen wichtigen Baustein meiner Forschung stellten teilstrukturierte, problemzentrierte  
Interviews83 und ExpertenInnen-Interviews dar. Beide Interviewformen führte ich in 
mündlichen face-to-face Interaktionen mit Einzelpersonen. Bei beiden Interviewvarianten 
bediente ich mich eines für den jeweiligen Zweck von mir entwickelten Interviewleitfadens, 
bei dessen Anwendung ich flexibel blieb. Weder musste die Reihenfolge der Fragen 
eingehalten, noch jede Frage gestellt werden. Es war mir wichtig, den Interviewverlauf den 
aus den Befragungen generierten Inhalten anzupassen und offen für neue Phänomene und 
unerwartete Kategorien zu sein. 
 
Die durch die teilstrukturierten Interviews erhobenen Daten stammen alle aus Befragungen, 
die ich mit Personen aus der Capoeira Angola geführt habe, welche entweder Capoeira 
während meines Forschungsaufenthaltes praktizierten oder über lange Zeit hinweg als 
Capoeirista aktiv gewesen waren. Aufgrund der im urbanen Kontext durchgeführten 
Forschung und der lokalen Fluktuation, denen Capoeira-bedingte oder akademisch motivierte 
Reisen zugrunde lagen, boten sich in vielen Fällen nur einmalige Interviewsituationen an. Mit 
einer einzigen Ausnahme habe ich einmalige Interviews mit meinen InterviewpartnerInnen 
geführt. 
 
Meine InterviewpartnerInnen habe ich in zwei Gruppen unterteilt: 
 
                                                 
83 Vgl. etwa Schnell (1999: 300). 
 40 
1.) Weibliche Capoeiristas, deren persönliche Erfahrungen und Reflexionen den Kern 
meines Interesses bildeten. Wichtig war mir eine möglichst offene 
Intervieweingangsphase, in der meine InterviewpartnerInnen für sie zentrale 
Positionen ausführen konnten. Dies tat ich, um ein weiteres Verständnis für die 
spezifische Sichtweise meiner InterviewpartnerInnen auf die von ihnen genannten 
Situationen und Begebenheiten entwickeln zu können. 
2.) Capoeira Lehrende, die ich über die Situation von Frauen in der Capoeira sprechen 
ließ. Diese ExpertInneneninterviews habe ich sowohl mit weiblichen, als auch 
männlichen Lehrenden geführt, um die Bilder, welche meine weiblichen 
Interviewpartnerinnen vorwiegend von sich selbst hatten, von einer weiteren Ebene 
aus zu beleuchten.  
 
Wie wir sehen können, ergab sich aus der Kategorisierung in diese zwei Gruppen die 
Möglichkeit der Überschneidung: Weibliche Expertinnen konnten gleichzeitig weibliche 
Capoeiristas sein, wie es in zwei Interviewsituationen auch tatsächlich der Fall war: bei den 
beiden Mestras Janja und Paulinha. 
 
Die InterviewpartnerInnen stammen alle aus den fünf vorgestellten Schulen. 
Ausschlaggebend für die Selektion der Frauen war die relativ lange Zeit, die sie in der 
Capoeira Angola verbracht hatten, in Folge dessen sie reich an Erfahrung waren. Durch 
Beobachtungen –  
 
- wer hatte ein elaboriertes Spiel und folglich viel Zeit in Capoeira investiert, 
musste folglich auf viele Erfahrungen rückblicken können?  
- wer brachte sich in der eigenen Gruppe besonders ein?  
- wer hatte in der bateria mitzureden?  
- wem wurde folge oben genannter Punkte Respekt gezollt? 
 
– und Tipps, die ich mit der Zeit durch Capoeirstas erhielt, welche von meiner Forschung 
wussten, ergaben sich die Verbindungen zu meinen Interviewpartnerinnen. Diese wurden 
direkt von mir angesprochen. Alle Interviews erfolgten auf freiwilliger Basis. Insgesamt 
wurden zwölf Frauen und zwei Männer von mir interviewt. Je zwei Männer und Frauen gaben 
ExpertInneninterviews. 
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 3.2.2.1 Anonymisierung 
 
„Meu nome não pode ser revelado nessa pesquisa.“84 
 
Die Erfahrungen, welche die Frauen mit mir teilweise sehr offen, teilweise aber auch 
reserviert teilten, beinhalten sensible Informationen. Dies hatte zur Folge, dass ich seitens 
meiner Interviewpartnerinnen in vielen Fällen um Anonymisierung ihrer Identität gebeten 
wurde. Lediglich die zwei von mir interviewten Mestras, Paulinha und Janja, welche 
Schülerinnen  Mestre Moraes´ waren und über profunde Reputation in der mundo de capoeira 
verfügten, hatten keine Bedenken hinsichtlich der nicht anonymisierten Veröffentlichung 
ihrer Aussagen. Diese Tatsache gibt Anlass zur Reflexion. Was haben „jüngere“ Capoeiristas 
bei Bekanntwerden der von ihnen verbalisierten Darstellungen und Meinungen zu befürchten 
oder zu verlieren? Warum, so scheint es, ist es nur weiblichen Capoeiristas in 
Führungspositionen – den „Älteren“ – genehm, bzw. können nur diese standhalten, wenn sie 
beim Benennen von Missständen eventuell öffentlich zitiert werden? Einige Antworten darauf 
gehen aus der vorliegenden Forschungsarbeit hervor und sind im Kapitel Frauen in der 
Capoeira heute (Kapitel 7) zu finden. 
 
 
 
3.2.3 Informelle Gespräche 
 
Als eine weitere Forschungsquelle habe ich informelle Gespräche hinzugezogen, die sich 
spontan im Zusammensein mit einzelnen oder mehreren Capoeiristas ergeben haben. Dabei 
haben sich auch angeregte Diskussionen entwickelt, was nicht zuletzt aufgrund differenzierter 
ethnischer und gegenderter Hintergründe der Capoeiristas der Fall war. Diese sich zufällig 
ergebende Gespräche wurden von mir in Gedächtnisprotokollen in Form von Feldnotizen 
aufgezeichnet. Sie fließen ebenso in diese Arbeit hinein. 
 
 
 
 
                                                 
84 anonym 
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3.3 Datenanalyse & Auswertungsverfahren 
 
3.3.1 Feldnotizen 
 
Feldnotizen, die informelle Gespräche und eigene Beobachtungen beinhalten, welche ich nach 
chronologischer Reihenfolge aufzeichnete, habe ich bereits während meines 
Forschungsaufenthaltes immer wieder analysierend durchgelesen. Sie erhielten thematische 
Codes. Aus den aufgezeichneten Feldnotizen generierte ich Hypothesen und Fragen, welche, 
unter anderem, in Form von Fragestellungen, in die Interviews einflossen. 
 
 
 
3.3.2 Interviews 
 
Die Interviews, welche ich alle auf Portugiesisch führte und auf Mini-Disc aufzeichnete, 
wurden von mir nach der Transkription in einem ersten Schritt nach der qualitativen 
Inhaltsanalyse von Philipp Mayring85 zusammengefasst. Auf diese Weise wurde das 
Ausgangsmaterial reduziert und textimmanente Kategorien konnten gewonnen werden: 
Inhaltstragende Textstellen wurden von ausschmückenden, wiederholenden und 
verdeutlichenden Wendungen befreit. Sie wurden paraphrasiert, auf eine einheitliche 
Sprachebene übersetzt und auf eine grammatikalische Kurzform gebracht. Die so 
gewonnenen Aussagen wurden durch Generalisationen auf ein Abstraktionsniveau geführt. 
Alte Aussagen gingen in neuen Formulierungen auf. Über dem bestimmten 
Abstraktionsniveau liegende Paraphrasen wurden belassen. Inhaltslgleiche Paraphrasen 
innerhalb einer Auswertungseinheit und Paraphrasen, die auf dem neuen Abstraktionsniveau 
nicht wesentlich bedeutungstragend waren, wurden in diesem Stadium gestrichen. Zentrale 
Paraphrasen wurden weiterhin übernommen. Von ihrem Aussagegehalt ähnliche Paraphrasen 
wurden in einem weiteren Reduktionsschritt zu einer Paraphrase gebündelt. Am Ende dieser 
Reduktionsphase erfolgte eine Überprüfung, ob die als Kategoriensystem 
zusammengestellten, neuen Aussagen das Material noch repräsentierten: Paraphrasen des 
ersten Materialdurchganges mussten im Kategoriensystem aufgehen.86  
                                                 
85 Mayring (2008) 
86 Mayring (2008: 61) 
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Das durch die Zusammenfassung gewonnene Kategoriensystem wurde aus einem 
Verallgemeinerungsprozess des Materials – ohne Bezug auf vorgefertigte Theorienkonzepte – 
abgeleitet. Es diente dem Erfassen von Kategorien, die nicht unbedingt den spezifischen 
Erkenntnisinteressen dienten, jedoch ebenfalls für das weitere Verständnis der spezifischen 
Inhalte von Bedeutung sein konnten. Für den Verständnisfluss wertvolle, kontextuale 
Kategorien wurden durch die allgemeine, zusammenfassende Inhaltsanalyse der Interviews 
gewonnen. So erkannte ich, durch das In-Beziehung-Setzen der Interviews, welches die 
Kategorienbildung ermöglichte, dass es für die Interpretation des Materials sinnvoll war, 
meine Interviewpartnerinnen in zwei Generationen einzuteilen. 
 
Des Weiteren entwickelte ich ein auf spezifische Erkenntnisinteressen gerichtetes 
Kodierungssystem. Ich durchsuchte das vorhandene Datenmaterial gezielt vor dem 
Hintergrund der dieser Arbeit zugrundeliegenden Fragestellungen. Demzufolge ging ich im 
Besonderen auf Probleme ein, mit welchen sich weibliche Capoeiristas in der mundo de 
capoeira konfrontiert sahen. Dies war das Selektionskriterium für die induktive 
Kategorienbildung nach Mayring:87 Nach Festlegung des Abstraktionsniveaus der zu 
bildenden Kategorien – etwa: 
 
- Probleme, die direkt im Kontext der Capoeira verursacht werden, 
- Probleme, die anderswo ihre Ursache haben,  
- Umgang der Frauen mit den Problemen,  
- Konsequenzen –  
 
ging ich das selektierte Material Zeile für Zeile durch. Sobald das Selektionskriterium im 
Material erfüllt war, formulierte ich möglichst dem Originaltext getreu die erste Kategorie als 
Begriff bzw. Kurzsatz. War das Selektionskriterium erneut erfüllt, entschied ich, ob die neue 
Textstelle unter die bereits gebildete Kategorie subsumiert werden konnte oder eine neue 
Kategorie gebildet werden musste. Vor Erreichen der Hälfte des Materials überprüfte ich 
anhand der Anzahl der neu gewonnenen Kategorien, ob Selektionskriterium und 
Generalisationsniveau gut gewählt waren. Da stetig neue Kategorien hinzukamen, traf dies zu. 
Eine Justierung und das damit verbundene neue Durcharbeiten des Materials waren nicht 
notwendig. Nach Abschluss der Kategorienbildung entwickelte ich aus dem induktiv 
gewonnenen Kategoriensystem Hauptkategorien. Diese waren zum Beispiel: 
                                                 
87 Siehe dazu Mayring (2008: 74 ff.) 
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- Namoros (als Capoeira-„internes“ Problem), 
- Ethnizität und Gender (als „externe“ Obstakel), 
- Gruppenwechsel (als Umgangs-Strategie mit Problemen), 
- individuelle Exklusionen (als Konsequenzen). 
 
Häufig auftretenden Hauptkategorien, welche auch in den Feldnotizen manifest waren – 
diesen lagen informelle Gespräche, Beobachtungen und bzw. oder eigene Erfahrungen 
zugrunde – spielten eine Rolle bei der Kapitelgenerierung und der Strukturierung des Textes 
im 2. Teil dieser Arbeit. Sie werden laufend in Teil 2 der Arbeit in Hinblick auf die 
Fragestellung dieser Arbeit interpretiert. 
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4. THEORETISCHE ÜBERLEGUNGEN 
 
 
4.1 Von Mann und Frau: zwei Gender 
 
In der vorliegenden Arbeit geht es um die zwei im Feld der Kultur(en) der Capoeira als 
selbstverständlich wahrgenommenen Gender88: Mann und Frau. Durch Erkenntnisse aus der 
Genderanthropologie wissen wir, dass Gender – das „kulturelle Geschlecht“ – mehr als diese 
zwei Geschlechtekrategorien beinhalten kann (gender diversity bzw. gender variance) und 
diese auch mit anderen Bildern besetzt sein können (gender imageries), als in 
euroamerikanischen Denksystemen. Eine Herausforderung liegt daher im Überwinden 
ethnozentristischer Ansichten. Da unsere geschlechtliche Sozialisation tiefgreifend ist, scheint 
das Reflektieren eigener Vorstellungen und folglich das Vermeiden von Übertragungen 
eigener Kategorien auf andere Gesellschaften eine besondere Herausforderung zu sein, denn 
„culture makes invisible the accomplishment of gender“89. Trotz der hier eingeräumten 
Möglichkeiten für Pluralität und Varianz steht die Anzahl der uns im euro-amerikanischen 
Raum geläufigen Gender – zwei – im Rahmen dieser Arbeit nicht weiter zur Debatte, denn es 
waren eben jene zwei Gender im Feld der Capoeira vorzufinden.  
 
Was die zwei Sozialanthropologinnen Marit Melhuus und Kristi Anne Stolen in ihrem 
historischen Abriss über Gender in Lateinamerika in ihrem Sammelband “Machos, 
Mistresses, and Madonnas:”90 konstatieren, hat Gültigkeit für den geografischen Kontext 
meiner Forschungen in Nordost-Brasilien: Wollen wir die heute vorzufindende, binäre 
Genderordnung in Salvador verstehen, ist ein Blick zurück auf die Eroberungsgeschichte 
Lateinamerikas von Nöten. Die Wahrnehmung der Eroberten als “fundamental anders” hat 
zur Konstruktion der Anderen durch Dichotomien beigetragen. Mit der aufgezwungenen, 
katholischen Missionierung des Kontinentes wurde der Weg zur kulturellen Dominanz bereit 
gemacht. Der Genderdiskurs, der durch die katholische Kirche vermittelt wurde, wurde von 
den Eroberten, unter der Einwirkung von Gewalt, verinnerlicht. Die Kirche fungierte als 
Vermittler einer Ideologie, in der Männer und Frauen als grundverschieden dargestellt 
wurden. Daraus resultierten die unüberwindbar zu sein scheinenden Unterschiede.91  
                                                 
88 Zur sex/gender Debatte siehe etwa Moore in Davis-Sulikowski u.a. (Hg.) (2001: 395 ff.). 
89 Fenstermaker/ West/ Zimmermann in Fenstermaker/ West (Hg.) (2002: 8). 
90 Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996) 
91 Melhuus/ Stolen (1996: 7f.) 
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Auf der Basis dieser binären Ausgangssituation von zwei Gendern im Feld werden die an die 
Kategorien Mann und Frau geknüpften Ideale, Vorstellungen und Fremd-, wie auch 
Eigenzuschreibungen (gender imageries, gender discourses) betrachtet werden, da sie in der 
Capoeira nicht vollkommen ausgeblendet werden. Es stellt sich die Frage, welche Relevanz 
und Implikationen gesellschaftliche gender imageries für das Feld der Capoeira haben. 
 
Capoeira sollte nicht als ein isoliertes Feld betrachtet werden, obwohl dieses Setting 
spezifische Codes hat und „alternative“ Diskurse darin zirkulieren. Capoeira, als ein durch 
brasilianische Subjekte geschaffenes Phänomen ist trotz ihrer Spezifizitäten stets in Relation 
zur Gesamtgesellschaft, in die sie eingebettet ist, zu denken. So lassen sich Homologien zur 
brasilianischen Gesellschaft – auch wenn diese selbst kein homogenes Feld darstellt – 
erkennen. Homologien sind etwa in jener Pluralität der Diskurse zu finden. Auch das 
Vorhandensein eines binären Genderpaares besteht in beiden Feldern. Obwohl Phänomene 
wie Transgender und Transsexualität, die diese binäre Struktur scheinbar sprengen, in der 
weiteren Gesellschaft existieren, werde ich sie im Rahmen dieser Arbeit nicht 
berücksichtigen. Denn innerhalb der mundo de capoeira haben sie zur Zeit meiner 
Forschungen nur eine gering wahrnehmbare, jedoch keine einflussreiche Rolle gespielt. Im 
Gegenteil: Ich habe Homophobie in Form homophober Äußerungen und herablassender 
Blicke gegenüber Männern mit „homosexuellem Touch“ im Feld der Capoeira beobachten 
können. Normative (Zwangs-)Heterosexualität scheint auch hier gegeben, bzw. aus der 
weiteren Gesellschaft übernommen zu sein. 
 
Geschlecht ist entgegengesetzt biologistischer Annahmen keine natürliche Gegebenheit, 
sondern die Herstellung von Geschlechtern entspricht einer gesellschaftlichen Übereinkunft, 
wobei nicht alle Mitglieder einer Gesellschaft über gleiche Entscheidungsmacht verfügen. Sei 
es, weil ihnen das dazu benötigte Wissen fehlt92 oder weil es aus anderen Gründen heraus 
keinen gleichwertigen Zugang zu Entscheidungsprozessen gibt (kulturelle Dominanz, 
symbolische Gewalt).93 In euro-amerikanischen Gesellschaften dien(t)en biologische 
Differenzen als Grundlage zur Differenzierung (biologischer Reduktionismus/ 
Determinismus) und diese als Grundlage für soziale Hierarchien.94 Mit dieser Erkenntnis 
wurde Gender in den Wissenschaften zu einer analytischen Kategorie, die in der Analyse von 
der Herstellung von Machtverhältnissen ein wichtiges Werkzeug ist.  
                                                 
92 Vgl. dazu etwa Mathieu, Nicole-Claude (1995). 
93 Siehe dazu Bourdieu, Pierre (1977: 159 ff.). 
94 Siehe Moore, Henrietta (2003: 9); Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 23). 
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Im Folgenden möchte ich näher auf das von Candace West und Sarah Fenstermaker 
entwickelte Gender-Modell aus der Soziologie eingehen. In ihrem Sammelband „Doing 
Gender, Doing Difference“95 gehen die beiden Herausgeberinnen von einem binären 
Genderpaar aus. Dies erachte ich bei der Übertragung auf meine Arbeit als konzeptionelle 
Kompatibilität, da, wie weiter oben angeführt, es in der vorliegenden Arbeit auch um die zwei 
Gendergruppen – Frauen und Männer – geht.  
 
 
 
4.1.1 `Gender as an accomplishment´96 
 
“Doing gender involves the management of conduct by sexually categorized human beings 
who are accountable to local conceptions of appropriately gendered conduct.”97  
 
West und Fenstermaker begreifen Gender nicht als etwas, das gegeben ist, sondern als etwas, 
das situativ und relational zu anderen aufgeführt wird. Gender ist Handeln: und zwar ein sich 
auf andere, ebenfalls gegenderte Personen beziehendes, von den Herausgebern noch stärker 
betont, sich von Personen, die der anderen Gendergruppe angehören, abgrenzendes. Gender 
ist weder fixes Rollenverhalten, noch beinhaltet es individuelle Attribute, so wie es zum 
Beispiel der Soziologe Erving Goffman in den 1970er Jahren konstatierte.98 Gender ist nicht 
genetisch bedingt, sondern kontextualisiertes Handeln, das vor dem Hintergund 
gesellschaftlicher, normativer Konzeptionen umgesetzt wird. Gender hat somit auch 
politische Dimension. 
 
 
 
4.1.2 Omnirelevanz 
 
“(...) doing gender is unavoidable.”99  
 
                                                 
95 Fenstermaker/ West (Hg.) (2002) 
96 Fenstermaker/ West (Hg.) (2002: 29) 
97 Fenstermaker/ West/ Zimmermann in Fenstermaker/ West (Hg.) (2002: 30). 
98 Siehe Goffman (1976: 69-77). 
99 Fenstermaker/ Zimmermann in Fenstermaker/ West (Hg.) (2001: 13). 
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Entgegengesetzt einer voluntaristischen Notion, die radikal-sozialkonstruktivistischen 
Ansätzen als Beigeschmack zur Seite stehen mag, demnach Gender als ein Konstrukt be-
griffen wird, das beliebig veränder- und dekonstruierbar ist, konstatieren West und 
Zimmermann, dass eine „ominirelevance of sexual status of affairs of daily life as an 
invariant, but unnoticed background (...)“100 besteht: So sehr Gender auf theoretischer Ebene 
dekonstruiert werden kann und dies auch sinnvoll ist, weil es wichtige Beiträge zur  
Erkenntnis praktischer Ansatzpunkte für Veränderungen beisteuern kann, so real ist der 
Einfluss, den die soziale Kategorie Gender im Alltag auf uns ausübt. Daher ist, was immer 
man macht, als wie neutral oder formal eigene und fremde Handlungen eingeschätzt werden, 
wie be- oder unbewusst Gender einem ist, `doing gender´, unvermeidbar. 
 
`Doing gender´ besteht für West und Fenstermaker auch darin, bestehende physiologische 
Differenzen zwischen Mädchen und Buben, Frauen und Männern zu betonen. Die Kreation 
von Differenz geschieht ab dem Moment der Geburt bzw. pränatal, bei Feststellung des 
Geschlechtes via Ultraschall. Entscheidungen über Namensgebung, wie Kleiderauswahl, 
Einrichtungsgegenstände, etc. werden in Abhängigkeit des Geschlechts des (zu erwartenden) 
Kindes getroffen. Somit wird dieses, noch bevor es Bewusstsein über sich selbst erlangt und 
in seiner geschlechtlichen Subjektwerdung Entscheidungen treffen kann, als gegendertes 
Subjekt in bestehende Diskurse eingebunden, und (fremd-)positioniert. Gender, als ein Tun, 
Kreieren, Erhalten und Verstärken von Differenzen entspricht, wie weiter oben geschrieben, 
mehr einem Prinzip, das ordnungsstiftend und -erhaltend wirkt, denn als dass es natürlich 
gegebene Unterschiede beinhaltet. Gesellschaften werden entlang der Grenze(n) von Gender 
organisiert. Gender ist, so Henrietta Moore, die Kategorie, durch welche andere 
gesellschaftlich Relevante, wie etwa Wirtschaft, Verwandtschaft und Ritual strukturiert 
werden, und nicht umgekehrt.101 Differenz dient als Grundlage von Differenzierung und diese 
wiederum als Grundlage für Hierarchien. Nicht die Unterschiede zwischen Männern und 
Frauen sind universell (weil biologisch), sondern die Existenz der Annahme darüber, dass es 
diese essentiellen Unterschiede geben muss. Sie strukturiert uns. 
 
 
 
                                                 
100 Heritage (1984: 136f.) zitiert nach  West/ Zimmermann in Fenstermaker/ West (Hg.) (2001: 13). 
101 Vgl. dazu Moore (2003: 9); Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 23). 
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4.1.3 `Accountability´ 
 
“Societal members orient to the fact that their activites are subject to comment. Actions are 
often designed with an eye to their accountabilibty.”102  
 
Frauen und Männer sind in ihrem Handeln der Evaluation anderer gegenderter Mitglieder der 
Gesellschaft ausgesetzt. `Doing gender´ ist, wie wir weiter oben gesehen haben, nicht nur 
unvermeidbar, sondern auch stets ein Handeln “at the risk of being held accountable for.”103 
Daher ist das Zurschaustellen von Merkmalen, die für das jeweilige Geschlecht 
charakteristisch sind wichtig, um als Mitglied des einen oder des anderen Geschlechtes 
identifiziert werden zu können. Weil es eine Erwartungshaltung bezüglich eines eindeutig 
gegenderten Verhaltens gibt – das Vorhandensein von zwei, und nur zwei Geschlechtern 
entspricht einem `moralischen Wert´104 – geben sich Mitglieder einer Gesellschaft als 
Zugehörige einer Kategorie zu erkennen. 
 
Die exklusive Zugehörigkeit zu einer der beiden Gruppen legitimiert das Verhalten einer 
Person bei bestimmten Aktivitäten, die als Gender-angemessen erachtet werden und 
diskreditiert es, wenn es sich jenen zuwendet, die als dem anderen Geschlecht angehörend 
gelten (`gendered activities´105). Gender-gerechtes Verhalten bedarf nicht zwingenderweise 
heterosozialer Gruppen. Die Bewertung von Verhalten hinsichtlich geschlechtlicher 
Angemessenheit erfolgt auch innerhalb homosozialer Gruppen.106  
 
 
 
 
4.2 Gender Imageries 
 
Gender Imageries spiegeln Konzepte, so auch z.B. den lateinamerikanischen `Macho´. Ein 
lateinamerikanischer Mann muss nicht zwingenderweise ein `Macho´ sein. 
Lateinamerikanische Männlichkeit(en) sind nicht an dieses Konzept von Männlichkeit 
                                                 
102 West/ Zimmermann in Fenstermaker/ West (Hg.) (2002: 12) 
103 ebd. 
104 Siehe Garfinkel (1967: 122 ff.) zitiert in West/ Zimmermann in Fenstermaker/ West (Hg.) (2002: 10). 
105 Fenstermaker/ West/ Zimmermann in Fenstermaker/ West (Hg.) (2002: 30) 
106 Fenstermaker/ West/ Zimmermann in Fenstermaker/ West (Hg.) (2002: 31) 
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gebunden.107 Wie Melhuus und Stolen konstatieren, sind Männern und Frauen auch 
mehrfache Zuschreibungen möglich. Mitunter sind diese einander widersprechend. Wichtig 
für das Verständnis von „Männlichkeit(en)“ und „Weiblichkeit(en)“, sowie Widersprüche 
innerhalb dieser Kategorien sind die Prozesse, unter welchen diese Bilder entstehen. Ein 
Verständnis historischer Entwicklungen und lokaler, wie aber auch globaler bzw. 
interkultureller Kontexte ist notwendig.108 Die Produktion von Gender Imageries findet in 
Narrativen, Diskursen und diskursiven Praktiken statt.109  
 
Gender Imageries variieren nicht nur zwischen verschiedenen Gesellschaften. Auch in  ein 
und derselben Gesellschaft können unterschiedliche, miteinander konkurrierende Konzepte 
koexistieren, welche Subjekte in sich tragen und je nach Situation ausleben. So können 
Männer etwa in manchen Situationen als Womanizer agieren und in anderen wiederum als 
verantwortungsvolle und gesettelte Familienväter.110 Dominante und untergeordnete, sowie 
alternative und subversive Gender Diskurse und Bilder bestehen nebeneinander und 
konstituieren Subjekte auf multiple Art.111 Daher ist die Qualität zwischengeschlechtlicher 
Genderbeziehungen oft mehr ambivalent, denn eindeutig.112  
 
Im Bezug auf Gender und Macht verorten Melhuus und Stolen zwei spezifische 
Verbindungen. Erstens ist Macht bzw. Vorstellungen dieser gegendert, und zwar als 
„männliches Vorrecht“. Zweitens geht von den Gender Imageries selbst Macht aus: Sie 
produzieren durch die Konstruktion anderweitiger, über den Bereich von Gender 
hinausgehende Unterschiede andere Formen sozialer Ungleichheit. Gender wirkt, so ihre 
These, als sturkturierende Kraft in andere, als genderunspezifisch betrachtete, 
„selbstständige“ Bereiche hinein.113 Dass Gender andere soziale Räume strukturiert entspricht 
Moores oben wiedergegebenen Auffassung von Gender als hierarchieproduzierender Struktur 
und konkordiert mit West und Fenstermaker´s Konzept der Omnipräsenz von Gender.  
 
 
 
                                                 
107 Melhuus/ Stolen  (Hg.) (1996: 15). 
108 Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 1). Zu gemeinsamen historischen Erfahrungen Lateinamerikas siehe Melhuus/ 
Stolen (Hg.) (1996: 7 f.). 
109 Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 1) 
110 Vgl. dazu Krohn-Hansen in Melhuus/ Stolen (Hg.)  (1996: 108 ff.). 
111 Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 4) 
112 Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 27 f.) 
113 Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: viii; 2 f.) 
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4.3 Differences Within 
 
Die im Zentrum dieser Arbeit stehende analytische Kategorie der Frauen soll nicht als 
homogene soziale Gruppe verstanden werden. Vielmehr gilt es, im Sinne von Moore, auf 
Differenzen innerhalb dieser Kategorie einzugehen bzw. andere Differenzen erzeugende 
Kategorien, wie race, class, ethnicity, und history in die Analysen miteinzubeziehen. Die 
Kategorien wirken ineinandergreifend, sie sind nicht schlicht additiv.114 
 
Im Folgenden möchte ich die Differenzen-Debatte kurz zu umreißen: US-Amerikanische  
Feministinnen der 1970er Jahre haben auf der Prämisse globaler Unterdrückung von Frauen 
durch Männer eine `global sisterhood´ postuliert. Diese Feministinnen waren vorwiegend 
weiße US-amerikanische Akademikerinnen aus der Mittelschicht. Eine `global sisterhood´ 
erschien im Anbetracht der unterschiedlichen Lebenskontexte von Frauen unterschiedlicher, 
ethnischer Herkunft aus unterschiedlichen sozialen Klassen, denen unterschiedliche 
historische Erfahrungen zuteil waren, jedoch problematisch. Diese inhomogene Frauen-
Gruppe hatte unterschiedliche Bedürfnis-Schwerpunkte. Forderungen, die jene „weißen 
Mittelschicht-Feministinnen“ in den 1970er Jahren stellten, entsprachen nicht unbedingt den 
Anliegen aller Frauen, was zunächst aber von erstgenannten angenommen wurde. Hier hatte 
der biologische Reduktionismus einen Streich gespielt. Mit dieser nivellierenden Sichtweise 
wurden Partikularitäten ausgeblendet, woraus Gefahren erwuchsen: Zum einen jene einer 
Priviligierung der Kategorie Gender über andere Differenzen auslösende, andererseits eine 
Kolonisierung anderer Frauen durch weiße Mittelschicht-Frauen. Dass auch unter Frauen 
selbst Machtverhältnisse wirkten, woraus sich eine Hierarchisierung von Bedürfnissen 
ableitete, wurde von weißen Feministinnen übersehen. Dieses Wahrnehmungs-Problem, 
welches folglich auch zu Problemen in der Repräsentation führte, wurde vornehmlich von 
zwei Seiten kritisiert: von `women of color´ und von der Lesben- und Schwulenbewegung. 
Feminismus und feministische Anthropologie überarbeiteten in Folge dieser Kritik 
theoretische Konzepte – so auch die in den 1970er Jahren aufgestellte These der universellen 
Unterdrückung aller Frauen durch Männer von Sherry Ortner.115 Feminismus erfuhr 
Vervielfältigung im eigenen Feld. 
 
                                                 
114 Siehe Moore (2003: 196). 
115 Zu einer Kritik dazu siehe etwa MacCormack/ Strathern (Hg.) (1980). 
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Wenn wir heute von Feminismus reden, so sind Feminismen mitzudenken; wenn wir heute 
von feministischer Anthropologie sprechen, so sind die unterschiedlichen Ausrichtungen 
innerhalb dieses Stranges der Kultur- und Sozialanthropologie zu berücksichtigen. Derzeitige 
theoretische Entwicklungen der Genderanthropologie zeichnen sich vor dem Hintergrund der 
Globalisierung ab: Fragestellungen betreffen die Berücksichtung von Differenzen und die 
Suche nach Gemeinsamkeiten, auf derer Grundlage politische Forderungen gestellt werden 
können.  
 
 
 
 
4.4 Masculinites 
 
Die Differenzierung hinsichtlich verschiedener Männlichkeiten wurde von den Geistes- und 
Sozialwissenschaten später als die der Frauen aufgegriffen. „Der Patriarch“ und „hegemoniale 
Männlichkeit“ sind Männlichkeitskonzeptionen, denen durchaus nicht alle Männer 
entsprechen. Wie bereits im Kapitel 4.2 dargelegt, können Männlich- wie auch 
Weiblichkeiten verschieden konstruiert sein. Dennoch wird das Modell des „hegemonialen 
Mannes“ uns in Kapitel 7 beschäftigen. Die Differenzierung von Männlichkeiten innerhalb 
der sozialen Kategorie von Männern bedeutet nicht, dass es keine Patriarchen, patriarchalen 
Strukturen oder hegemonialen Männlichkeiten gibt. Sie existieren und wirken auf das Leben 
von Frauen und Männern ein. Doch „the nature and consequences of those structures have to 
be specified in each instance, and not assumed.”116 
 
 
 
 
4.5 Drei Stufen Modell von Yanagisako & Collier 
 
In meiner Arbeit, die Machtverhältnisse innerhalb des Feldes der Capoeira Angola  
thematisiert, lehne ich mich in der Herangehensweise an das dreistufige Forschungsmodell 
von Yanagisako und Collier an.117 Darin fordern sie zur Überwindung ethnozentristischer 
                                                 
116 Moore (2003: 189) 
117 Yanagisako/ Collier in Davis-Sulikowski u.a. (Hg.) (2001: 31 ff.). 
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Annahmen auf. Im Kern ihres Modells steht die Frage, nach der kulturellen Herstellung von 
Machtverhältnissen. Anstatt die Unterdrückung von Frauen durch Männer als gegeben 
anzunehmen, fragen sie nach den sozialen Prozessen, die Männer und Frauen unterschiedlich 
erscheinen lassen. Welche gesellschaftlichen Systeme erzeugen Differenzen, aus denen 
Dominanz resultieren kann? Yanagisako und Collier gehen dabei von der Prämisse aus, dass 
soziale Systeme Systeme von Ungleichheit sind. 
 
 
 
4.5.1 Schritt 1: Ideale Werte und Praktiken 
 
 
Im ersten Schritt geht es um das Herausfiltern `kultureller Systeme von Bedeutung´118: Was 
sind die `sozial bedeutsamen Kategorien´119? Hierfür müssen in erster Linie der oder die 
`öffentlichen Diskurse´120 angesehen werden, aus denen heraus die `Kernsymbole´121 einer 
Kultur gelesen werden. Anstatt von der Prämisse auszugehen, dass Gender Ungleichheit 
erzeugt und Macht bzw. Prestige innerhalb dieses Feldes a priori männlich definiert ist, muss 
ich mich mit der Frage auseinandersetzen, welchen `Kernwerten´ zufolge Capoeiristas positiv 
bewertet werden und damit einhergehend in machtvolle Positionen gelangen. In Kapitel 5 
erfolgt daher eine Werteanalyse, anhand derer ich die idealen Werte der fünf 
Referenzgruppen dieser Arbeit, die alle in der Lineage Pastinhas stehen, beleuchten werde. 
 
 
 
4.5.2 Schritt 2: Wechselwirkung Struktur und Handlung (agency) 
 
Es genügt jedoch nicht, auf der Diskursebene stehen zu bleiben, sondern – weil Ideen und 
Handlungen von Yanagisako und Collier als Aspekte ein und desselben Prozesses aufgefasst 
werden – bedeutet dies für diese Arbeit, dass die von den Capoeiristas tatsächlich gelebten 
Handlungen in die Machtanalysen integriert werden müssen. Auf der Handlungsebene können 
                                                 
118 Yanagisako/ Collier in Davis-Sulikowski u.a. (Hg.) (2001: 57). 
119 ebd. 
120 de Jong in Davis-Sulikowski u.a. (Hg.) (2001: 78). 
121 ebd. 
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Widersprüche zu den offiziellen Diskursen und Werten jener Kultur(en) auftreten. Diese zu 
eruieren (siehe Kapitel 7) wird wichtig für Konklusionen sein. 
 
Im zweiten Schritt der Analysen steht das Herausfiltern unterschiedlicher, hierarchischer 
Strukturen in der Gesellschaft, welche sich durch Handlungen ihrer Mitglieder manifestieren, 
im Mittelpunkt. Die Frage, die sich stellt ist „welche sozialen Prozesse (...) die Verteilung von 
Prestige, Privilegien und Macht“ regeln.122 
 
Um herauszufinden, wie Hierarchien erzeugt werden, bedienen sich Yanagisako und Collier 
einer vergleichenden Methode: Idealtypische Modelle von Gesellschaften werden anhand der 
in ihnen ablaufenden Transaktionen aufgestellt und miteinander verglichen. In ihrem 
speziellen Fall der Verwandtschaftsanalysen ziehen sie Idealmodelle von Heiratstransaktionen 
als Vergleichsgrundlage heran. Sie suchen nach der Realisierung von Strukturen durch diese 
Transaktionen in der Gesellschaften. 
 
In der Capoeira gibt es kein Äquivalent zur Heiratstransaktion, was daher resultiert, dass 
Capoeira Gruppen anders organisiert sind, als die von Yanagisako und Collier untersuchten 
Gesellschaften. Hierarchien werden nicht nur in besonderen Transaktionen erzeugt, sondern 
im Gruppenalltag, einschließlich der Rodas. Daher werde ich für die vergleichende Analyse 
hierarchieproduzierender Strukturen mein Augenmerk auf Interaktionen im Gruppenalltag, in 
Trainingseinheiten und Rodas richten.  
 
Die Trainingseinheiten stellen intimere Momente der Capoeira Gruppen dar. Sie sind das 
kontinuierliche Standbein der Gruppen und somit auch das der in ihr identitär gefertigten 
Subjekte. Im Gruppenalltag werden Ideen und Wertevorstellungen tradiert, mitunter aber  
auch angefochten.  
 
Rodas gehören auch zum Gruppenalltag, nehmen aber insofern einen besondereren 
Stellenwert ein, als dass sie seltener stattfinden und darüber hinaus „öffentliche  Ereignisse“ 
darstellen: Rodas sind in der Regel für alle Capoeiristas – unabhängig ihrer 
Gruppenzugehörigkeit und Stilrichtung – offen. Sie sind das Moment der Zusammenkunft der 
Mitglieder einer bestimmten Gruppe, zugleich sind sie dasjenige des potentiellen 
Aufeinandertreffens aller Personen, die Teil der mundo de capoeira sind. Personen, die an 
                                                 
122 de Jong in Davis-Sulikowski u.a. (Hg.) (2001: 78). 
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dieser Welt teilhaben, -nehmen und -geben und alle, die in ihr wichtig sind oder sein wollen, 
lassen sich in jenen Momenten blicken. Sie (re-)inszenieren sich und ihr Verständnis der 
Capoeira aber auch dasjenige, welches sie von der Welt – und darin eingeschlossen von 
Gender – haben. Durch scheinbar rein Gruppen-identitär motivierte Handlungen hindurch 
lassen sich, wenn auch unbewusst oder nicht intendiert, gegenderte Vorstellungen 
herauslesen. 
 
Da ich im Rahmen dieser Arbeit nicht an einer Capoeira Gruppen vergleichender Perspektive 
bezüglich Macht und Gender interessiert bin, werde ich einen Gruppenvergleich bezüglich der 
Trainingseinheiten und der Rodas aussparen. Der Fokus liegt auf einer 
gruppenübergreifenden Analyse der Machtverhältnisse in Wechselwirkung zu Gender 
innerhalb der mundo de capoeira. 
 
 
 
4.5.3 Schritt 3: historische Perspektive 
 
Der von Yanagisako und Collier als letztes angeführte Punkt im 3 Stufen Modell besagt, dass 
eine historische, gesamtgesellschaftliche Kontextualisierung des Forschungsgegenstandes 
notwendig ist, um Besonderheiten – in ihrem Fall sind es Besonderheiten von 
Lokalgesellschaften, in meiner Arbeit geht es um Besonderheiten im Feld der Capoeira 
Angola – herauszuarbeiten. Aktuelle Tatbestände können besser verstanden werden, wenn wir 
sie im Licht ihrer spezifischen Geschichte betrachten. Eine zwingende Reihung der drei 
Schritte gibt es nicht, sie ist abhängig vom Inhalt des Untersuchungsgegenstandes. In meiner 
Arbeit erfolgen allgemeine, historische Kontextualisierungen der Capoeira Angola im 
Grundlagenkapitel. Weitere, spezifischere Kontextualisierungen sind im empirischen Teil 
(Kapitel 7) im Text selbst eingebettet. 
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4.6 Macht und Subjekt 
 
Wer hat und erhält aufgrund welcher Werte Macht in der Capoeira? Wie ist der Umgang 
hinsichtlich ihrer Verteilung? Ist Macht gegendert? 
 
Um mich an die Frage der Macht, subjektiver Handlungsfreiräume und die, kollektiver 
Handlungsmöglichkeiten, wie derer Begrenzungen in der Capoeira anzunähern, ist eine 
theoretische Abhandlung von Macht und Subjekt notwendig. Sie erfolgt anhand einer 
Auseinandersetzung mit Michel Foucaults Machtverständnis, welches er in der „Analytik der 
Macht“123 darstellt. Welches Subjekt handlungsfähig bzw. -unfähig ist soll anhand Judith 
Butlers Subjekt in „Psyche der Macht“124 ersichtlich werden. Da die „Subjektkonstitution als 
Capoeirista“ in Capoeira Gruppen – aufgrund eines genderneutral geführten Diskurses allem 
Anschein nach genderunspezifisch verläuft, gehe ich im Theorieteil nicht näher auf 
gegenderte Subjektkonstitution ein. 
 
 
 
4.6.1 Foucaults Analytik der Macht 
 
4.6.1.1 Omnipräsenz  
 
In meiner durch Erfahrungen im Vorfeld der Forschungen entwickelten Prämisse, dass 
Capoeira kein machtfreier Raum ist, sehe ich den foucault´schen Grundsatz, dass es „kein 
lebbares Außerhalb der Macht geben kann“125 praktisch bestätigt. Macht ist überall126, wenn 
auch in ungleicher Form und Intensität.127 Der machtfreie Raum entspricht einer Illusion, 
ähnlich der Vorstellung eines genderlosen Raumes: Auch wenn wir gegen die Macht sind, 
bewegen wir uns in ihr.128 Auch wenn wir meinen, wir verweigern uns der Macht durch 
                                                 
123 Foucault (2005) 
124 Butler (2001) 
125 Sarasin (2005: 173) 
126 Foucault (2005: 239) 
127 Foucault (2005: 224; 260) 
128 Butler (1997: 175), zitiert in Schinkel (2005: 88). 
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Schweigen oder (politische) Enthaltsamkeit, wäre dies „der kleinstmögliche Zug im Feld der 
Machtbeziehungen.“129  
 
 
 
4.6.1.2 Pluarlistischer Ansatz 
 
`Die Macht´ per sé gibt es nicht. Vielmehr wirkt in einer Gesellschaft eine Vielzahl von 
Kräfteverhältnissen aufeinander ein. Es handelt sich um „Machtverhältnisse, [die; d. Verf.] 
tief im gesellschaftlichen Nexus wurzeln“130. Demnach bildet Macht keine zusätzliche 
Struktur in einer Gesellschaft, welche logischerweise auch nicht isoliert beseitigt werden 
kann. Dort wo Menschen sind, ist Macht, und zwar in pluraler, auch miteinander in 
Widerstreit stehenden Formen. Dabei müssen nicht alle Mächte von gleichem Gewicht sein. 
Foucault bemerkt, dass es eine „Ungleichheit der Mächte“131 (und folglich auch der 
`Kämpfe´ gegen diese) gibt. Der im Folgenden von mir als „Macht“ verwendete Begriff ist im 
foucault´schen Sinn als ein Plural beinhaltender zu verstehen.  
 
 
 
4.6.1.3 `Doing Power´ 
 
„Macht existiert nur als Handlung“132 
 
Macht entspricht, gleich West und Fenstermakers Konzept von Gender, Handeln. Macht  ist 
weder als ein `factum brutum´133, noch als etwas Abstraktes, Totalisierendes zu verstehen, das 
losgelöst von konkreter Interaktion existiert. Es gibt keine `globale Macht´, sie ist immer 
etwas, das von Menschen über Menschen ausgeübt wird.134 In ihren jeweils konkreten 
Ausübungsformen ist sie historisch zu kontextualisieren. Macht steht nicht als ein fertiges 
Etwas unveränderlich im Raum. Gerade weil sie Foucaults Auffasung nach etwas ist, das 
                                                 
129 Sarasin (2005: 173) 
130 Foucault in Dreyfus, Hubert/ Rabinow (1994: 257), zitiert in Schinkel (2005: 86). 
131 Foucault (2005: 59) 
132 Foucault (2005: 255) 
133 Foucault (2005: 260) 
134 Foucault (2005: 255) 
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ausgeübt wird, kann man auch handelnd gegen sie eingreifen und sie verändern. Macht ist der 
Versuch der oder die gelungene, handelnde Einflussnahme auf andere Handelnde. So gesehen 
ist sie etwas Relationales. Deswegen spricht Foucault auch von Machtbeziehungen, in und 
durch welche Macht ausgeübt wird.  
 
 
 
4.6.1.4 Macht versus Herrschaft 
 
Macht ist nicht per Definition restriktiv und negativ. Sie kann auch positiv und produktiv 
wirken. Konsens ist keine Bedingung für Macht, kann aber Voraussetzung für das 
Zustandekommen von Macht oder das Ergebnis früherer oder noch bestehender 
Machtverhältnisse sein.135 Auf ihrer negativen Seite kann Macht Herrschaft und 
Unterdrückung mit sich bringen. Und zwar dann, wenn Menschen mittels Gewalt gezwungen 
werden, sich ihr zu untergeben. Foucault erklärt den Unterschied zwischen Macht und 
Herrschaft folgendermaßen: Macht, als handelnder Eingriff auf das Möglichkeitsfeld der 
Handlungen anderer setzt Handlungsfreiraum jener anderen voraus. Es muss sich „vor den 
Machtbeziehungen (...) ein ganzes Feld möglicher Antworten, Reaktionen, Wirkungen und 
Erfindungen öffnen.“136 Dort, wo kein solcher Freiraum gegeben ist, bzw. weggenommen 
wird, herrscht Zwang – eine Gewaltbeziehung wird hergestellt. Gewalt spielt hier insofern 
eine Rolle, als dass mittels dieser die Situation herbeigeführt oder auch aufrechterhalten wird. 
Gewalt zwingt und unterdrückt. Als Bedingung für Machtbeziehungen sagt Foucaut jedoch: 
„Macht kann nur über „freie Subjekte“ ausgeübt werden (...). Macht und Freiheit schließen 
einander also nicht aus. (...) In diesem Verhältnis ist Freiheit die Voraussetzung von 
Macht.“137  
 
Gewaltbeziehungen „schneiden alle Möglichkeiten ab. Sie kennen als Gegenpol nur die 
Passivität, und wenn sie auf Widerstand stoßen, haben sie keine andere Wahl als den 
Versuch, ihn zu brechen.“138 Sklaverei ist für Foucault ein Beispiel hierfür: Den als Objekten 
behandelten Subjekten wird jeglicher Handlungsfreiraum verwährt. „Wo die 
                                                 
135 Foucault (2005: 255) 
136 ebd. 
137 Foucault (2005: 257) 
138 Foucault (2005: 255) 
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Handlungsbedingungen vollständig determiniert sind, kann es keine Machtbeziehung 
geben.“139 
 
 
 
4.6.2 Butlers Subjekt 
 
Butlers Subjektbegriff ist aus verschiedenen theoretischen Perspektiven erarbeitet, was sich 
durch ihre Werke hindurch zeigt: anthropologisch, psychologisch, soziologisch und 
sprachtheoretisch, sowie auch in Kombination.140 Das mag ein einheitliches Erfassen ihrer 
Subjekte erschweren. Daher verweise ich erneut darauf, dass die in diesem Kapitel 
angeführten, theoretischen  Überlegungen zum Subjekt aus Butlers Werk “Psyche der Macht” 
entnommen sind. Die Verfasstheit von Subjekten zu erörtern wird für das Verständnis, welche 
Subjekte in der Capoeira handeln, notwendig sein. Folgende Fragen stellen sich 
diesbezüglich: 
 
1. Wie geschieht Subjektwerdung? Welche Rolle spielt Macht dabei? 
2. Wie und wodurch wird Handlungsfähigkeit ermöglicht? 
3. Wie kann sich Widerstand gegen normierende, unterdrückende Macht formieren? 
 
Butler bezieht sich in ihren theoretischen Entwürfen zu Subjekt und Macht auf Foucault. Ihre 
Ansätze überschneiden sich darin, dass ihre Subjekte weder vollkommen von gesellschaftlich 
normierenden Mächten determinierte Wesen sind – also keine reinen „Opfer der Macht“ – 
noch losgelöst davon exisitieren und handeln können. Butler lehnt sich in ihrer Theorie der 
Subjektwerdung an Foucaults Konzept des `assujetissements´ aus dem Werk „Überwachen 
und Strafen“141 an. Es besagt, dass die Subjektkonstitution durch Unterwerfung des Subjektes 
unter jene Mächte und Diskurse, die es hervorbringen, erfolgt. Butler nennt diesen Vorgang 
`Subjektivation´. „Subjektivation besteht eben in dieser grundlegenden Abhängigkeit von 
einem Diskurs, den wir uns nicht ausgesucht haben, der jedoch pardoxerweise erst unsere 
Handlungsfähigkeit ermöglicht und erhält.“142  
 
                                                 
139 Foucault (2005: 257) 
140 Siehe Schinkel (2005: 58 f.).  
141 Foucault (1977) 
142 Butler (2001: 8) 
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4.6.2.1 `Radikale Unfreiheit´ 
 
Demnach ist von Anbeginn an eine Verwicklung des Subjekts in bestehende 
Machtverhältnisse gegeben, welche es nicht selbst errichtet hat, die schon existiert haben, 
bevor es sich dafür oder dagegen entscheiden konnte – bevor es die Fähigkeit zur Reflexion 
erlangt. Diese Verwicklung bzw. Unterwerfung seit jeher widerspricht der Idee eines 
ursprünglich autonomen und selbstbestimmten Subjektes. Sowohl bei Butler, wie auch bei 
Foucault gibt es keinen authentischen Subjektstatus außerhalb von Macht.143 Foucaults weiter 
oben dargestellte Prämisse, dass es keinen machtfreien Raum gibt, implizierte dies bereits. 
Wenn die Bedingung der Subjektwerdung die vorausgehende Unterwerfung des Subjekts 
unter diese ist, dann befindet sich das Subjekt in einer Situation der `radikalen 
Abhängigkeit´144.  
 
Wenn es kein „Außerhalb“ gibt und das Subjekt seit jeher der Macht bzw. den Mächten 
unterworfen ist, stellt sich die Frage, ob – und wenn ja, wie und wodurch – intentionales, 
nicht nur den Zielen normierender Macht folgendes Handeln bzw. Handeln gegen diese 
möglich wird. Die Antwort beinhaltet ein Paradoxon: Erst die Unterwerfung ermöglicht die 
Emanzipation, denn die Bedingung zur Erlangung von Handlungsfähigkeit ist es, als Subjekt 
konstituiert zu werden, wofür die vorhergehende Unterwerfung unter die Macht von nöten ist. 
 
 
 
 4.6.2.2 Handlungsspielräume 
 
Anhand Foucault´s Machtanalyse habe ich dargelegt, dass es eine Vielzahl von Mächten gibt, 
welche erstens nicht nur restriktiv, sondern auch produktiv auf das Subjekt einwirken und 
zweitens sich gegenseitig auf verschiedene Art und Weise beeinflussen. Zum einen bedeutet 
dies für das Subjekt, dass das Eingebunden-sein in bestehende Machtverhältnisse keineswegs 
automatisch mit einer Verunmöglichung jeglicher Handlungsfreiheiten gleichzusetzen ist. 
Zum anderen provoziert die Pluralität der Kräfteverhältnisse Widerstreit und schafft somit ihr 
eigenes Subversionspotential.145 Butler geht es bei ihrer Suche nach Handlungsfreiräumen 
weniger um die Subversionsmöglichkeiten, die ebendiese Vielfalt eröffnet. Sie fokussiert die 
                                                 
143 Siehe Schinkel (2005: 20). 
144 Butler (2001: 81) 
145 Vgl. dazu Schinkel (2005: 86). 
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produktive Seite der Macht und postuliert, dass eine oppositionelle Beziehung zur Macht 
schon in ebender Macht angelegt ist.146 Die Macht wirkt nicht bloss rein mechanisch147, 
sondern, als produktive Kraft ermöglicht sie den Subjekten auch Handlungsfähigkeit. Dies 
sei, so Butler, ein „unbeabsichtigter Zweck“148 der Macht, der sie selbst übersteige.  
 
 Die Übernahme von Macht ist keine geradlinige Aufgabe, etwa so, daß Macht von  
der einen Stelle übernommen, intakt übetragen und dann zur eigenen Macht gemacht 
wird; der Aneignungsakt kann eine Veränderung der Macht beinhalten, so daß die 
übernommene oder angeeignete Macht gegen jene Macht arbeitet, die die Übernahme 
ermöglicht hat.149 
 
Butlers Formulierung der `nicht geradlinigen´ Übernahme von Macht, impliziert ein Subjekt, 
welches von sich aus fähig ist, sich Macht auf verschiedene Arten anzueignen. Ihm muss 
etwas inhärent sein, das seine Handlungsfähigkeit so beeinflusst, sodass es zu einer 
Verfehlung bzw. Übersteigung der normierenden Ziele der Macht kommen kann. Das Subjekt 
ist diesen Überlegungen zufolge kein leeres, beliebig beschreibbares Blatt. Psychischer 
Innenraum, der zur Reflexion befähigt und Körperlichkeit, die nicht nur rein materiell ist, 
befähigen das Subjekt zur Umarbeitung symbolischer Ordnungen.150 Somit kann die Macht 
eine „Umkehr“ erfahren. Zwar ist die Fähigkeit zur Reflexion, welche sich aus 
entwicklungspsychologischer Sicht im Alter von zwei Jahren bildet,151 ein zweischneidiges 
Schwert. Denn sie wird, so Butler in Anlehnung an Freud und Nietzsche, gesellschaftlich 
hervorgebracht. Das bedeutet, dass die durch gesellschaftliche Macht erzeugten Modi der 
Reflexivität die Subjektbildung normierend gelenkt werden und somit die Sphären lebbarer 
Gesellschaftlichkeit eingrenzen.152 Doch das Zusammenwirken subjektiver Reflexivität mit 
primärem Körpererleben erlaubt dem zu Trotz Handlungsfähigkeit.153 
 
Materialität und Symbolik sind bei Butler ineinander verwoben.154 Der Körper ist weder   
`vordiskursiv´  und rein materiell155, noch ist das Subjekt als soziales Wesen – involviert und 
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positioniert in symbolischen Ordnungen – zur Gänze auf das Symbolische reduzierbar.156 Für 
das Fort- bzw. Umschreiben von Macht ist nicht nur die produktive Seite der Macht 
verantwortlich, sondern sie hängt auch von der Art und Weise wie Subjekte sie annehmen und 
an-  bzw. umwenden, ab.  
 
 
 
 4.6.2.3 Strukturelle Offenheit & Performativität 
 
Macht ist nicht nur produktiv, sondern von ihrer Struktur her offen. Ihr ist eine zeitliche 
Dimension inhärent, welche Veränderungen prinzipiell zulässt. Das macht sie gegenüber 
Verletzungen bzw. Veränderungen anfällig. Zwecks Affirmation ist Macht abhängig von 
wiederholten Praktiken durch die Zeit.157 Sie ist von performativen Handlungen abhängig.  
 
Performativität ist bei Butler in Bezug auf normierende Macht und derer Subversion zentral. 
Butlers Verständnis von Performativität bewegt sich zwischen einem kultur- und 
theaterwissenschaftlichem – damit sind körperliche Aufführungen sozialer oder künstlerischer 
Handlungen gemeint – und einem sprachtheoretischen. Hier wird die Handlungsdimension 
von Sprache hervorgehoben. Butler vermeidet eine klare Trennung beider in ihren Werken.158 
 
Anleitende, gesellschaftliche Normativität als eine Erscheinungsform von Macht muss vom 
Subjekt wiederholt werden, um fortbestehen zu können. Es sind diese Reiterationen, aus 
denen die Normen ihre Wirkkraft gewinnen. Möglichkeiten zur Umformung 
gesellschaftlicher Normen sind einerseits machtimmanent durch die strukturelle Offenheit der 
Macht gegeben, zum anderen werden sie durch das Subjekt – durch die Art und Weise, wie es 
sie wiederholt – hervorgebracht, bzw. entstehen sie gerade durch die Verzahnung dieser 
beiden Seiten. Die Wiederholung gesellschaftlicher Machtformen im Ort des Subjektes, 
welches nicht mit einer Tabula Rasa vergleichbar ist, führt dazu, dass Macht nicht 
mechanisch reproduziert wird. Temporalität und Subjektivität eröffnen die Möglichkeiten zur 
`Verschiebung´ und `Umkehr´ von Macht.159 Macht und Subjekt, welche sich in ihrer 
                                                 
156 Schinkel (2005: 75) 
157 Schinkel (2005: 9) 
158 Schinkel (2005: 13). Zu Performanz siehe auch Wirth (2002). 
159 Butler (2005: 21) 
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`inneren Beweglichkeit´ strukturell gleichen und einander wechselseitig beeinflussen, ist eine 
„grundsätzlich anfechtbare Vorläufigkeit“ immanent.160  
 
 
  
4.6.2.4 Leidenschaftliches Verhaftet-Sein & Hader 
 
Dass das Subjekt aufgrund seiner prinzipiellen Fähigkeit zur Reflexion der Möglichkeit zur 
Erkenntnis der auf sie unterwerfend wirkenden Machteinwirkungen zu Trotz in ihr verhaftet 
bleibt oder sie gar begehrt, anstatt sich gegen sie zu wenden, bringt Butler in direkten 
Zusammenhang mit einer anthropologischen Notwendigkeit des Menschen, nämlich die der 
Hinwendung zu anderen.161 Es handelt sich hierbei um eine existentiell bedingte 
Autoritätsbindung162. 
 
Die menschliche Existenz ist, so Charles Taylor, von dialogischem Charakter.163 Das Subjekt 
ist, aufgrund seiner intersubjektiven Konstitution, von Anderen abhängig. Ein Kind bindet 
sich, ohne zu wissen an wen, aus der Position eines immer schon Abhängigen „ohne Wahl an 
Andere und unterwirft sich darin einer sozialen Reglementierung ohne die es nicht sein 
kann.“164 Diese Bindung ist die Möglichkeitsbedingung der Existenz des Kindes. Nur durch 
ein erfülltes Abhängigkeitsverhältnis zu Anderen ist es lebensfähig.165  
 
Aus der anthropologischen Motivation zu Sein entwickelt sich das Begehren, sozial zu sein. 
Hierzu bedarf das Subjekt der Anerkennung Anderer. Es sucht und wird auf sozialer Ebene 
abhängig von der Bestätigung seiner selbst durch diese. Was für das Sein eines Kindes gilt – 
„Sein Sein ist ein Wahrgenommenwerden“166 – gilt für das nicht-kindliche Subjekt ebenfalls. 
Um – nunmehr sozial – zu sein, unterwirft sich das Subjekt unter die Normen, die in eben 
jenem sozialen Raum, wo es nach Existenz sucht, gelten. Es ist der soziale 
Überlebenswunsch, der ein leidenschaftliches Verhaftet-Sein in einem fortgesetzten, 
                                                 
160 Schinkel (2005: 9) 
161 Vgl. Schinkel (2005: 53) 
162 Siehe Schinkel (2005: 51 ff.) 
163 Taylor (1993: 13 ff.), zitiert nach Schinkel (2005: 17). 
164 Schinkel (2005: 54) 
165 Butler (2001: 12f.) 
166 Bourdieu (2001: 212), zitiert nach Schinkel (2005: 55). 
 64 
untergeordneten Status verursacht. Für Butler ist es die „primäre Abhängigkeit“167, die den 
Weg für die Entwicklung der „sozialen Abhängigkeit“ vorbereitet.168 Die emotionale 
Bindung des Subjektes an die Macht, welche ihm interaktiv durch diejenigen vermittelt 
wurde, die es lebensfähig gemacht haben169, erschweren dem Subjekt, sich von ihr zu 
emanzipieren. Es kann sich – trotz später entstehenden Bewusstseins seiner selbst in 
untergeordneter Position – „gegen sich selbst wenden“, indem es seine Handlungsfähigkeit 
selbst einschränkt bzw. durch Andere einschränken lässt, Bedingungen akzeptiert, mit denen 
es nicht vollkommen einverstanden ist, sich selbst zensuriert170 und Verhalten, wie auch 
Einstellungen vorgefertigten Normen anpasst171, anstatt Macht gegen Macht zu wenden. 
Hierfür nämlich würde der Verlust sozialer Anerkennung oder gar der der sozialen Existenz 
(innerhalb eines bestimmten, sozialen Settings) drohen. „Lieber will ich in Unterordnung 
leben als gar nicht“172 scheint die Devise zu lauten. Eine Existenz im Bereich des 
Außerdiskursiven befindet sich im Bereich des Unvorstellbaren und löst, wenn doch 
angedacht, tiefgreifendes Unbehagen aus. Die Bereitschaft zur eigenen Unterordnung zum 
Zweck des Erhalts der sozialen Existenz scheint eher vorhanden zu sein, als das Wagnis der 
Überschreitung vorgegebener Rahmenbedingungen ohne vorhersehbare Konsequenzen. Der 
Preis hierfür sei nämlich, um es in Foucaults Worten auszudrücken, eine `Psychose´.173 Das 
Verhaftet-Sein in der eigenen Unterordnung ist für Butler Resultat einer „ursprünglichen 
Abhängigkeit“, jedoch auch ein Aspekt des „psychischen Fungierens der Macht“. 
 
 
 
 4.6.2.5 `Psychische Subjektivation´174 
 
Butler positioniert sich in einer aufkommenden „Schuldfrage“ klar gegen die simplifizierende 
Annahme, dass das Subjekt für seine Unterordnung vollkommen eigenverantwortlich sei. Das 
Subjekt kann sich seiner Unterordnung zwar bewusst werden, es muss aber aufgrund des 
erlangten Bewusstseins nicht notwendigerweise wissen, dass es eine Wahl hat. Das Einwirken 
der Macht auf die Psyche, bzw. ihr Beitrag zur psychischen Subjektivation wirkt umfassend: 
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Demgegenüber würde ich die Auffassung vertreten, daß die Bindung an Unterordnung 
erzeugt wird durch die Arbeit der Macht und daß Machtoperationen zum Teil in 
diesem psychischen Effekt der Macht deutlich werden, der zu ihren heimtükischsten 
Hervorbringungen zählt.175  
 
Woraus genau bestehen diese `psychischen Effekte der Macht´? Es ist das „psychische 
Fungieren von Norm“176, dass das Seine zur Bindung bzw. Unterordnung an eine 
reglementierende Macht beiträgt. Norm, als eine Form reglementierender Macht, ist auch 
produktiv. Ihre Produktivität bewirkt, so Butler in Anlehnung an Freud und Nietzsche, die 
Verinnerlichung von Verboten, wodurch das Gewissen entsteht. Diese „innere“, psychische 
Instanz wiederum, welche Bedingung für Reflexivität ist, ermöglicht Selbsterkenntnis auf der 
einen, auf der anderen Seite aber „die psychische Gewohnheit des Haders mit sich selbst“.177 
Das Subjekt entwickelt durch die Erlangung von Reflexivität zwar „Eigen-Sinn“ – Sinn für 
sich selbst. Es gerät aber gleichzeitig in einen Konflikt zwischen dem Streben nach Freiheit 
und dem Festhalten an „äußeren“ Imperativen, die es verinnerlicht hat. Das psychische 
Fungieren der Norm bewirkt, dass die Fortsetzung der Unterwerfung unter sie ohne 
offensichtlichen Zwang erfolgt.178 Sie ist im Prozess der Formierung des Gewissens zur 
Selbstreglementierung geformt worden, wodurch das Subjekt körperliche und geistige 
Selbstbeherrschung ausübt.  
 
Im Anbetracht dieser Darstellung scheint die Perspektive auf Handlungsfähigkeit – die 
Fähigkeit potentiell vorhandene Freiräume zu nutzen bzw. diese zu kreieren – getrübt. 
Dennoch, trotz pessimistischer Perspektiven, die aus Butlers „Psyche der Macht“ gewonnen 
werden, gibt es Handlungsmöglichkeiten und Subversion ist möglich. 
 
 
 
4.6.3 Widerstand: „große Würfe“ und „kleine Experimente“  
 
Nachdem ich die Grenzen der Handlungsfreiheit skizziert habe, gilt es zu klären, ob die weiter 
oben postulierte, grundsätzliche Möglichkeit zur Aneignung und Umformung von Macht – 
                                                 
175 Butler (2001: 12) 
176 Butler (2001: 25) 
177 Butler (2001: 26) 
178 Butler (2001: 25) 
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durch die Schlüsselmomente der Performativität und der strukturell bedingten Offenheit von 
Subjekt und Macht ermöglicht – ausreicht, um Widerstand gegen unterdrückende Praktiken 
hervorzubringen. Widerstand, der nicht nur Macht unterläuft, indem seine Ziele durch 
zufällige Verfehlung – das Risiko des Scheiterns besteht immer – nicht zu 100 Prozent 
erreicht werden, sondern Widerstand, der auch nachhaltige Veränderungen herbeiführen kann. 
Die Frage ist, ob Widerstand erzeugt werden kann, der die Macht hat, die symbolischen 
Bedingungen der Subjektkonstitution neu zu artikulieren.179 Das ist der Anspruch, den Butler 
an das Konzept Widerstand stellt. Butlers Werk „Psyche der Macht“ scheint jedoch, so die 
Philosophin Christine Hauskeller, diesbzeüglich wenig Brauchbares herzugeben, weil das 
Subjekt in seiner emotionalen Bindung an die Macht in ihr verhaftet bleibt und somit „alles 
stets das Gleiche bleiben wird“.180 Dies mag eine Schwachstelle sein, die ich versuchen 
werde, mit Butlers Gedanken zu Widerstand aus anderen Werken zu kompensieren. Daher 
wende ich mich in diesem Abschnitt ihren Widerstandskonzepten aus den Werken „Haß 
spricht“181, „Das Unbehagen der Geschlechter“182 und „Körper von Gewicht“183 zu. 
 
 
 
4.6.3.1 Butlers „großer Wurf“  
 
Butlers Widerstand zielt auf die Beseitigung ganzer Systeme. So z.B. richtet sie ihn gegen 
`das Patriarchat´ oder das symbolische System `binären Zwangsdenkens´, welches 
Zweigeschlechtlichkeit und heterosexuelle Normativität hervorbringt. Losgelöst von diesen 
global angelegten Ansprüchen stelle ich Teile ihrer Theoreme vor, da sie die Erarbeitung von 
nachhaltigen Veränderungen zum Inhalt haben. Diese sind von Interesse für mögliche 
Antworten auf die Frage nach Transformation gegenderter Missständen in der Capoeira.  
 
Butlers Widerstand gründet, wie dargelegt, in der Performativität. Ihr Konzept setzt innerhalb 
des Sozialen an und ist an diskursiver Produktivität orientiert.184 Wirksamer Widerstand ist 
zwar an die Handlungsmächtigkeit des Subjektes gebunden, soziale Handlungsmacht bezieht 
es jedoch nicht aus sich selbst heraus, sondern aus einem vorgegebenen Feld sozialer 
                                                 
179 Butler (2001: 86) 
180 Hauskeller (2000: 255) 
181 Butler (2006) 
182 Butler (1990) 
183 Butler (1993) 
184 Schinkel (2005: 81) 
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Kräfteverhältnisse.185 Butler zufolge erfordert gesellschaftsrelevanter Widerstand zuallererst 
politisch-demokratisches Bewusstsein, welches zur gemeinschaftlichen Entwicklung 
kritischer Strategien führen soll: Politische Subversion setzt kognitive Subversion voraus – 
eine „Konversion der Weltsicht“.186 – Jedoch müssen erkenntnistheoretische Einsichten in 
weiterer Folge auch umgesetzt werden. Es bedarft nachfolgender, gezielter politischer 
Aktionen187, hinter denen im Idealfall koordinierte, politische Bündnisse stehen,188 welche 
nicht der Gefahr auflaufen sollten, sich identitär zu fixieren. Um zu mobiliseren sind 
Zusammenschlüsse zwar notwendig und diese erfordern die Herausbildung kollektiver 
Kategorien. Letztere dürfen aber nicht über Unterschiede hinweg nivellieren, auch innerhalb 
der eigenen Kategorien.189 Fazit: 
 
Widerstand [ist; d. Verf.] dann effektiv, wenn er sich an den eigenen Voraussetzungen 
abarbeitet, um diese zu transformieren und dabei aus den Möglichkeiten schöpft, die 
aus einer kritischen Haltung gegenüber dem etablierten Wissen und einer 
entsprechenden Ontologie eröffnet werden.190 
 
Zu beachten ist jedoch, dass das „Risiko der Renormalisierung“ alternativer bzw. 
oppositioneller Diskurse immer besteht.191 Performativität und strukturelle Offenheit 
ermöglichen rein theoretisch eine nie endende, zwischen Norm und ihrer Subversion 
oszillierende Bewegung.  
 
 
 
 4.6.3.2 Parodie und Vervielfältigung 
 
Zwei weitere Konzepte sind in Butlers Schriften von zentraler Bedeutung, wenn es um 
subversives Handeln geht: Zum einen ist es die parodistische Selbstinszenierung192, welche 
zuerst ein Erkennen von Vorgaben voraussetzt, um parodistische Distanz nach sich ziehen zu 
                                                 
185 Schinkel (2005: 81) 
186 Schwingel, Markus (1993: 155), zitiert nach Schinkel (2005: 115). 
187 Siehe Hauskeller (2000: 136 f.). 
188 Vgl. dazu Schinkel (2005: 82 f.; 92) 
189 Schinkel (2005: 82f.) 
190 Bublitz (2002: 115) 
191 Butler (2001: 90) 
192 Zu Parodie siehe Hauskeller (2000: 129). 
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können. Zum anderen ist es die Vervielfältigung von Identitäten.193 Sowohl Parodie, als auch 
das Einbringen von Varietät enthalten jedoch nur dann subversives Potential, wenn sie in ihrer 
Aufführung nicht kritiklos bleiben. Wäre dem so, würden beide Ansätze den gegenteiligen 
Effekt auslösen und zur Stabilisierung etablierter Systeme, die gerade gesprengt werden 
sollten, führen.194 Für die Vervielfältigung gilt, dass bestehende Kategorienraster und 
Grenzen zwar verschoben, aber nicht umgangen oder ignoriert werden können. Neue 
Lebensformen sind mit den bestehenden Diskursen verbunden.195 
 
 
 
 4.6.3.3 Resignifikation 
 
Auch auf sprachlicher Ebene verortet Butler widerständische Möglichkeiten: Durch 
Resignifikation.196 Es geht um die Veränderung von Gesetzen im Zitieren.197 Wieder ist es 
der performative Charakter, der Veränderungen zulässt. Resignifikation ist ein Ansatz, der 
später in dieser Arbeit, in der Diskussion von Capoeira-Liedertexten, interessant wird.198 
 
 
 
4.6.4 Foucaults lokale Experimente 
 
Als Kontrast möchte ich einige von Foucaults theoretischen Überlegungen zu Widerstand 
einbringen. Diese differieren zu Butlers´ im Wesentlichen darin, als dass sie nicht darauf 
abzielen, ganze Episteme verändern zu wollen. Nichts desto weniger liefern seine Ansichten 
genauso brauchbare Ansätze für die Entwicklung von Denkanstößen in Richtung 
Transformation von Genderbeziehungen in der Capoeira.  
 
                                                 
193 Zur Vervielfältigung geschlechtlicher Identitäten siehe Hauskeller (2000: 133ff.). 
194 Vgl. dazu Hauskeller (2000: 136). 
195 Hauskeller (2000: 135) 
196 Siehe Butler (2006) 
197 Hauskeller (2000: 144 f.) 
198 Siehe Kapitel Princesinha do mar – ein repräsentativer Streitfall (7.3.2.10). 
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(...) gegen (...) globale Politik der Macht unternimmt man lokale Gegenangriffe, 
Gegenschläge, aktive und mitunter auch präventive Verteidigungsmaßnahmen.199  
 
Widerstand ist in Foucaults Denken wie bei Butler prinzipiell möglich. Jedoch denkt er ihn – 
wiederum im Plural, weil es auch viele `Machtherde´ aufgrund der Ungleichheit der Mächte 
gibt200 – lokal beschränkt. Er setzt nicht auf eine „grundlegende, planbare Veränderung des 
Ganzen“.201 Im Gegensatz zu Butlers Ansprüchen, ist es für Foucault  aufgrund der Pluralität 
und Komplexität der Machtgefüge und Diskurse relativ unmöglich, diese auf 
gesamtgesellschaftlicher Ebene als Ganze zu bekämpfen, zu verändern oder gar zu beseitigen. 
Denn wenn es, wie weiter oben dargelegt, kein lebbares „Außen“ gibt, von dem aus 
gesellschaftliche Machtgefüge total und in allen Querverbindungen erfassbar sind (und das 
Subjekt ja auch stets Teil dessen ist), so bleibt nur die Freiheit, einzelne Teile konkret zu 
verändern (ohne der Gefahr ausgesetzt zu sein, die Grundlagen der eigenen Existenz und 
somit sich selbst auszulöschen).202 Dabei sind Effekte der „Einzelaktionen“ weder 
vollkommen vorherseh-, noch kontrollierbar203, was diese Art von Widerstand jedoch nicht 
von Grund auf sinn- und erfolglos macht.204 Für Foucault steht nämlich fest, dass jede Aktion 
auf das Machtgefüge einwirkt. Auch wenn es mitunter paradoxe Effekte sind, die 
hervorgerufen werden.205 Widerstand und seine Folgen sind in diesem Sinn mehr 
experimentell, denn planbar.206 Epistemische Veränderungen, die sich wohl ereignen, 
erscheinen daher  „spontan“.207 
 
Nichts desto weniger ist Vernetzung auch bei Foucault Grundstein erfolgreicher Subversion: 
„Was Macht am meisten fürchtet, ist die Kraft und die Gewalt von Gruppen.“208 Er betont 
dabei die Verantwortung der Intellektuellen: „Es ist (...) unsere Aufgabe [die der 
Intellektuellen; d. Verf.], laterale Verbindungen, ein ganzes System von Netzen, von Basen 
des Volkes herzustellen.“209 
 
 
                                                 
199 Foucault (2005: 58) 
200 ebd. 
201 Hauskeller (2000: 255) 
202 ebd. 
203 ebd. 
204 Hauskeller (2000: 276) 
205 Hauskeller (2000: 255) 
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4.6.4.1 `Ethik des Selbst´210 
 
Ein weiterer Ansatz für Widerstand liegt für Foucault auf individueller Ebene: in der Ethik 
des Selbst. Die Aufgabe im Verzicht auf identitäre Fixierungen besteht darin, immer ein 
Anderer zu werden und dadurch erst man selbst zu sein. Denn „(...) die vorgeschriebene 
Identität eines jeden [ist; d. Verf.], Effekt und Instrument der Macht (...).“211 Hierin 
überschneidet sich Butler theoretisch mit ihm, wenn sie von Parodie und Vervielfältigung der 
Geschlechter als Strategie der Subversion vorgegebener, binär sexuierter Identitäten spricht. 
Diskursiv erzeugte Wirklichkeiten sollen durch Variationen in der Wiederholung 
Veränderungen erfahren.212 Foucault geht es um die Verweigerung einer vorgegebenen 
Programmatik. Das Subjekt, als nie abgeschlossenes aufgrund seiner strukturellen Offenheit, 
befindet sich ständig im Werden, welches abgeschnürt werden würde, wenn es sich an „seine“ 
– eine ihm vorgegebene Identität – festhalten würde. Es geht Foucault nicht um die Auflösung 
des Subjektes, sondern um die Überschreitung vorgegebener Maßstäbe, um letztendlich nicht 
vereinnahmt, weil festgeschrieben, werden zu können. Das entspricht nicht dem Versuch 
eines organisierten Widerstandes.213 Vielmehr ist dies ein individueller Ansatz, den jeder für 
sich zu erfüllen vermag und der in seiner Gesamtwirkung aber nicht ohne Impakt auf ein 
bestehendes Episteme bleiben muss. 
 
Trotz `radikaler Unfreiheit´ des Subjekts von Anbeginn und der Postulation, dass 
Unterordnung die fortgesetzte Möglichkeitsbedingung des Subjektes ist, ist 
Handlungsfähigkeit und Widerstand gegen normierend einwirkende Machtformen möglich. 
Sowohl Butlers, als auch Foucaults Machtkonzeption schließen die Produktion von 
Widerständigkeit ein.214 Macht ist nicht „das negative Andere“, das dem Subjekt rein 
äußerlich ist und strikt zu bekämpfen gilt. Der Machtbegriff beider umfasst sowohl die 
Wirkungsmacht einer symbolischen Ordnung, wie auch das vielfältige Handlungspotential 
von Subjekten, welche die symbolischen Ordnungen tragen und (re-)produzieren, wie auch in 
der Lage sind, diese zu resignifizieren.215 Subjekt und Macht konstituieren sich gegenseitig. 
Subjekte sind eigene Machtzentren, die zwar nicht vollkommen eigenständig, aber auch nicht 
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auf das Symbolische reduzierbar sind.216 Sowohl die Gefahr des Verhaftet-Seins im Zustand 
der Unterwerfung und Inaktivität, wie auch das Potential zum Handeln liegen in der 
Spannweite des Möglichen, im Zwischenspiel zwischen Subjekt und Macht. Macht ist weder 
zur Gänze determinierend, noch sind die Folgen subversiven Handelns vollkommen 
vorherseh- oder kontrollierbar. Bestimmte „Risiken“, die ihre Ziele unterlaufen, lassen sich 
auf beiden Seiten nicht von vornherein ausschließen. Das Subjekt kann sich Handlungsmacht 
aneignen, doch die emotionale Verwicklung in die Macht, aus der es hervorgeht, erzeugt den 
Handlungshemmenden Hader. Subjekt und Macht sind paradox und ambivalent zugleich. 
Dies erschwert Butlers „großen Wurf“. Ein hohes Maß an Bewusstsein über die Wirkweisen 
von Macht, wozu mitunter theoretische Auseinandersetzung wie die ihrigen beitragen sollen 
und, paradoxerweise, die eigene Verwicklung darin, sind Grundvoraussetzung für 
handlungsorientierten Widerstand, wie Butler ihn fordert. 
                                                 
216 Schinkel (2005: 75); Butler (1988) in Case (Hg.) (1990: 272), zitiert in Schinkel (2005: 59). 
 72 
5. WERTEIDEALE 
 
 
5.1 Zwei `Metanarrative´ 
 
Um herauszufinden, woher kommt, was heute als Wert in der Capoeira angesehen ist und ob 
diese Werte gegendert sind, müssen wir auf die Geschichte der Capoeira blicken. Die 
Wichtigkeit, die ihr zukommt ergibt sich daher, dass Capoeira eine „commemorative 
performance“217 ist, in der sich ihre Protagonistinnen ständig auf ihre Vergangenheit 
beziehen. Wie der Historiker Matthias Röhrig Assunção in „Capoeira, the History of an Afro-
Brazilian Martial Art“ (2005) schreibt, sind im Lauf des 20. Jahrhunderts konkurrierende 
Versionen über die Geschichte der Capoeira, vor allem über ihren Ursprung, entstanden.218 
Diesen “all pervasive discourses“219 kommt eine nicht zu unterschätzende Bedeutung zu, da 
sie auch Einfluss auf die Art der Perzeption der Capoeira in der Gegenwart ausüben. “[They; 
d. Verf.] structure the perception of present-day practitioners and wider audiences”.220 
Röhrig Assunção spricht von sechs geschichtlichen „paradigmatic discourses“221, auf die ich 
hier aufgrund ihres Detailreichtums nur verweisen kann.222 Stattdessen wende ich mich den 
zwei „metanarratives“223 ihrer Geschichte zu, welche der Ethnologe Greg Downey in seinem 
Buch „Learning Capoeira“ (2005) identifiziert. Beide Erzählstränge repräsentieren jedoch 
nicht zwei voneinander unabhängige Vergangenheiten, sondern ein und dieselbe, auf welche 
aus unterschiedlichen Perspektiven aus der Zeit ihrer (Re-)Konstruktion – dem 20. 
Jahrhundert – zurückgeblickt  wird. Downeys Metanarrative werde ich durch Einsichten der 
Historikerin Adriana Albert Dias ergänzen. Denn der von ihr in „A Malandragem da 
Mandinga – o Cotidiano dos Capoeiras na Republica Velha (1910-1925)“ (2004) beleuchtete 
Schwerpunkt der malandragem erweitert die Bilder der (re-)konstruierten Geschichten der 
Capoeira um wesentliche Aspekte, die für ein Verständnis der Capoeira als eine ambivalente 
Kunst wichtig sind. Dias´ Perspektive komplementiert die durch die Metanarrativen 
rückblickend essentialisierten Bilder der Capoeira.  
                                                 
217 Röhrig Assunção (2005: 2) 
218 ebd. 
219 ebd. 
220 ebd. 
221 Röhrig Assunção (2005: 9) 
222 Details siehe Röhrig Assunção (2005: 9 ff.) 
223 Röhrig Assunção verwendet `paradigmatic discourses´ und `metanarratives´ synonym. Siehe Röhrig 
Assunção (2005: 9). 
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5.1.1 The `sinister past´: `A notorious history of outlaws´224 
 
“These (notorious) histories present capoeira heroes not as agents of social change, but as 
individual fighters noteworthy for their extraordinary physical prowess.”225 
 
Die notorische Metanarrative setzt mit Beginn des 19. Jahrhunderts ein und zelebriert 
heldenhafte Einzelkämpfer, aber auch Capoeira Banden, die sich mittels der Capoeira, mittels 
„unzähmbarer Gewalt“226 im Lebensraum der Straßen durchzusetzen wussten. Ihre Helden 
waren Gesetzesbrecher, die aufgrund ihres Mutes und ihrer Kampfestüchtigkeit, im Ernstfall 
auf sich selbst gestellt, überleben konnten, zu Ruhm gelangt und gefürchtet, wie auch 
respektiert wurden. Die von mir im ersten Teil der Arbeit anhand der Zeitungsauszüge 
vorgestellte Welt, in der (männliche) Capoeiristas, die von Seiten der Autoritäten als 
„Unruhestifter“, „Vagabunden“ und „Berufssäufer“ bezeichnet wurden, sind die für das 19. 
und ausgehende 20. Jahrhundert typischen, urbanen Repräsentanten des notorischen 
Erzählstranges. Furchtlosigkeit und die Bereitschaft zu Gewalt, die den Einsatz von Waffen, 
wie die der Schrecken erregenden (Rasier-)Messer miteinschließt, dominieren ihn.  
 
Während Rios Capoeira Banden in der heroischen Narrative des 19. Jahrhunderts Prominenz 
genießen, schwenkt der Fokus dieses Erzählstranges zu Beginn des 20. Jahrhunderts nach 
Bahia.227 Hier hat Capoeira auch spielerischere Seiten entfalten können. Die Beschreibungen, 
die Dias über den Alltag von Capoeiristas zwischen 1910 und 1925 liefert, geben uns Einblick 
darüber, wer diese Individuen aus soziologischer Perspektive betrachtet waren und womit sie 
ihren Alltag verbrachten. Daraus wird ersichtlich, warum Capoeira in Bahia auch in einer 
moderateren Form, als vadiação (Müßiggang, Zeitvertreib) praktiziert werden konnte: Der 
Großteil der Bevölkerung Bahias ging keiner festen Beschäftigung nach. So auch viele 
Capoeiristas: Entgegengesetzt der offiziellen Darstellung von ihnen als herumlungernde, 
unseriöse, keiner Arbeit nachgehender, krimineller Individuen, war der Großteil der von Dias 
in Dokumenten ausfindig gemachten Capoeiristas jener Zeit (Gelegenheits-) Arbeiter.228 „A 
capoeira tournou-se uma pratica bastante disseminada no interior da classe 
trabalhadora.“229, resümmiert Pires in seiner Studie über die Capoeira in Bahia zwischen 
                                                 
224 Downey (2005: 57) 
225 ebd. 
226 ebd. 
227 In Rio de Janeiro „verendete“ Capoeira aufgrund gelungener polizeilicher Verfolgung. 
228 Siehe Dias (2004: 40 f.). Vgl. dazu auch Pires (2004: 103). 
229 Pires (2004: 103) 
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1890 und 1937. Dennoch, trotz der Arbeit, der sie nachgingen, war ihr „ritmo de trabalho 
bastante irregular, o que lhes proporcionava freqüentes períodos de ociosidade, entremeados 
por momentos de diversão (...).“230 Es sind jene arbeitslosen Momente, die es den auf den 
Straßen und in den Häfen nach Arbeit suchenden bzw. auf sie wartenden Individuen erlaubte, 
sich die Zeit mit dem Spiel der Capoeira zu vertreiben: „the roda as ritual emerges“231. Das 
bedeutet aber nicht, dass Capoeira in Bahia gewaltfrei oder weniger schwer für lokale 
Autoritäten in den Griff zu bekommen war, als in Rio de Janeiro. Neben den nach wie vor auf 
den Straßen, Kais, Lokalen, Märkten, Spielhäusern und Wohnstätten körperlich 
ausgetragenen Konflikten wurde auch im ritualisierten Kontext der Rodas auf öffentlichen 
Straßen und Plätzen Gewalt entladen.232 So z.B. wenn Gruppen von `bambas´ (`tough 
guys´)233 – ob  Capoeiristas oder auch nicht – diese ritualisierten Manifestationen der 
Capoeira heimsuchten.234 Dias veranschaulicht, dass Capoeira in jenem bestimmten Zeitraum, 
der zum Ende des notorischen Erzählstranges gehört, in vielen unterschiedlichen Situationen 
facettenreich zum Einsatz kam: mal als Zeitvertreib, mal als Waffe der Verteidigung, mal als 
Aggressionsmittel, aber auch als Zeichen und Beweis von Männlichkeit: „ela [die mandinga 
der Capoeiristas, d. Verf.] pode ser vista como uma maneira encontrada por (...) homens para 
provar sua masculinidade e afirmar sua individualidade no mundo das ruas.“235 Der 
Gebrauch der Capoeira in diesem Zusammenhang ist Indiz dafür, dass Capoeira in jener Zeit 
eine vorwiegend männliche Domäne war. 
 
Dias wendet sich in ihrer Arbeit einem bis heute zentral gebliebenem Aspekt der Capoeira zu: 
der malandragem. Diese wird zwar in verschiedenen Arbeiten über Capoeira als heute fix zu 
sehender Bestandteil des Wertekanons der Capoeira – vor allem der Capoeira Angola – 
behandelt, aber in den meisten bisher erschienenen historischen Darstellungen der Capoeira, 
die sie vor den 1930er Jahren untersuchen – inklusive jener von Downey – nicht in 
Verbindung mit der `history of outlaws´ gebracht. Der in letzter genannten Narrative 
hervorgehobene Wert der valentia war zwar ein fundamentales Kennzeichen der Capoeira 
jener Zeit, aber das soziale Verhalten jener Capoeiristas kombinierte diese mit malandragem. 
Listigkeit spielte eine wesentliche Rolle im und für das (Über-)Leben jener Individuen. Wie 
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Dias zeigt, gebrauchten jene Capoeiristas malandragem nicht nur im Kontext von 
Konfliktsituationen, sondern auch im Alltag: in „normalen“ sozialen Beziehungen.  
 
 
 
5.1.2 The `Resistance Narrative´: Capoeira – a practice for Liberation  
 
“(…) history in a liberatory register reverberates with strong moral undertones.”236 
 
Während im heroischen Geschichtszugang „conflicts in individual terms“237 hervorstechen –
Dias´ Verdienst ist es, dass die strukturellen Probleme und Lebensbedingungen jener Zeit als 
Verursacher dieser individuellen Konflikte sichtbar werden – ist es in dieser Metanarrative 
der gemeinsame Kampf gegen, vor allem rassistisch bedingte Unterdrückung, der im 
Vordergrund steht.238 Dieser Fokus ist mit einer moralisch-ethische Dimension verbunden, 
welche in der notorischen Narrative nicht, oder wenn, in ambivalenter Weise vorzufinden ist.  
 
At times, capoeiristas are portrayed as directing violence against their oppressors, but 
this style of remembering embraces moral ambiguity. Modern practicioners celebrate 
even internecine conflict among capoeiras and acts that reveal their ancestors in 
unflattering tones.239 
 
 Weiters schreibt Downey: „The notorious version of capoeira history tends to be amoral, 
even cynical“240  
 
Die widerständische Narrative ist eine, die auch von der GCAP tradiert wird. Sie reicht weiter 
in die Vergangenheit zurück, als die notorische, nämlich bis hin zu den afrikanischen 
Communities, woher die zu Sklaven Gemachten geraubt wurden. Die von der GCAP 
wiedergegebene Geschichtsschreibung beruht auf vier Episoden:  
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1. der afrikanische Ursprung der Capoeira, 
2. der Kampf der Sklaven gegen ihre Herren, 
3. die Verfolgung urbaner Capoeirista durch die Regierung, 
4. das Überleben der Capoeira Angola trotz der Erfindung der Capoeira Regional.241  
 
Wie aus diesen Abschnitten ersichtlich wird, stellt ethnisches Bewusstsein einen zentralen 
Moment in der Wahrnehmung und Darstellung der Geschichte der Capoeira durch die GCAP 
als einen der ersten und prominentesten Vertreter dieses Erzählstranges dar. Gerade weil 
dieser Geschichtszugang auch stark moralisch konnotiert ist – Capoeira, als afrikanisches 
Erbe spielt als kollektiver Kampf eine wesentliche Rolle in der (widerständischen) Geschichte 
Brasiliens – konnte die GCAP als politische und kulturelle Autorität, im Kontext einer auf 
gesamtgesellschaftlicher Ebene aufkommenden schwarze Bewegung erstarken.242 Es ist diese 
moralische Stärke, die die GCAP zu einer der einflussreichsten Angola Gruppen werden 
ließ.243 Widerstand gegen Unterdrückung und affirmative Handlungen für aus rassistischen 
Motiven heraus benachteiligten Menschen bilden das Individuen vereinende Moment. Die 
Ausübung einer distinkt afro-brasilianischen Kulturmanifestation wird hier als Mittel des 
Kampfes gegen soziale und ökonomische Exklusion, kulturelle Dominanz und rassistische 
Unterdrückung eingesetzt. Der Glaube an die Möglichkeit des Sieges aus der Position der 
Schwächeren wird durch den Glauben an die Kraft der Gemeinschaft genährt. Aus einer 
materiell gesehen unterlegegenen Stellung müssen Guerillataktiken angewendet werden. Eine 
Privilegierung von Schlauheit gegenüber roher Gewalt sticht in dieser Narrative hervor.  
Malandragem ist daher auch ein Kernelement des `Liberatory Frame´. Die Sage des 
Widerstandes ist eine, die heute weitererzählt wird, denn der Kampf gegen ethnische 
Unterdrückung ist – so namhafte Vertreter der Angola – nicht zu Ende gegangen. 
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
241 Downey (2005: 64) 
242 Downey (2005: 63) 
243 Downey (2005: 64) 
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5.1.3 Zusammenfassung 
 
„A brutalidade da vida era a sua grande escola, e foi neste universo que os capoeiras 
aprenderam a combinar valentia e sagacidade, garantindo desta maneira sua 
sobrevivência.“244 
 
Während die erste Narrative eine Tendenz zur Gewaltprivilegierung – der Fähigkeit sich 
aufgrund physischer Stärke durchzusetzen – zeigt, steht im Kontrast dazu der kollektive 
Kampf gegen rassistisch bedingte Unterdrückung im Vordergrund des zweiten Diskurses. 
Vertreter des letzteren – vornehmlich Angoleira/-os – preisen malandragem als Mittel, das 
Schwächeren verhilft, trotz materieller Unterlegenheit gewinnen zu können. 
 
Die im jeweiligen Erzählstrang hervorgehobenen Werte scheinen einander diametral entgegen 
zu stehen: Gewalt versus Intelligenz, Individualität versus Gemeinschaft. Wichtig ist, dass 
kein schwarz-weiß-malerisches Verständnis – weder der Vergangenheit, noch der Aktualität 
der heutigen Werte-Präferenz von Gruppen aufgrund der zwei verschiedenen Metanarrative – 
entwickelt wird. Malandragem, ein von Downey in Zusammenhang mit der dunklen 
Vergangenheit der Capoeira nicht erwähnter Aspekt sozialen Verhaltens, war Bestandteil 
beider Versionen der Vergangenheit und gehört heute zu einem der Werte, der von 
Anhängern beider Erzählstränge geschätzt wird, wenn auch tendenziell mehr von Anhängern 
der Angola. Weil sie, wie Dias dargelegt hat, auch ein Aspekt sozialen Verhaltens jener 
Individuen, die sinister past geprägt haben war, sollte sie im Geschichtsbewusstsein nicht von 
Gewalt dissoziierter werden, wozu Angoleira/-os als moralische `Liberation Frame´ 
Anhänger jedoch neigen. 
 
Aus der anscheinend widersprüchlich erscheinenden Überlappung – wie  kann ein und 
derselbe Wert in zwei so entgegengesetzt wirkenden Metanarrativen zugleich enthalten sein 
und für Vertreter beider Capoeira Richtungen zentral sein? – wird  ersichtlich, dass die 
Vergangenheit komplexer und widersprüchlicher ist, als sie durch die rekonstruierten 
Geschichtsversionen erscheint. Malandragem ist in beiden Narrativen unterschiedlich 
konnotiert. Mal ist sie unentbehrliches Mittel zum Zweck des Überlebens einzelner, mal rückt 
sie als Mittel der Schwächeren in den Mittelpunkt, welche sich zusammenschließen, um ein 
                                                 
244 Dias (2004: 124) 
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soziales Übel zu bekämpfen. Selektive Prozesse liegen diesen Differenzen zugrunde, welche  
Tradition ihre Form gibt und somit unser aktuelles Verständnis von der Capoeira formt. 
 
 
 
 
5.2 Malandragem 
 
Anhand Dias´ Arbeit können wir sehen, dass der malandro im Kontext der Capoeira in 
vergangenen Zeiten typischerweise schwarz und männlich war. Um im Kontext der Straßen 
überleben zu können, mussten Männer situatives Geschick im Umgang mit Konfrontationen 
zeigen. Frauen benutzten auch diesen Lebensraum. Das war jedoch eine offiziell selten 
erwähnte Realität, da sie nicht den gängigen katholisch-patriachalen Idealvorstellungen 
entsprach und somit von Repräsentierenden (Journalisten), welche Männer waren, ausgespart 
wurde (male bias). Dias verleiht uns jedoch zwei Einsichten: Erstens trugen viele Frauen 
aufgrund des hohen Gewaltpotentiales im Alltag Messer und ähnliche Artefakte mit sich, wie 
den Knochen des Rochenschwanzes. Und zwar unter dem Rock oder im Haar versteckt.245 
Zweitens befanden sich Frauen in Zusammenhang mit Gewalt nicht selten auf ihrer 
Opferseite.246 Die Frage, die sich stellt ist, ob der male bias in der Repräsentation die 
Exklusivität von Männern als malandros erzeugt hat.  
 
Heute kann im brasilianischen Gesellschaftskontext eine jede und ein jeder malandra/-o sein. 
So auch im  Kontext der Capoeira. Das bedeutet, dass eine weiße Frau aus der Mittelschicht 
heute genauso schlau und gerissen (esperta) sein kann, wie ein schwarzer, männlicher 
Brasilianer aus gesellschaftlicher Unterschicht – der sogenannte „male underdog“247. Nur 
sind Vertreter beider Gruppen aller Wahrscheinlichkeit nach durch verschiedene 
Lernprozesse gegangen. Erstgenannte hat die malandragem eher durch explizite Hinweise 
ihrer Capoeira LehrerInnen oder aber auch anhand eigener Erfahrungen ohne vorheriger 
Instruktionen erlernen müssen, während Letzterer sie sich durch seinen Alltag und die Zeit 
„desde menino“ (seit der Kindheit)248 angeeignet hat. 
 
                                                 
245 Querino, Manuel (1955: 246 f.) in Dias (2004: 42). 
246 Siehe Dias (2004: 36). 
247 Röhrig Assunção (2005: 3) 
248 Siehe Dias (2004: 17). 
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5.3 Conhecimento 
 
 
Você vai ser um bom capoeirista se você tem conhecimento (…) no lado histórico, (...) 
filosófico, (...)  religioso, (...) musical, (...) instrumental, (...) de movimento. Prova 
disso que hoje a gente tem pessoas que (...) sendo mulher, dirigem suas próprios 
grupos. Dirigem de uma forma harmônica, de uma forma bem profissional.249   
 
Um in der Capoeira zu Anerkennung zu gelangen, ein „bom capoeirista“ zu sein, muss man 
über Qualitäten verfügen, die ich im Folgenden „die vier Grundpfeiler der Capoeira“ nennen 
werde: Man muss  
 
1. ein technisch und strategisch versiertes Spiel haben: Priorisierung von Geschick 
über Gewalt: jogo de mandinga/ malandragem,  
2. Können auf gesanglicher, wie auch  
3. auf instrumenteller Ebene zeigen, und  
4. Kenntnisse über Geschichte und Philosophie der Capoeira verfügen.  
 
Diesem auf Kenntnissen (conhecimento) ausgelegten Ansatz zufolge kann ein jeder, sofern er 
diese Konditionen erfüllt, zu Respekt in der Capoeira gelangen. „(...) respeito você não 
encontra, você conquista. (…) Hoje tem gente que chega no sábado250 pega um berimbau, 
sabe tocar, sabe cantar. Então, porque não respeitar essa pessoa pela sua capacidade?”251 
Respekt, als etwas, dass einem Capoeirista aufgrund seines Könnens gezollt wird ist jedoch 
etwas, das ihr/ ihm nicht automatisch zufliegt. Respekt verschafft man sich durch 
persönlichen Einsatz. Und zwar durch aktives Sicheinbringen, durch Involvierung. Das 
wiederum setzt voraus, dass man bereit ist, Anstrengungen auf sich zu nehmen und sich in 
Ausdauer zu üben. Denn der Lernprozess in der Capoeira ist ein langwieriger und manchmal 
auch langsam vor sich gehender. Er ist einer, der niemals zu Ende geht. Selbst Mestre 
Pastinha, der dafür bekannt war, sich in Bescheidenheit zu üben, soll in seinen späteren 
Jahren gesagt haben, dass er von der Capoeira nur ein wenig wüsste: „Da capoeira sei um  
pouco“.252   
 
                                                 
249 Interview Valmir 
250 Mit `chegar no Sábado´ meint Mestre Valmir das Erscheinen auf der samstäglichen Roda seiner Gruppe. 
251 Interview Valmir 
252 Gespräch Ana 
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5.4 Dedikation 
 
Auch Mestre Valmir spricht davon, dass der Lernprozess in der Capoeira ein langsamer ist. 
um in dieser Kunst wachsen zu können wird Geduld und Ausdauer im gleichen Maß 
gefordert.   
 
(...) o movimento da capoeira é um movimento longo. Não é uma coisa você entra 
agora e você disse assim: „Poxa, daqui a três anos vou ser boa capoeira, vou ser 
formado (...)“ Aí você chegou e começou a descobrir o universo da capoeira: “Poxa, 
estou no processo de engatar  (...) dentro da capoeira.”253 
 
Im Interview mit einer ehemaligen Schülerin der GCAP, wird die Tatsache, dass Capoeira 
eine zeitintensive Aktivität ist, auch problematisiert:  
 
Alí tem uma coisa que acho difícil. [Capoeira; d. Verf.] Exige muita dedicação. (…) É 
difícil se dar tanto, quanto a capoeira exige você se dê. E exige mesmo porque pra 
você aprender capoeira você tem que ter disciplina, você tem que treinar, você tem 
que estar.254  
 
Die Tatsache, dass das Erlernen der Capoeira viel Zeit und Aufmerksamkeit in Anspruch 
nimmt ist eine, die Frauen, wie auch Männer als Schwierigkeit empfinden können. 
Konkurrierende Lebensinhalte wie Beruf und Familie können sich dem Lernprozess in den 
Weg stellen. 
 
 
 
 
5.5 Deszendenz 
 
Einen Mestre als Lehrer zu haben, der in der Capoeira Welt respektiert ist, ist im 
traditionsausgerichteten Denken innerhalb der Angola wichtig. Tradition bedeutet hier auch 
Ahnenverehrung. Fundamentalistisch ausgeformten Ansichten zufolge kann nur jemand Wert 
                                                 
253 Interview Valmir 
254 Interview Joana 
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haben, dessen Lehrer angesehen ist.255 Die ersten vier Zeilen folgender Ladainha 
verdeutlichen dies: 
 
Quando se tem pai famoso 
Filho sempre fala nele 
Mas se o pai não tem historia  
Nem se lembra o nome dele256 
 
Ist man Schüler eines weitgehend anerkannten Lehrers, profitiert man als Schüler von seinem 
Namen. Dieser kann auch als eine Art Schutz fungieren, wenn man zu Besuch bei anderen 
Gruppen ist. Umgekehrter Weise können gegenseitige Abneigungen zwischen Mestra/-es sich 
auf der Ebene von SchülerInnen negativ auf die Rezeption der SchülerInnen auswirken. Das 
sind Tendenzen, die von der Lineage eines Capoeirista beeinflusst werden, aber – den weiter 
oben ausgeführten positivistischen Aussagen darüber zufolge, dass anerkannt ist, wer über 
conhecimento verfügt – individueller Einsatz kann Vorurteile, die aufgrund von 
Lineagezugehörigkeiten entstehen, auch abbauen. 
 
 
 
 
6.6 Zusammenfassung 
 
Alle in diesem Kapitel besprochenen Werte lassen einen genderneutralen Ansatz erkennen, 
der in allen von mir untersuchten Gruppen auch offiziell vertreten wurde, sowohl von 
LehrerInnen, wie auch SchülerInnen. Diesem positivistischen Diskurs, dass jede/-r, der in die 
Capoeira Zeit investiert ein/-e gute/-r Capoeirista werden kann und folglich zu Respekt und 
Anerkennung gelangen kann, werde ich im Kapitel Frauen in der Capoeira heute (Kapitel 7) 
die konkrete Erfahrungsebene weiblicher Capoeiristas entgegenstellen. Auf diesem Weg 
werde ich ergründen, ob die hier vorgestellte Genderneutralität in der Praxis umgesetzt wird 
und ob sich auf der Handlungsebene Widersprüche zum offiziellen Diskurs finden lassen. 
 
                                                 
255 Siehe Kapitel Being a`True Angoleiro´: Legitimität (2.2.3). 
256 Mestre Moraes 
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TEIL 1: 6. AUF SPURENSUCHE 
 
 
Wer waren die ersten weiblichen Capoeiristas? – Wer waren die ersten Capoeiristas 
überhaupt? Waren darunter auch Frauen? 
 
Bei der Rekonstruktion der Geschichte von Frauen in der Capoeira stieß ich spärlich auf 
Material, das stichfeste Beweise historischer weiblicher Capoeiristas lieferte. Wenn 
Informationen über Frauen erhalten sind, welche Capoeira vor ihrem großen Wachstum in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhundert praktizierten, sind diese dünn gestreut. Auch vielen 
wichtigen Referenzen der heutigen Welt der Capoeira ist wenig über historische Frauen in der 
Capoeira bekannt. Informationen reichen, sofern welche vorhanden sind, kaum über ein paar 
Namen hinaus. Hier besteht eine Parallele zur Frage nach dem Ursprung der Capoeira. Auch 
diese Frage stellt ein Feld wissenschaftlicher Ungewissheit dar, denn ihre Anfänge, die man 
in der Kolonialzeit vermutet, sind nicht dokumentiert. Es ist unklar, wie Capoeira entstanden 
ist und ob Frauen daran beteiligt waren. 
 
 
 
 
6.1 Methode & Quellen 
 
Die im folgenden Abschnitt analysierten Quellen gehören – mit zwei visuellen Ausnahmen – 
zur  Gattung der schriftlichen Quellen. Unter den Schriftstücken, die ich in direkter oder 
indirekter Weise als Quellen heranziehe, befinden sich Gerichts- und Polizeiakte, ein Beispiel 
literarischer Art und – großteils – Zeitungsberichte. Diese Schriftdokumente sind nicht 
wissenschaftlicher Natur, was jedoch nicht nach sich zieht, dass sie nicht wissenschaftlich 
„verwertbar“ sind. Vor allem Letztgenannte – sind jedoch mit kritischen Augen zu lesen, da 
es sich hierbei nicht um neutrale, sondern bedeutungs- und machtgeladene Repräsentationen 
handelt. Die Quellen sind nicht frei von Diskursen und Machteinwirkungen der Zeit ihrer 
Verfassung. Vor allem sind sie durch die damals vorherrschenden rassistisch-
imperialistischen Diskurse einer durch Gewalteinwirkung entstandenen Gesellschaft gespeist. 
Deswegen sollte Augenmerk auf die Frage „Wer repräsentiert wen in welcher Art und Weise, 
unter welchen historischen Bedingungen?“ gelegt werden.  
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6.2 Repräsentation 
 
„Representation is the production of meaning of the concepts in our minds through 
language.“257 
 
Um Bedeutungen kommunizieren zu können, bedürfen wir verschiedener Sprachen. Der 
Begriff Sprache wird hier in einem weitgefassten Sinn verwendet. So gehören neben 
gesprochener und geschriebener Sprache auch visuelle Images, Körpersprache, Musik etc. 
dazu, wenn sie dazu verwendet werden, Bedeutung auszudrücken.258 Die Zeichen der Sprache 
selbst mögen keine Bedeutung in sich tragen, aber wir versehen diese `repräsentativen 
(Zeichen-)Systeme´ mit Bedeutung. Dadurch können wir durch sie hindurch kulturelle 
Bedeutungen (Konzepte, Ideen, Werte, Gefühle) kommunizieren. Schriftliche und 
gesprochene Sprachen werden, so Hall, als „the key repository of cultural values and 
meanings“ betrachtet.259 Zu repräsentieren ist notwendig, um Bedeutung auszutauschen, aber 
auch, um Bedeutung zu produzieren. Das heißt, dass auch „rein sprachliche 
Repräsentationen“ nicht rein linguistisch zu betrachten sind. Durch den Gebrauch von 
Sprache produzieren wir Bedeutung. Sprache ist mehr als Abbild bereits vorgefertigter 
Realitätszustände.  
 
Entgegengesetzt der Annahme, dass materiell manifeste Objekte oder Ereignisse zuerst als 
Fakten vorhanden sind und Sprache als später hinzutretendes, Objekte und Ereignisse 
erklärendes Medium eingesetzt wird – dies besagt der reflexive Ansatz der 
Repräsentationstheorien – besagt der sozialkonstruktivistische Ansatz, dass „representation is 
conceived as entering into the very constitution of things“260. Gerade weil Sprache diesem 
Ansatz zufolge eine konsitutive Dimension hat und somit strukturierend auf unsere  
Wahrnehmung von Bedeutung wirkt, liegt im Umgang mit Sprache auch Verantwortung.  
 
Mit den Effekten und Konsequenzen von Sprache bzw. Sprachgebrauch setzt sich der 
diskursive Ansatz261 auseinander. Im Unterschied zum semiotischen Ansatz262, der sich mit 
der Fragestellung beschäftigt, wie Zeichen Bedeutungen produzieren, fragt der diskursive 
                                                 
257 Hall (1997: 17) 
258 Hall (1997: 18 f.)  
259 Hall (1997: 1) 
260 Hall (1997: 5) 
261 Von Foucault beeinflusst. Siehe Hall (1997: 6). 
262 Vom schweizer Linguisten Ferdinand de Saussure beeinflusst. Siehe Hall ebd. 
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Ansatz danach, in welcher Weise machtgeladene Diskurse Repräsentationen beeinflussen und 
welcher Art die Konsequenzen sind. Ein Schwerpunkt dieses von Foucaults Arbeiten zu 
Diskurs, Wissen und Macht beeinflussten Ansatzes liegt in der Auseinandersetzung mit der 
historischen Spezifizität von repräsentativen Praktiken.263 Hall spricht – in Anlehnung an 
Foucaults `Wissensregimen´ - von `Repräsentationsregimen´264.  
 
Foucaults Fragestellung dreht sich um die Produktion von Wissen unter der Einwirkung von 
Machtverhältnissen. Seiner Auffassung nach sind Diskurse, und nicht Sprache selbst 
Repräsentationssysteme.265  
 
Discourse is about the production of knowledge through language (…) It defines and 
produces the objects of our knowledge. It governs the way that a topic can be 
meaningfully talked about (…). It also influences how ideas are put into practice and 
used to regulate the conduct of others.266  
 
Foucault nach ist Diskurs mehr als das, was im linguistischen Sinn darunter verstanden wird - 
„passages of connected writing or speech“267. Diskurs ist vielmehr „a group of statements 
which provide a language for talking about – a way of representing the knowledge about – a 
particular topic at a particular historical moment“268. Diskurse bestimmen, worüber und auf 
welche Art über etwas gesprochen und wie gehandelt werden soll, aber auch worüber nicht 
gesprochen wird und wie nicht gehandelt werden soll. Demnach sind sie nicht nur in ihrer 
Bedeutungs- und Handlungsdimension konstituierend und produzierend, sie limitieren und 
grenzen gleichzeitig ein bzw. aus. „…discourse `rules in´ (…) and `rules out´ (…).“269 Was 
aber ist mit den Dingen und Geschehnissen, die der Diskurs nicht kennt bzw. benennt? 
Foucault zufolge existieren sie, aber sie bleiben, wenn sie sich außerhalb des Diskurses 
befinden, bedeutungslos. 
 
Die in den Zeitungen und anderen Schriftstücken dargestellten „Tatsachen“ über Capoeira 
und ihre ProtagonistInnen stellen obiger theoretischer Abhandlung über Repräsentation 
zufolge nicht die Realität dar, so wie sie war. Sondern, diese Art sogenannter 
                                                 
263 Siehe Hall (1997: 6). 
264 ebd. 
265 Hall (1997: 44) 
266 ebd. 
267 ebd. 
268 Hall in Hall/ Gieben (Hg.) (1992: 291), zitiert nach Hall (1997: 44). 
269 ebd. 
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Faktendarstellungen, war eine von Machteinwirkungen beeinflusste, 
bedeutungsproduzierende Praxis – eine  repräsentative Praxis: in und durch herrschende 
Diskurse erzeugt, nicht frei von Macht und Interessen entstanden. Sie enthalten – antwortend 
auf die eingangs gestellte Frage „wer repräsentiert wen?“ – einseitige Darstellungen, die die 
Meinung einer partikularen, sozialen Gruppen – die der weißen Elite – zu einer bestimmten 
Zeit wiedergibt. Vom dichotomisierenen Diskurs dieser repräsentierenden Gruppe gespeist 
wurden die Repräsentierten (die „Schwarzen“) als „die Anderen“ darstellgestellt. Durch 
rassistische Stereotype, die die Superiorität der Machthabenden und Inferiorität der zu 
Unterlegenen gemachten zum Ausdruck brachte und sie auch als solche für die Zukunft 
festschreiben wollte, wurde realitätsentfremdend und verzerrend dargestellt. Darüber hinaus 
wurden durch die Repräsentationen inhärente, wissenskonstituierende Wirkweise  sich in der 
Realität auswirkende Handlungsdimensionen bei der Leserschaft erzeugt. All diese Aspekte 
von Repräsentation in Zusammenhang mit Diskurs und Macht sind bei der Lektüre der später 
in diesem ersten Teil der Arbeit zitierten Quelltexte zur historischen Abhandlung über die 
Capoeira zu beachten. 
 
 
 
 
6.3 Erste Bilddokumente  
 
Aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhundert sind die ersten Bilder und Ikonographien erhalten, 
die die Capoeira dezidiert dokumentieren: Anhand dieser lässt sich eine Bestätigung dessen 
finden, dass Capoeira von Männern ausgeübt wurde. Es handelt sich dabei um Bilder des 
Franzosen Jean Babptiste Debret und des Deutschen Maler Moritz Rugendas. Die Bilder von 
Rugendas stammen von seiner Reise durch Bahia in den 1820ern und sind mit „JOGAR 
CAPEOIRA ou Danse de la guerre“ und „SAN-SALVADOR“ betitelt.270 Beide zeigen zwei 
Männer beim Spiel der Capoeira, um die sich alle anderen Anwesenden gruppieren. Darunter 
sind auch Frauen als Zuschauerinnen präsent. Im 1835 veröffentlichten Buch von Rugendas 
„Malerische Reise in Brasilien“, ist das letztere Bild mit folgender Beschreibung versehen:  
 
The blacks have yet another war pastime (…): capoeira. It consists of two contenders 
who throw themselves one against the other (…) trying to butt chests in order to knock 
                                                 
270 Siehe etwa Lewis (1992: 45 f.). 
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each other down. They neutralize the attacks by stopping or escaping with the body, in 
skillful jumps. Many times, however, it happens that their heads collide, and often, the 
play degenerates into a bloody conflict.271 
  
Was Rugendas sah, waren Männer, die sich in einem physischen Kampf – aus welchen  
Motiven heraus auch immer ausgetragen – gemessen haben. Anhand seiner Beschreibungen 
können wir sehen, dass Capoeira zur Zeit ihrer ersten bis heute erhaltenen bildlichen 
Dokumentation eine von Männern ausgeübte Angelegenheit war, die physische Gewalt in 
hohem Ausmaß beinhalten konnte.  
 
 
 
 
6.4 Schriftdokumente 
 
6.4.1. Chronisten, Journalisten 
 
Die verschriftlichte Geschichte der Capoeira geht ins 18. Jahrhundert zurück. Der älteste 
deskriptive Text über die Capoeira stammt von Melo de Morais Filho (1843-1919), einem 
Physiker und Historiker, der folkloristische Traditionen Brasiliens dokumentierte. Vor dem 
Erscheinen des ersten deskriptiven Textes über die Capoeira durch Morais Filho, fand sie 
zunächst in Zeitschriften Erwähnung. So taucht sie z.B. in Kolumnen des Journalisten Manuel 
Macedos in Zusammenhang mit dem Leibwächter des damaligen Vizekönigs Marquis de 
Macedo auf.272 Ein kurzer Ausflug in diese Kolumnen lohnt, weil er Aufschluss über ein 
Milieu gibt, in dem Capoeira in jener Zeit – entgegengesetzt der vorgesehenen Normen – 
Verwendung fand. Dem Journalisten nach soll der Leibwächter des Vizekönigs, ein 
Portugiese namens João Moreira – besser bekannt als Amotinado – den Vizekönig auf seinen 
nächtlichen Abenteuern begleitet und tatkräftig durch den Einsatz von Capoeira und 
Stichwaffen, beschützt haben.273 Aus dem Fall Amotinado, durch dessen ruhmreichen 
Verteidigungen des Vizekönigs unter Anwendung der Capoeira, diese unter der Bevölkerung 
                                                 
271 Almeida (1986: 77) 
272 Siehe Almeida (1986: 24). 
273 ebd. 
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zu „public attention“ 274 gelangte wird ersichtlich, dass Capoeira – diesmal auf Seiten der 
Herrschenden – als Kampf- und Verteidigungsmittel von einem Mann eingesetzt wurde. 
Anhand dieses Beispieles, welches eine sogenannte Ausnahme darstellt, weil die Involvierten 
Mitglieder der Elite waren, wird einmal mehr ersichtlich, dass die Geschichte der Capoeira 
eine widersprüchliche ist. 
 
 
 
6.4.2 Polizeiberichte, Gerichtsdokumente 
 
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts häufen sich schriftliche Dokumentationen der Capoeira in 
Polizeiakten. Wie kann es sein, dass Capoeira bzw. deren Adepten, die in dieser Zeit den 
gleichen Namen der Praxis trugen, konzentrierterweise in Polizeiberichten aufscheinen? Wie 
wir bereits anhand der Beschreibung von Rugendas sehen konnten, war Capoeira zur Zeit 
seiner Darstellung eine Gewalt enthaltende Angelegenheit zwischen schwarzen Männern. Im 
weiteren Verlauf des 19. Jahrhunderts wurde dieses Gewaltpotential von kommenden 
Capoeiristas weiterentwickelt. Dazu müssen miserable, sozioökonomische 
Lebensbedingungen, die den Großteil der nicht zur Elite zählenden Bevölkerungsschicht 
getroffen haben, beigetragen haben. Capoeira wurde als effektives Mittel des Kampfes zum 
Zweck des Überlebens eingesetzt.  
 
Capoeira im 19. Jahrhundert ist besonders gut in Rio, anhand von zahlreichen 
Polizeiberichten und Zeitungsartikeln dokumentiert worden. Der Historiker Carlos Eugênio 
Líbano Soares hat sich in seinen beiden wissenschaftlichen Abschlussarbeiten eingehend mit 
der Capoeira des 19. Jahrhunderts in Rio der Janeiro befasst.275  Über Capoeira in Bahia zur 
Zeit der alten (ersten) Republik (1890-1937) verfasste Pires eine Studie.276 Beide Forscher 
haben großteils mit Polizei- und Gerichtsdokumenten gearbeitet.  
 
Aus den Werken Soares´ wird ersichtlich, dass Capoeira sich in Rio de Janeiro im Laufe des 
19. Jahrhundert zu einem brutalen Straßenkampf entwickelte. Praktizierende dieses Kampfes 
waren sowohl unter der „noblen Bevölkerung“, als auch bei den herrschenden Autoritäten 
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ihres unruhestiftenden Potentials wegen gefürchtet und weitgehend unbeliebt. Sie blieben ein 
Ernst zu nehmender Unsicherheitsfaktor. Mitte des 19. Jahrhunderts kam es zu 
Bandenbildungen in Rio und das herrschende Gesetz in den Straßen der Stadt waren sie. Wie 
erwähnt liegen der Entstehung einer derartigen Verbreitung von Capoeira nicht zuletzt 
sozioökonomische Ursachen zugrunde:   
 
During the first two centuries of the colonization, Portugal did not pay much attention 
to its colony in South America other than to exploit its natural resources. The growth 
of cities without adequate economic and sociocultural planning guaranteed a large 
vagrant population. These people were attracted to Capoeira with an intensity (…), 
capoeira, (…) gave to its practitioners a powerful means of attack and defense, and for 
many, a weapon for their crimes of survival. The identification of the outlaw with 
Capoeira was so widespread, that the simple word capoeira became a synonym for 
bum, bandit, and thief.277 
  
Angesichts der fehlenden sozioökonomischen Infrarstrukturen, war die arme 
Bevölkerungsschicht – vorwiegend Menschen afrikanischer Herkunft – gezwungen, ihren 
Lebensunterhalt durch illegale Tätigkeiten zu bestreiten. Die Ausübung der Capoeira war bis 
in die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts hinein vorwiegend von dieser Bevölkerungsschicht 
getragen.278 Diese ethnische Zusammensetzung weiterte sich im Lauf der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts aus. Zugewanderte, in Brasilien geborene („nationale“) Sklaven, Befreite 
und arme, weiße Männer erlernten ebenfalls den Kampf der Capoeira. 
 
Aus den schriftlichten Dokumenten, die in den beiden Werken von Soares und dem Werk von 
Pires veröffentlicht wurden, wird ersichtlich, dass die Mehrheit der Capoeiras, die durch den 
Einsatz der Capoeira die öffentliche Ordnung gestört und gefährdet hatten, Männer waren.279 
Die Folge dieser Unruhen gipfelte 1890, im Jahr der Konstitution der Republik, in eine per 
Gesetz (Artikel 402) verbotenen Ausübung der Capoeira. Sie wurde strafrechtlich verfolgt. 
Demnach war für 
 
Fazer nas ruas e praças públicas exercícios de agilidade e destreza corporal, 
conhecidos pela denominação de capoeiragem: andar em correrias, com armas ou 
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instrumentos capazes de produzir uma lesão corporal, provocando tumulto ou 
desordens, ameaçando pessoa certa ou incerta ou incutindo temor, ou alguma mal.280 
 
eine Gefängnisstrafe von zwei bis sechs Monaten vorgesehen. Als besonders schwerwiegend 
wurde die Zugehörigkeit zu Capoeira-Banden erachtet. Daher wurde über Bandenchefs das 
doppelte Strafmaß verhängt.281 
 
 
 
 
6.5 Armut – kein Halt vor Geschlechtergrenzen 
 
Wie die obigen Ausführungen zeigen, wurde Capoeira auf den Straßen gekämpft. Ein 
Universum, in welchem anständige, wohl erzogene Angehörige einer elitären 
Gesellschaftsschicht nichts verloren hatten. Es gab Ausnahmen, die sich den Ansichten ihrer 
eigenen privilegierten Schicht nicht fügten. Doch der im código penal enthaltene Paragraph 
402 spiegelt die Haltung der Mehrheit der Obrigkeit gegenüber der Masse von Individuen 
wider, die nach ihren eigenen Gesetzen lebten, da ihnen die Welt der Oberschicht keinen Platz 
zum (Über-)Leben bot. Wie wir sehen konnten, war dieses Universum im 19. Jahrhundert 
eine von Aggression und Gewalt beherrschte Sphäre, in der Männer den Polizei- und 
Gerichtsakten zufolge prävalent waren. Frauen, schon gar nicht jene der noblen Oberschicht 
gehörten da hinein. 
 
Die Lebenswelt von Frauen jener Zeit sollte sich, christlich-katholischen Idealvorstellungen 
der Oberschicht zufolge, auf den häuslichen Innenraum beschränken Diese Idealvorstellung 
entspricht einer auf dem biologischen Geschlecht basierenden, geschlechterspezifischen 
Dichotomie, die in räumlicher Dimension Extension fand.  
 
Der Historiker Luiz Augusto Pinheiro Leal beleuchtet in seinem Artikel „Capoeiragem e 
comportamento feminino em Belém do final do século XİX“282 das Idealmodell weiblichen 
Verhaltens gegen Ende des 19. Jahrhunderts und damit einhergehende gesellschaftliche 
Rollenerwartungen gegenüber Frauen seitens lokaler Eliten im Bundesstaat Belém. Diese 
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können als repräsentativ für Wert- und Moralvorstellungen in ganz Brasilien zu dieser Zeit 
gesehen werden. Es sind Rollenerwartungen, die in Verbindung mit den oben genannten 
christlich-katholischen Werten stehen. Die damals vorherrschende Genderideologie 
analysierend, kommt Leal zu folgendem Schluss:  
 
A educação feminina aparece aqui como uma preocupação de certos setores da igreja 
católica, cujo objetivo era o de preparar a mulher para a constituição de uma família 
cristã. A mulher educada teria a obrigação de associar o trabalho (limitado ao 
doméstico) com sua prática de piedade religiosa. Inclusive, trabalho doméstico e 
piedade cristã seriam seu único e exclusivo patrimônio como mãe de família. 283  
 
Wie Leal anführt, begründete die Gesellschaft das Existenzrecht von Frauen in ihrer 
alleinigen Funktion, Kinder zu gebären und diese, den katholisch-patriachalen 
Wertvorstellungen der (elitären Schicht der) Gesellschaft entsprechend, zu erziehen. Das 
Geschlecht der Frau wurde mit der Rolle der Mutter und Erzieherin der Kinder gleichgesetzt. 
Geschlecht war gleichbedeutend mit einem bestimmten „Schicksal“. 
 
Den Großteil der Bevölkerung gegen Ende des 19. Jahrhunderts bildeten Sklaven, ex- 
Sklaven, deren Nachkommen und frei Geborene, die am Rande sozioökonomischer 
Marginalität lebten. Die Sorge dieser zahlenmäßig dominanten Bevölkerungsschicht ging 
vordergründig ums Überleben. Armut, von der der Großteil der Bevölkerung betroffen war, 
affektierte sowohl Frauen, als auch Männer. Armut machte keinen Halt bei 
Geschlechtergrenzen. So konnte eine idealisierte, geschlechtlich begründete, räumliche 
Teilung von Aktivitäten nicht berücksichtigt oder gar realisiert werden. Doch die daraus 
resultierenden Konsequenzen sahen für Männer zumeist anders aus, als für Frauen. Während 
Männer dem physischen Raum der öffentlichen Sphäre zugedacht waren und sie somit keine 
moralischen Abschläge erlitten, wenn sie sich außerhalb des Hauses zeigten – war doch auch 
ihr Arbeitsplatz draußen – war das Erscheinen von Frauen, denen der private Innenraum 
zugedacht war, in der Öffentlichkeit und ohne männliche Begleitung ein Anzeichen 
moralischen Verfalls. Während Männer aus ärmeren Schichten – simplifizierend 
veranschaulicht – sich kämpfend durch die Straßen schlugen, Gaunereien und Tollkühnheiten 
vollbrachten, blieb vielen Frauen häufig das Geschäft der Prostitution als eine der wenigen 
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Optionen offen. Ein Indiz für die Alltäglichkeit dieses Geschäftes können wir bei Dias daraus 
ersehen, dass es ganze Wohnblöcke und Straßen gab, in denen Prostituierte wohnten.284  
 
Aber nicht nur für Prostituierte waren die Straßen aktiver Lebensraum. Auch alle anderen 
Frauen, die es sich nicht leisten konnten, dem damals vorherrschenden Idealbild einer Frau 
gerecht zu werden, teilten diesen Raum: Diese waren z. B. als (ambulante) Verkäuferinnen, 
Haushaltshilfen (domésticas) oder Wäscherinnen tätig. Ihre professionellen Aktivitäten 
verlangten nach Tätigkeiten außerhalb des eigenen Hauses. Im Fall der Verkäuferinnen und 
der Wäscherinnen war der Arbeitsplatz auch außerhalb fremder Häuser, an öffentlichen 
Plätzen. 
 
Konsequenz ihrer prekären Lebensumstände war, dass Frauen sich Lebensweisen aneigneten, 
die nicht den zu ihrer Zeit gängigen Idealen entsprachen. Darunter fällt auch der Griff zu 
bestimmten Waffen, welche in ihrem Lebensumfeld von Nutzen sein konnte. Sei nun damit 
die unmittelbarste Waffe – der eigene Körper in Form körperlicher Gewaltausübung – oder 
aber auch das Tragen und der Gebrauch von Artefakten, wie Messern und Dolchen – gemeint. 
Leal folgert: 
 
(...) o modelo ideal feminino (…) do final do século XIX, apesar de pretender atingir 
todas as mulheres (…), entrava em conflito com as diferentes práticas sócio-culturais 
de mulheres pobres que não partilhavam das mesmas condições de vida das mulheres 
consideradas como sendo de “boas famílias”.285 
 
 
 
 
6.6 Weibliches Verhalten und weibliche Transgressionen gegen Ende des 19. 
und zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
 
Wie wir anhand folgender Zeitungsausschnitte sehen können, konnte es in Alltagssituationen 
zur raschen Entladung körperlicher Gewalt seitens Frauen kommen, was aber nicht unbedingt 
mittels Capoeira geschehen musste. Eine „gesunde Watsche“ und andere Grobheiten konnten 
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als Rüstzeug von Frauen, die in einer patriarchal orientierten Gesellschaft lebten, in der die 
Lebensbedingungen rau und das Gewaltpotential hoch war, nicht von Nachteil sein. 
 
 
 
6.6.1 Selbstverteidigung 
 
Uma mulatinha de cabelinho nas ventas e chinelinha no meio dos pés escovou 
maravilhosamente á lata dum condutor de bondes. Ante-ontem ás 8 horas da noite no 
Largo de Nazaré porque este queria beijá-la. Mau negócio é o de pedir beijos e 
receber bofetadas até chorar. E dizem que pancada de amor não dói, safa?286 
 
Die anonym gehaltene Mulattin wusste auf den Übergriff des Straßenbahnkonduktoren zu 
reagieren. Ein Übergriff, der vielleicht Teil ihres Alltags war und den sie möglicherweise oft 
erlitten hatte, ohne darauf zu reagieren. Faktum ist, dass ihr vom Autor des Artikels 
registrierte Verhalten nicht dem einer Frau ihrer Zeit entsprach. Wie hätte eine den 
Idealvorstellungen entsprechende Frau, auf solch einen Übergriff reagiert? Vielleicht nicht so 
mutig. Möglicherweise wäre eine den Idealvorstellungen entsprechende Frau aber auch nicht 
in solche eine Situation geraten, da sie in männlicher Begleitung gewesen wäre. 
 
 
 
6.6.2 Maria das Dores & Maria Galinha – por causa do amor 
 
Auch gegenüber gleichgeschlechtlichen Individuen war die Bereitschaft zur Gewaltausübung 
vorhanden. 
 
Uma tal Maria das Dores, ontem , ás 8 horas da manha, fez um sarilho medonho com 
uma tal Maria Galinha, no Largo do Quartel, por causa de um trovador de esquina 
que era o Romeu dáquela e que foi filado por esta.287 
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Das Streitmotiv – der Disput um einen Mann – wird Leal als gerechtfertigt ausgelegt, denn es 
konnte mehr als Liebe und Zuneigung auf dem Spiel stehen: 
 
Um homem, neste contexto, poderia significar muita coisa. Por isso, a briga de 
“Maria das Dores” com “Maria Galinha” poderia ser motivada tanto pelos carinhos 
que este homem teria para lhes oferecer como pelos meios de subsistência que tal 
“Romeu” garantiria para cada uma delas.288 
 
Die Liaison mit einem Mann bedeutete zumeist finanzielle Sicherheit für Frauen. Daher lässt 
sich auch die Handgreiflichkeit erklären, mittels derer um diese Ressource gekämpft wurde. 
 
Abseits von Motiven der Selbstverteidigung und Liebschaften konnte auch politische 
Gesinnung ein Grund für physische Auseinandersetzungen sein. “(…) o conflito poderia ser 
com um homem e até mesmo por um ideal político“289 
 
 
 
6.6.3 `Que mulher capoeira!´290 
 
Den Gebrauch der  Capoeira, einer kulturellen Praxis, die marginalisiert war, dürften sich 
Frauen gegen Ende des 19. Jahrhunderts angeeignet haben, wie wir anhand des folgenden 
Ausschnittes der 1876 veröffentlichten Zeitschrift „A Constituição“ sehen können:  
 
Que mulher capoeira! 
 As 7 horas da noite, por praças do 4° Batalhão de Artilharia foi ontem presa a cafuza 
Jerônima, escrava de Caetano Antônio de Lemos.291 
 
Zwar ist uns nicht bekannt, unter welchen Umständen und gegen wen Jerônima Capoeira 
einsetzte, sodass dies zu ihrer Festnahme führte, doch erscheint sie im Artikel als `mulher 
capoeira´, einer Frau, die dezidiert Capoeira praktizierte – und zwar als Einzige in Leals 
Arbeit, unter all den anderen Frauen, die zwar auch physische Gewalt anwendeten, jedoch 
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nicht oder nicht dezidiert mittels Capoeira. Wie konnte es zu einer solchen Übernahme 
männlicher Praktiken durch Frauen gekommen sein? 
 
 
 
 
6.7 Schnittstelle Lebenswelt 
 
Saia de seus cômodos, numa noite de sábado ou domingo, o Sr. desembargador, e vá 
dar uma passeio a pé, por todo o bairro da Campina. (...) Garantimos que o Sr. chefe 
há de encontrar mais de duzentos vagabundos, armadas de navalhas e cacetes, 
d´envolta com meretrizes safadas, que se recolhem aos seus domicílios.292 
 
Es ist möglich, dass der Autor des Artikels in numerischer Hinsicht übertrieb. Dennoch gibt 
uns sein Schriftstück Auskunft darüber, dass Männer und Frauen die selben Orte der 
Marginalität teilten. Einige der im Artikel angegebenen Orte waren Treffpunkte von sowohl 
Capoeiras, als auch Frauen, die dort unterschiedlichen Arbeiten, wie u. a. der Prostitution, 
nachgingen. Möglicherweise liegt hier der Schlüssel zum Erlernen der Praxis der Capoeira 
durch Frauen. Dort, wo sich die Lebenswelten marginalisierter Frauen und Männern trafen, 
konnte Verhaltensaustausch zwischen den Geschlechter stattfinden. Ich erinnere an die noch 
früher datierten Bilder Rugendas´, in denen Frauen – wenn auch als Zuschauerinnen – präsent 
sind. Auch das von Dias in Kapitel Malandragem (5.2) als unter Frauen weit verbreitet 
identifizierte Tragen von Waffen, wie Messern und Dolchen könnte aus dem Teilen des 
gleichen Lebensraumes resultiert sein. 
 
Auf oben zitierten Artikel zurückzukommend: Die Beziehung zwischen jenen Frauen und den 
Capoeiras wurde vom Verfasser des Artikels, der der Elite angehörte, nicht gut geheißen. 
Denn ihre Lebensweise stellte eine Transgression der an sie gerichteten Erwartungshaltungen 
bezüglich vorherrschender Normen dar. Ihr Verhalten war in den Augen des Autoren 
unmoralisch und abstoßend. So geht er in seinen Forderungen an die Obrigkeit soweit, dass er 
eine Erweiterung polizeilicher Fangnetze auf die `botequins indecentes´ fordert. 
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Já que o honrado desembargador chefe de policia está dando caça aos vagabundos 
que infestam esta cidade, lembramos-lhe a necessidade de estender suas redes até 
esses botequins indecentes que, á noite, regurgitam de prostitutas e desordeiras, que 
vivem no deboche e na embriaguez.  
Essas vagabundas, que por aí andam aos montes desrespeitando as famílias 
honradas, são tão perniciosas quanto os capoeiras.293 
 
Auch wenn der Autor aufgrund christlich-katholischer Moralansprüche in seinen 
Ausführungen übertrieben haben mag, so mag der Anteil der `unruhestiftenden´ Frauen über 
den in Zeitungen üblicherweise wiedergegebenen Repräsentationen gelegen haben. Dies legt 
die Vermutung nahe, dass es um einige weibliche Capoeiristas mehr gegeben haben könnte, 
als aus den spärlich vorhandenen Quellen erlesbar ist. Repräsentation vor dem Hintergrund 
eines katholisch-patriarchalen Diskurses der Elite betreffend, fanden Frauen in Verbindung 
mit Gewalt entweder übertriebene Darstellungen oder sie wurden nicht erwähnt. Das 
erschwert einen realistischen Umgang mit dem Quellmaterial. 
 
 
 
6.7.1 `Mulher Capoeira´ in Salvador 
 
In seiner Studie über Capoeira in Bahia zwischen 1890 und 1930 widmet Pires ein Kapitel 
dem Thema Frauen in der Capoeira.294 Aus diesem geht hervor, dass in dieser Zeitspanne in 
3% der Gerichtsfälle, in denen es um Capoeira ging, Frauen als Täterinnen involviert waren. 
Zwei von diesen dokumentierten Fällen gibt er in seinem Werk wieder. Der erste stammt aus 
dem Jahr 1914, der zweite aus dem Jahr 1900. 
 
Im ersten Fall geht es um einen Streit zwischen zwei Frauen, die in der selben Straße 
wohnhaft waren. Ihrem in physischer Gewalt kanalisierten Disput ging ihren Aussagen 
zufolge Beleidigung, bzw. auch Eifersucht voran. Pires schreibt, dass die Kultur der Capoeira 
zu jener Zeit in der Form abgelaufen ist, wie der Kampf zwischen den beiden Frauen 
ausgesehen hat.  
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Acerca de oito horas estava na janela a espera do homem do leite (...) que nesta 
ocasião chegou Florentina (...) que ambos passaram uma descompostura na 
respondente de “neguinha descarada, burra, puta, fogueira (…).” Ao passar (…) 
Florentina lhe disse “você não disse que é valente? Cubra-se, puta que é hora” e de 
navalha empunhada investiu contra a respondente, que no momento de recuar caiu, 
montando Florentina sob a respondente e dando diversos golpes pelo pescoço, pela 
testa, pelo braço, além de outras pelas costas (...). Que diversas pessoas tentaram 
impedi-la, mas recuavam, visto Florentina investir contra as mesmas com a 
navalha.295 
 
Der Prozess wurde beendet, indem er ungelöst archiviert wurde. Pires hebt die Aussage des 
Augenzeugen Antônio Trindade hervor. Jener bestätigt, „ter visto Florentina „rodar sobre o 
corpo“.“296 Das Drehen bemerkt zu haben ist wichtig, denn es stellt ein Charakteristikum der 
Capoeira dar, in der es viele Bewegungen gibt, die sich aus Drehmomenten heraus 
entwickeln. 
 
Im zweiten Beispiel handelt es sich um einen Konflikt zwischen Wäscherinnen am Ort ihrer 
Arbeit – die Quelle von Baixa das Quintas. Ausgangspunkt ist das Verschwinden eines 
Handtuches der Herrin von Maria Elisa do Espirito Santo, von dem sie behauptete, sie habe es 
bei der Quelle vergessen. Also kehrte sie zurück, um das Stück bei zwei ihrer 
Arbeitskolleginnen zu suchen, denn es konnte nur bei der einen oder der anderen gelandet 
sein. Doch beide verneinten, woraufhin Maria Elisa erzürnte und begann, obszöne Wörter 
gegenüber einer Frau fortgeschrittenen Alters dunkler Hautfarbe zu äußern. Der Inhaber einer 
in der Nähe gelegenen Eisenwarenhandlung, Manoel de Santana, hörte die Diskussion 
zwischen den Frauen und intervenierte, was ihn in einen körperlichen Konflikt mit Maria 
Elisa verwickelte, bei dem er ihren Arm mit einer Machete verwundete. Pires vermutet, dass 
Maria Elisa aufgrund ihrer möglichen bestehenden ökonomischen Unfähigkeit das Handtuch 
ihrer Herrin zu ersetzen „acabou perdendo a cabeça e entrando em conflito com Manoel 
Santana.“297 Dabei findet die Capoeira explizite Erwähnung in Verbindung mit Maria Elisa, 
wie wir anhand der folgenden Passage aus dem Prozess Manoel Santanas sehen können. 
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(…) a mulher invadiu a tenda e „botou-se“ contra o acusado, „em gestos de que joga 
capoeira querendo dar-lhe“. Que o acusado para livrar-se da dita mulher feriu-a com 
um facão.298  
 
Pires schreibt, dass das einzige Mittel, auf das Maria Elisa zurückgreifen konnte, die Capoeira 
war, da sie sich in der tätigen Auseinandersetzung mit dem Eisenwarenhändler in einer 
benachteiligten Position befand.  
 
Assim, vendo-se acuada e em desvantagem, utilizou-se da única arma disponível 
naquele momento, defendeu-se e atacou seu adversário a golpes de capoeira. Ela 
buscou seus recursos na cultura popular, expressando a cultura das maltas, da 
capoeiragem. Na verdade, esse processo vem fortalecer os outros processos nos quais 
a expressão capoeira apesar de não aparecer, ela pode ser identificada por gestos e 
comportamentos sociais típicos dos capoeiras. 299  
 
Der Vorfall endete damit, dass die Wäscherin fortgeschrittenen Alters sich beeilte Maria Elisa 
das Handtuch auszuhändigen, als sie sah, dass diese verwundet war. Maria Elisa  wickelte das 
Stück um ihren verwundeten Arm, womit ein Akt der Rückgabe des Handtuches an ihre 
Herrin unmöglich wurde, da es blutgetunkt war. 
 
Pires sieht im Fall Maria Elisas, in dem die Praxis der Capoeira dezidiert erwähnt wird, eine 
Bestärkung dafür, dass es sich in anderen Fällen tätlicher Auseinandersetzungen, die von 
Frauen ausgehen oder in welche sie involviert waren, ebenfalls um den Einsatz von Capoeira 
durch Frauen handelte, obwohl Capoeira namentlich in den meisten Akten keine Erwähnung 
fand. 
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6.8 Das 20. Jahrhundert: nach der Legalisierung 
 
Mit den 30er Jahren des 20. Jahrhundert wurde eine neue Epoche in der Geschichte der 
Capoeira eingeleitet. Capoeira trat ihren Weg zur Eroberung der brasilianischen Gesellschaft 
an. In Gang gesetzt wurde dieser Prozess durch zwei im Rückblick außerordentlich wichtige 
Capoeiristas jener Zeit: Mestre Bimba und Mestre Pastinha. Gesellschaftliche Veränderungen 
– die Geburt des Nationalstaates, Feminismus, etc. – führten zu einer breiten Partizipation von 
Frauen in der Capoeira. Auch die ersten Frauen in Führungspositionen gingen aus diesem 
Jahrhundert hervor. Doch der Weg dahin war kein selbstverständlicher. „Tradition“ der 
Capoeira zufolge war diese, soweit man sie zurückverfolgen kann, männlich dominiert 
gewesen. Auch bis 1937, dem Jahr, in welches Pires Studie hineinreicht „A cultura da 
capoeira foi domínio dos homens.”300  
 
Das 20. Jahrhundert erleichtert eine Rekonstruktion historischer Frauen in der Capoeira 
insofern, als dass diese nicht mehr ausschließlich in Form von Polizei- und 
Gerichtsdokumenten und Zeitungsartikeln produziert wurden. Erstmals verfassten Capoeira 
Mestres eigene Memoiren und Texte. Hinzu kamen Intelektuelle, Literaten, Chronisten und 
Folkloristen, die die Capoeira und berühmte Vertreter dieser Kultur in der einen oder anderen 
Form festhielten. Darunter der Folklorist und Gelehrte Edison Carneiro301, Waldeloir Rego – 
Folklorist, Ethnologe und Historiker, Autor des Werkes  „Capoeira Angola“302 – und der 
Schriftsteller Jorge Amado. Die ersten wissenschaftlichen Abhandlungen über Capoeira 
wurden im späten 20. Jahrhundert verfasst. Dennoch, Aufzeichnungen über weibliche 
Capoeiristas dieses Jahrhunderts, vor dem breiten Zustrom von Frauen, sind rar geblieben.  
 
 
 
6.8.1 Pastinha über Frauen 
 
Eines der ersten Dokumente, das dezidiert von zwei weiblichen Capoeiristas spricht, ist 
Mestre Pastinhas Manuskript303. Hierin nennt Pastinha eine Reihe historischer Capoeiristas 
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301 Carneiro, gelernter Jurist und Soziologe spezialisierte sich in seinen Studien und Schriften vor allem auf afro-
brasilianische Kultur. 
302 Rego (1968) 
303 Pastinha (1988) 
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namentlich, welche zum Zeitpunkt der schriftlichen Aufzeichnung durch ihn bereits 
verstorben waren.304 Unter 50 Männern sind auch zwei Frauen zu finden: 
 
1. Julia Fogareira und 
2. Maria Homem. 
 
Über die aufgelisteten Capoeirstas der Vergangenheit schrieb Mestre Pastinha, dass einige 
von ihnen zu Lebzeiten `motivos de terror´305 waren. Seinen Beschreibung zufolge waren die 
genannten Charaktere Capoeiristas, die sich mittels physischer Gewalt, aber auch der 
Capoeira eigenen malandragem, durchzusetzen wussten, wie wir anhand folgenden 
Ausschnittes sehen können:  
 
Entre esses, existiu um capoeirista que se tornou célebre e temido pela sua 
agressividade – tinha o estranho hábito de sair, á noite, vestido de mulher para 
melhor iludir suas vítimas.306   
 
Dieser Capoeirista hatte sich als Frau verkleidet. Seine Opfer hatten in der Person einer Frau 
offenbar keinen Capoeirista vermutet. Er hatte sich einer List bedient. Die Beschreibung der 
`seltsamen Gewohnheiten´ dieses Capoeiristas ist ein Indiz dafür, dass Frauen damals nicht 
prevalent in der Welt der Capoeira waren. Hinter der Figur einer Frau wurde anscheinend 
keine Gefahr (in Form von physischer Gewalt) vermutet, was dieser Capoeirista auszunützen 
wusste.  
 
 
 
6.8.2 Kurze Spuren 
 
Über die zwei von Mestre Pastinha genannten Frauen fehlt jedoch jegliche weitere 
Information, was im Übrigen auch für die meisten der von ihm aufgelisteten männlichen 
Capoeiristas gilt. Das Fehlen biographischer Daten über namentlich bekannte Capoeiristas 
jener Zeit ist ein Phänomen, das sowohl auf männliche, als auch auf weibliche Capoeirista 
                                                 
304 Pastinha (1988: 23 ff.) 
305 Pastinha (1988: 23) 
306 Pastinha (1988: 23 f.) 
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zutrifft. Auch von dem unter Adepten bekannten Besouro Manganga – eine legendäre und 
sagenumwobene Erscheinung des ausgehenden 20. Jahrhunderts in der Capoeira, die wohl am 
meisten untersucht wurde – sind nur wenige biografische Eckdaten bekannt. Viele 
Geschichten spinnen sich um seine Person, welche wirklich existiert hat. Wenn über berühmte 
Capoeiristas jener Zeit wenig über Namen hinausreichende Information erhalten ist, so 
verwundert es nicht, dass über die vereinzelten Frauen jener Zeit ebenfalls wenig bekannt ist. 
 
 
 
6.8.3 Marias: weitere weibliche Capoeiristas 
 
Bimba, Zeitgenosse Pastinhas und ebenso hervorragender Meister der Capoeira war auch 
mindestens eine weibliche Capoeirista namentlich und persönlich bekannt, wie sein Sohn, 
Mestre Nenéu, erzählt: „Meu pai falava de uma capoeira chamada `Maria Doze Homens´, 
mas era exeção.”307 
 
Mestre Curió, der ein Schüler Mestre Pastinhas war, bestätigt die Ausnahmesituation von 
Frauen in der Capoeira eine Generation nach Bimba und Pastinha und gibt uns zugleich einen 
wichtigen Hinweis auf die Zeit, in der diese Frauen als Capoeiristas aktiv waren. „Dos anos 
40 para os 50, poucas mulheres jogavam”308 
 
Wie auch im Falle von Maria Homem und Julia Fogareira fehlt im Fall dieser von Bimba 
genannten Capoeirista jegliche weitere Spur. Des Weiteren lässt die Ähnlichkeit des Namens 
Maria Doze Homens mit der von Pastinha genannten Maria Homem Vermutungen 
aufkommen, dass es sich um ein und dieselbe Person gehandelt haben könnte. Dennoch ist 
hier Vorsicht geboten, denn Maria war ein weit verbreiteter, weiblicher Vorname. Wie denn 
auch sei, Maria Doze Homens wird nachgesagt, dass sie ihren Namen aufgrund eines 
Kampfes mit zwölf Polizisten erhielt, aus dem sie als Siegerin hervorging. Keine/-r meiner 
InterviewpartnerInnen wusste genauere Auskunft über diese weiblichen Capoeiristas zu 
geben, obwohl sie innerhalb der Capoeira Community namentlich durchaus bekannt waren. 
Pires müsste es ähnlich ergangen sein, als er schrieb: 
 
                                                 
307 Siehe URL http://grupoangolinhahp.vilabol.uol.com.br/bimba.htm [Stand 26.04.2006]. 
308 http://webpiaui.globo.com/afro/capoeira.htm, [Stand 26.04.2006]. 
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 A memória coletiva dos praticantes da capoeira guardou alguns nomes de mulheres 
 que exercitaram a capoeira no início do século na cidade do Salvador. Uma delas 
 “Maria Homem”. A partir do pseudônimo, há sugestão do suposto papel social 
 desempenhado por essa mulher. Vivia nas ruas, jogava capoeira, brigava, batia, 
 apanhava e andava pelas tascas da cidade. Contudo, não encontramos ninguém que 
 a tenha conhecido.309 
 
Ein weiterer weiblicher Name der im Kollektivgedächtnis heutiger Capoeiristas erhalten 
geblieben ist, ist Maria do Camboatá. Diese Frau, die anscheinend in Capoeira Rodas 
berühmt war, wird in einem Capoeira Lied, das zum domínio publico zählt, besungen: 
 
 Dona Maria do Camboatá; ela entra na roda querendo jogar 
 Dona Maria do Camboatá; ela disse que deu ela disse que dá 
 Dona Maria do Camboatá; ela da rabo de arraia com as pernas para o ar 
 Dona Maria do Camboatá; ela chega na venda ela manda bota 
 Dona Maria do Camboatá; ela chega na venda e dá salto mortal 
 Dona Maria do Camboatá; ela chega na venda e começa a gingar 
 Dona Maria do Camboatá; do Camboatá, do Camboatá310 
 
 
Mit Sicherheit war sie eine weitere Frau, die mit moralischen Grenzen ihrer Zeit konfrontiert 
wurde und durch die Praxis der Capoeira zu einer seltenen, weil weiblichen, unsterblichen 
Legende in der Tradition der Capoeira wurde. 
 
 
 
6.8.4 Capoeira & Esportisacão 
 
Den Meinungen einiger Capoeira Forscher zufolge haben Frauen den kulturellen und 
physischen Ort der Capoeira erst im Zuge ihrer `esportisação´, welche zunehmend in den 
1960er Jahren vonstatten ging auf breiter Ebene für sich entdeckt. Mestre Curió bestätigt dies 
als Zeitzeuge:  
 
                                                 
309 Pires (2004: 115) 
310 ebd. 
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Embora seja angoleiro e radical defensor da moda antiga, até Curió admite que só 
quando capoeira virou esporte é que as rodas ficaram mistas. Ele mesmo tem uma 
contra-mestre do sexo feminino: “É a Jararaca”, diz. 
 
Curió selbst hat unter seinen SchülerInnen eine weibliche Contra-Mestre: die im Zitat 
genannte Járaraca. Sie gehört zur ersten Generation weiblicher Leader in der Angola. 
 
Erst im Zuge der beginnenden, gesellschaftlichen Anerkennung der Capoeira auf breiter 
Ebene drangen Frauen vermehrt in diesen bisher männlich dominierten Bereich vor. Auch die 
zunehmende, ab den 1960er Jahren vonstatten gegangene Globalisierung – USA und Europa 
waren die ersten ausländischen Anlaufhäfen brasilianischer Capoeiristas – trug auf ihre Weise 
zu einer Feminisierung innerhalb der Capoeira bei. In gewisser Weise kann daher auch von 
einer „Feminisierung der Capoeira von Außen“ gesprochen werden. Die Feminisierung der 
Capoeira – gleichwohl auf brasilianischem Terrain und im Ausland – ist aber keineswegs mit 
einem aufkommenden Feminismus in der Capoeira gleichzusetzen. Dazu waren Gender 
betreffende Reflexionen zu rudimentär entwickelt, ihr Impakt kaum merklich. Im Fokus lag, 
sowohl in Brasilien, wie auch im Ausland das Erlernen der Praxis der Capoeira und nicht die 
mit den Kulturen der Capoeira verbundenen kulturellen Eigenheiten, in die auch der Umgang 
mit Gender fällt. Brasilien und tropikaler Lifestyle überwogen im Interesse, während 
sozialkritische Perspektiven im interkulturellen Austausch eher ausgespart blieben. In 
Brasilien hingegen waren sozialkritische Belange sehr wohl im Zentrum der Aufmerksamkeit 
von Capoeiristas, jedoch überlagerte eine auf Schichtzugehörigkeit fokusierte Perspektive 
eine allmählich aufkommende Genderdebatte. Bis in die 1980er Jahre hinein war der Zulauf 
von Frauen zur Capoeira das Zeichen des geschlechtlichen Paradigmenwechsels schlechthin, 
das jedoch lediglich oberflächlich, wenn überhaupt reflektiert wurde und somit relativ 
bedeutungslos hinsichtlich einer männlich definierten Capoeira blieb. 
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TEIL 2: 7. FRAUEN IN DER CAPOEIRA HEUTE 
 
 
Wie in der Einleitung erwähnt, müssen vor dem Hintergrund einer sich globalisierenden Welt 
Differenzen hinsichtlich Kategorien, wie `gender´, `race´ und `class´, sowie Differenzen 
innerhalb dieser aufgrund ihrer eminent gewordenen Rolle, die sich in wissenschaftlichen 
Theorienbildungen spiegelt, berücksichtigt werden. Um ihnen, wie auch der Historizität der 
Entwicklungen um Gender in der Capoeira gerecht zu werden, habe ich die von mir 
interviewten Frauen in zwei Gruppen geteilt. Die erste – Frauen der 80er Generation – ist 
jene, die die ältesten Frauen, die mir aus der Capoeira Angola zugänglich waren, umfasst. 
Wenn ich von „Alter“ spreche, dann nicht vom biologisch-faktischen, sondern zum einen vom 
Zeitpunkt, in der die Frauen begonnen haben, sich in die Capoeira zu involvieren, und zum 
zweiten von der Zeitspanne, die sie in der Capoeira verbracht haben. Vom Blickwinkel dieser 
beiden Punkte aus betrachtet gehören jene drei Frauen der 80er Generation heute zu den 
Ältesten. Der Aspekt des Alters ist nicht unwesentlich, angesichts der bereits erwähnten 
Wichtigkeit des Prinzips der ancestralidade.311 Alle drei Frauen, die zur ersten Gruppe 
gehören, waren für die Dauer rund eines Jahrzehntes Schülerinnen der GCAP. 
 
Eine Gemeinsamkeit der Frauen der zweiten Gruppe war ihr Status als Schülerinnen zur Zeit 
meiner Forschung. Alle in dieser Kategorie interviewten Frauen waren Brasilianerinnen, 
welche zumindest einige Jahre in der Capoeira involviert waren und somit über einen 
Erfahrungsschatz verfügten, der für diese Arbeit von Interesse war.  
 
 
 
 
7.1 Frauen der 80er Generation 
 
“Capoeira é um divisor de águas na minha vida. Minha vida ela se divida em dois momentos. 
Antes e depois da capoeira.”312 
 
                                                 
311 Siehe Kapitel Deszendenz (5.5). 
312 Interview Janja 
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Die drei von mir interviewten Frauen der 80er Generation sind jene, die in den 1980er Jahren 
angefangen haben, Capoeira in der GCAP zu trainieren. Zwei von ihnen sind auch heute als 
Capoeiristas aktiv und leiten die von ihnen gegründete Capoeira Gruppe Nzinga: Janja und 
Paulinha. Die dritte, Joana, war zur Forschungszeit nicht mehr aktiv. Nach ihrem Austritt aus 
der GCAP hatte sie mit Capoeira aufgehört. Allen drei Frauen ist gemeinsam, dass sie sich 
ökonomischen Schwierigkeiten zum Trotz zur Zeit ihrer Involvierung in der GCAP in einer 
universitären Ausbildung befanden. Was sie in der GCAP geprägt hat und ihrer Auffassung 
nach als Leistung der GCAP anzuerkennen ist, war der in ihr geführte afro-zentristische 
Diskurs, der zur ethnischen Bewusstseinsbildung – sowohl bei Mitgliedern der Gruppe, wie 
auch in der weiteren Gesellschaft – beigetragen hat. 
 
Auch heute sind die zwei in der Capoeira aktiv gebliebenen Frauen weiterhin im Kampf 
gegen Rassismus und in der ação afirmativa mittels Capoeira involviert. Diese Themen haben 
über das Feld der Capoeira hinaus für beide einen zentralen Stellenwert eingenommen. So 
findet eine Auseinandersetzung mit jenen Themen auch in ihren Berufen im professionell-
akademischen Bereich Fortsetzung. Joana ist ebenfalls nach ihrer Zeit in der GCAP beruflich 
kulturpolitisch aktiv geblieben. Der Einfluss, den die GCAP auf die inhaltliche Ausrichtung 
der drei Frauen in ihren beruflichen Feldern ausgeübt hat, ist nicht von der Hand zu weisen. 
Alle drei Interviewpartnerinnen erzählten ohne dezidierte Befragung in diese Richtung, dass 
die Teilnahme an der GCAP ihr Leben durch ethnische Bewusstseinsbildung wesentlich 
verändert hat. 
 
Capoeira angola, o que ela puxou dentro de mim para o entendimento da temática da 
população negra no Brasil…313 
     
Com certeza minha vida hoje não sería o que é. Não sería envolvida como eu estou 
com a luta contra o racismo.314 
     
(...) foi despertando muito meu interesse pra (...) a questão da relação ao acesso ao 
Brasil, que foi o tema eu acabei me concentrando na minha área de trabalho.315  
 
 
                                                 
313 Interview Janja 
314 Interview Joana 
315 Interview Paulinha 
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7.1.1 Entrada – die Anfänge 
 
Zum genderspezifischen Blickwinkel dieser Arbeit zurückkehrend, befragte ich die drei 
Frauen der 80er Generation über die Art ihrer Aufnahme in ihrer Gruppe durch die 
Mestres.316 Janja und Paulinha sind zu Beginn der 1980er Jahre der GCAP beigetreten. Die 
GCAP war zur Zeit ihres Eintritts eine sehr kleine, aus fünf, sechs Personen bestehende 
Gruppe im Aufbauprozess.317 Ihren Aussagen zufolge hatten Moraes und Cobra von Anfang 
an auf eine gleichwertige Behandlung und Ausbildung all ihrer SchülerInnen, unabhängig 
ihres Geschlechtes, geachtet. Dies wurde von der Mitte der 80er Jahre eintretenden Joana 
bestätigt. Die Partizipation von Frauen in der Capoeira war zu Beginn der 1980er Jahre keine 
Neuheit. Mestre Moraes selbst berichtete, dass er bereits während seiner Zeit in Rio de 
Janeiro Frauen unterrichtet hatte.318 Paulinha bestätigte dies für Salvador: „Desde do começo 
(...) teve muitas alunas e acredito que a recepção assim foi boa.”319  
 
Auf die Teilnahme von Frauen in der Capoeira bezugnehmend bemerkten Janja und Paulinha 
jedoch übereinstimmend und ohne explizites Fragen meinerseits, dass die meisten Frauen, die 
mit der Capoeira begonnen hatten, diese früher oder später – zumeist früher – wieder 
aufgaben. Im Gegensatz dazu haben sie beide, die von Anbeginn der Geschichte der GCAP in 
Salvador in der Gruppe waren, die Geschichte vieler anderer Frauen mitverfolgen können. 
„Nos não fomos as primeiras mulheres de que eles deram aula. (...) Mas nos fomos e ficamos, 
que não era uma coisa muito comum. As mulheres passavam.”320  
 
 
 
7.1.2 Ökonomische Zwänge und Mutterschaft  
 
Gründe für diese starke weibliche Fluktuation liegen zum Teil in ökonomischen Zwängen, die 
eine Konkurrenz um Zeit zwischen Berufstätigkeit und dem „Interesse“ der Capoeira 
hervorriefen. Dieses Hindernis war jedoch ein jenes, auf welches sowohl Männer, als auch 
                                                 
316 Wenn ich oder die Frauen der 80er Generation sich auf `die Mestres´ der GCAP beziehen, so sind damit 
Moraes und Cobra Mansa gemeint. Ist im Kontext der GCAP die Rede von einem einzigen Mestre, so ist Moraes 
damit gemeint. 
317 Interview Janja 
318 Interview Mestre Moraes 
319 Interview Paulinha 
320 Interview Janja 
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Frauen stießen. „O maior responsabilidade [für das Aufgeben der Capoeira; d. Verf.] 
problema de trabalho mesmo. Que na verdade era uma coisa que aconteceu com muitas 
pessoas, não só com mulheres.“321 Dennoch konnte sich Berufstätigkeit auf Frauen verstärkt 
verhindernd auf ihre Partizipation in der Capoeira auswirken. Und zwar dann, wenn Frauen 
für die Kinderbetreuung verantwortlich waren bzw. gemacht wurden. Diese Aufgabe wurde 
den Berichten der Frauen der 80er Generation zufolge Frauen zugedacht. In den Worten 
Joanas war das, was sowohl in der Gesellschaft geschah, wie auch in der GCAP fortgesetzt 
wurde „sexualisar o cuidado“322 
 
Die gegenderte Imagination von Frauen als Kindererziehung übernehmende Mütter und der 
Naturalisierung der Aufgabe als weiblich entspringt einem im Nordost-Brasilien 
dominierenden, hierarchisiernden Genderdiskurs.323 Er geht auf jenen im Kapitel 6 
vorgestellten christlich-patriarchalen Genderdiskurs der vorangegangenen Jahrhunderte 
zurück. In der Praxis umgesetzt bedeutete dieser, dass Frauen „Mehrfachbelastungen“ 
ausgesetzt waren. Die gleichzeitige Verantwortung für Haushalt, Kinder und – in vielen 
Fällen auch – den ökonomischen Verdienst der Familie war ein Grund dafür, dass Frauen 
weniger Zeit für die Capoeira aufbringen konnten, als ihre männlichen Kollegen. 
 
Kinderbetreuung wurde aber nicht nur von den drei Frauen der 80er Generation als ein 
gegendertes Hindernis für die Teilnahme von Frauen an der Capoeira genannt. Auch 2005 
schien Schülerinnen der Capoeira die Vereinbarkeit zwischen Mutterschaft und Capoeira 
vielerorts schwierig. Aufgrund der Aktualität dieses Themas werden wir im Schülerinnen-Teil 
in Kapitel Mutterschaft  (7.2.2.7) darauf zurückkommen. 
 
 
 
7.1.3 `Ser mulher negra´324 
 
Wie wir bereits im Kapitel Werteideale (Kapitel 5) erfahren haben, ist in der GCAP ein  
genderneutraler Diskurs darüber, was es heißt, ein guter Capoeirista zu sein, geführt worden. 
So haben alle drei Frauen auch übereinstimmend geäußert, dass sie seitens der Lehrer im 
                                                 
321 Interview Paulinha 
322 Interview Joana 
323 ebd. 
324 Interview Janja 
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Lernprozess der Capoeira keinerlei genderdiskriminierenden Praktiken erfahren haben. Janja 
und Joana sprechen jedoch einen Punkt an, der von ihnen als genderspezifische Schwierigkeit, 
welche die Teilnahme an der Capoeira erschwerte, gesehen wurde. Dieser tritt in Verbindung 
mit den Kategorien race und class in Erscheinung, spricht Janja im Interview doch betont 
vom „farbigen“ Frau-Sein in der brasilianischen Gesellschaft: 
 
(...) enfrentei uma série de dificuldades pra começar jogar capoeira (...), elas  
começam pelas dificuldades que enfrentam uma mulher negra numa sociedade como 
a brasileira.325 
 
Auf inhaltliche Details dieser Schwierigkeiten eingehend setzt Janja fort: 
 
O fato de ser mulher negra (...) me empurrava pra um esquema de sobrevivência que 
muitas vezes me obrigavam a ter três, quatro trabalhos ou empregos ao mesmo tempo. 
(...) estudando numa universidade pública, que fazia com que a gente [Paulinha u. sie; 
d. Verf.] fizesse aula ou as vezes num período, as vezes no outro, dificultava (…) a 
possibilidade de trabalho. E aí a gente acabava fazendo trabalhos a noite. (…) Pra 
dar conta de permanecer na capoeira (...) tínhamos que dar conta das demandas 
externas, sendo mulher fora da família, dando conta de uma formação acadêmica, da 
sobrevivência (...) e tínhamos que dar conta dessa demanda interna que eram as 
exigências por mestre do grupo com relação aos seus alunos. Não especificamente 
sobre nos duas que éramos mulheres mas uma exigência que era sobre todos os 
alunos. Mas que sendo mulheres e a gente tendo que dar conta de dupla jornada, 
tripla jornada e este tipo de exigência (...) mais forte ele pesa (...) sobre a mulher. 
Porque (...) na sociedade Brasileira a maioria dos homens vivem, sobrevivem ainda 
trelado (...) aos serviços desenvolvidos pelas mulheres. (...) por mais que Moraes 
fosse exigente era sempre mais fácil pra um jovem (...) ele da conta da sua vida e 
correr e treinar a capoeira. A gente enquanto da conta de uma vida profissional, 
depois ir pras coisas domésticas (...) – pra depois a capoeira. (...) isso foi uma 
dificuldade.326 
 
                                                 
325 Interview Janja 
326 ebd. 
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Janjas Trennung in `externe´ und `interne Anforderung´ macht explizit, dass diese hier 
genannten Hürden nicht durch genderdiskriminierende Praktiken in der Capoeira verursacht 
wurden. `Ser mulher negra´ beinhaltete Problemstellungen, welche Teil der brasilianischen 
Gesellschaft waren, sich aber auf die Beteiligung von Frauen an der Capoeira auswirkten. Es 
handelt sich hier um diskriminierende Strukturen, die bei den Kategorien Ethnizität und 
Gender ansetzen: Rassismus und Genderhierarchie. 
 
Als `negra/-o´ befand man sich in einer vordefinierten, benachteiligten Ausgangsposition am 
Arbeitsmarkt. Präkariat war eine Folge dessen. So haben Janja und Paula oft am informellen 
Markt nach Arbeit gesucht.327 Sozioökonomische Marginalisierung auf den ersten Blick – bei 
genauerem Hinsehen war Integration vorhanden, jedoch zu Lasten von Ausbeutung – ist, wie 
wir bereits erfahren haben, Langzeiteffekt der kolonialen Geschichte Brasiliens, in der Armut 
durch Rassismus mit Ethnizität konvergierte. Wenn Janja von `der brasilianischen 
Gesellschaft´ spricht, so sind diese systematisch geschaffenen Formen der Ausbeutung und 
Mechanismen ihrer Aufrechterhaltung mitzudenken.  
 
War das Arbeiten als `negra/-o´ ohnehin strukturell erschwert, so stellte die Notwendigkeit 
neben einer Ausbildung – in ihrem Fall eines Studiums – arbeiten zu müssen, eine zusätzliche 
Herausforderung dar. Die Anforderungen eines zeitlich unregelmäßigen Studiums haben Janja 
und Paulinha in Arbeitsschema gedrängt, in der sie oft mehrere Jobs nebeneinander ausführen 
mussten, auch nächtens. Die Gleichzeitigkeit von Studieren und Jobben in mehreren 
Bereichen war hart, jedoch unumgänglich, denn seitens der Familien der drei Frauen konnte 
finanzielle Unterstützung nicht gewährleistet werden. “As mulheres (...) tavam posicionadas 
num lugar de quem tava nas lutas da sobrevivência, da sua própria formação. Não tava 
escudada por um suporte familiar.”328 Der familiäre Hintergrund der drei Frauen war einer, 
der den oben genannten Formen sozioökonomischer Diskriminierung entsprungen war: „Nos 
todos ali (...) tanto Paulinha, quanto Janja, eu (...) eram todas mulheres que tinham história 
familiar de periferia, comunidades pobres negras (...)“329 
 
Die von Janja genannten, unregelmäßigen Studienzeiten waren Resultat des zweigeteilten, 
brasilianische Hochschulsystemes: Es gibt öffentliche und private Institutionen. Öffentliche 
Universitäten werden durch staatliche Gelder finanziert. In jedem Bundesstaat gibt es 
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mindestens eine dieser staatlichen Hochschulen. Private Institutionen, welche mit Beginn der 
1970er Jahre zugelassen wurden, sind hingegen dazu zahlreich. Da öffentliche Universitäten 
nicht kostenpflichtig sind, sind die Studienplätze dort sehr begehrt. Wegen des hier 
entstehenden Konkurrenzkampfes sind die Aufnahmeprüfungen, die es auch an privaten 
Universitäten gibt, an öffentlichen Universitäten besonders schwer. Entgegengesetzt des 
hohen Prestiges öffentlicher Universitäten fallen die Gehälter der ProfessorInnen dort gering 
aus. Daher arbeiten diese nicht selten auch in privaten Institutionen, weshalb es nicht selten zu 
Ausfällen oder Unregelmäßigkeiten ihrer Kurse an öffentlichen Universitäten kommt. 
 
In Bezug auf die ethnizitätenkonvergierenden, ökonomischen Schwierigkeiten hob Janja 
hervor, dass Gender Unterschiede für Frauen und Männer implizierte: Der in der 
brasilianischen Gesellschaft dominierende, hierarchisierende Genderdiskurs, in der Männer 
und Frauen, als exklusiv anders gedachte soziale Gruppen aufgefasst wurden, die damit 
einhergehende Genderung von Aufgaben und Tätigkeiten evozierte eine ungleiche Bewertung 
von Männern und Frauen und die von ihnen verrichteten Arbeiten. Domestische Arbeit wurde 
im Licht dieses Ungleichheiten schaffenden Diskurses nicht als Arbeit gesehen, sondern als 
selbstverständlich von Frauen verrichtete Tätigkeit. Das Ausnützen weiblicher Arbeitskraft im 
häuslichen Bereich ist der Grund dafür, weshalb die täglichen ökonomischen Anforderungen 
des Lebens Frauen mehr belastete, als Männer. In der Regel haben brasilianische Männer von 
der in Haushalt und Kinderbetreuung geleisteten Arbeit der Frauen profitiert, sie aber 
keineswegs als solche er- bzw. anerkannt. 
 
`Dupla´ bzw. `tripla journada´ sind Begriffe, die mit Ende der 1970er und Anfang der 1980er 
Jahre in das Forschungsvokabular der Sozialwissenschaften eingegangen sind.330 In der Regel 
wird mit `dupla jornada´ die von Frauen parallel in Haushalt und ökonomischer Produktion 
geleistete Arbeit gemeint. Im Fall von Janjas Aussagen weicht der Begriff von dieser 
Gebrauchsweise ab: die Mehrfachbelastung, die sie meint ist jene, die sich aus den 
unterschiedlichen, gleichzeitigen und atypischen Arbeitsverhältnissen einerseits – das heißt 
der finanziellen Eigenverantwortung – und dem Studium an einer öffentlichen Universität 
andererseits zusammensetzte. Aufgrund ihrer Subjektposition als studierende, “schwarze” 
Frau – damals Single und kinderlos – lässt sich ihr inhaltlich differenzierter Gebrauch von der 
`dupla´ bzw. `tripla´ erklären.  
 
                                                 
330  Siehe etwa Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 12). 
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Da weder sie noch Paulinha zu ihrer Zeit in der GCAP verheiratet waren, noch Kinder hatten, 
entfiel die Verantwortung, welche sie als Frauen – den gängigen Genderimageries des 
dominanten Genderdiskurses entsprechend – als mãe (Mutter), dona da casa (Hausherrin; 
Hausfrau), esposa (Eherfrau), und ser mulher (weibliche (= begehrenswerte) Frau) 
“selbstverständlich” zu erfüllen gehabt hätten: Kinderbetreuung, Verwaltung des Haushaltes, 
sexuelle Befriedigung des Ehepartners, etc. Die hier aufgezählten Bilder und die daraus 
entstandenen Rollenerwartungen spiegeln männliche Vorstellungen über das Weibliche.331 
“The labels given to feminity are symbols for men´s projections of their (...) desires and 
intentions, and are in turn expressions of power.”332 Was das Selbstverständnis und die 
Selbstdarstellung von Frauen betrifft, so gibt es diesbezüglich einen generellen `lack´.333  
 
Frau-Sein in der brasilianischen Gesellschaft ist in den 80er Jahren in Verbindung mit einem 
dominanten Genderdiskurs zu sehen, welcher, im Fall des christlich-katholisch 
zwangsmissionierten Brasiliens Männer und Frauen entlang binärer Gegensatzpaare 
symbolisch ordnete und voneinander in essentialisierender Weise unterschieden hat. Männer 
und Frauen erschienen dadurch in komplementären und gegenseitig exklusiven Rollen. Diese 
in Dichotomien aufgeteilt gedachte Genderordnung – eine, die Männer fora da casa und 
Frauen dentro da casa zuordnete – ging mit eben jener Genderhierarchie einher, in der 
Frauen, “selbstverständlich” (aufgrund ihres biologischen Geschlechtes und der Fähigkeit zu 
Gebären) die Aufgaben der häuslichen Sphäre (Kinderbetreuung, Hausarbeit) zu übernehmen 
hatten, und Männer als Brotverdiener und Familienvorstand, Repräsentanten nach Außen, 
fungierten. Dies ist das Modell einer patriarchalen Familie. 
 
In der Realität können trotz fortwährender, patriarchaler Strukturen zahlreiche Gegenbeispiele 
zu den ihnen entspringenden, dichotomen Rollen- und Raumaufteilungen gefunden werden – 
so etwa in den mãe solteiras, die zu ökonomischer Produktivität außerhalb des Hauses 
gezwungen sind oder aber auch in den selteneren, aber dennoch vorzufindenden pai solteiros. 
Dennoch, trotz häufiger „Ausnahmerscheinungen“ halten sich die „traditionellen“ Imageries 
sagenhaft gut in den Köpfen, sodass etwa die von den mãe solteiras mehrfach geleistete 
Arbeit nicht zu Anerkennung führt, was sich in einer fehlenden, generellen Besserstellung von 
Frauen in der Gesellschaft niederschlägt oder, das umgekehrte Beispiel, sodass ein pai 
solteiro, der das Los alleinerziehender Frauen kennengelernt hat, Frauen trotzdem verachtet. 
                                                 
331 Zu männlichen Perspektiven zu Weiblichkeit siehe etwa Nencel in Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 56-82).  
332 Nencel in Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 62) 
333 Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 19) 
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Es ist die Naturalisierung der Imageries,  die dem (ent-)wertenden Gendersystem seine Macht 
und mit ihm die Haltbarkeit in den Köpfen – auch der durch sie Unterdrückten – verleiht. 
 
Das Jobben der drei Frauen der 80er Generation ist Spiegel einer tatsächlich vorhandenen, 
hohen Beteiligung von Frauen an ökonomischer Produktivität und weiblicher Beiträge für 
Familie und nationale Ökonomie.334 In den späten 1970er und 80er Jahren durchgeführte 
Studien über weibliche Produktivität in der Ökonomie haben gezeigt, dass  
 
(…) women were far from unproductive and economically marginal. On the 
 contrary, they (...) were highly integrated into the economy and society, but their 
 integration was characterized by exploitation in terms of class and gender. 
 Moreover, the processes of intergation had taken place without major changes in 
 the sexual division of labour in the home.335 
 
Im Anbetracht dieser hier geschilderten Mehrfachbelastungen aufgrund vielschichtiger und 
miteinander verwobenen Diskriminierungsstrukturen, stellten die Regelmäßigkeit der 
abendlichen und samstäglichen Trainingszeiten der GCAP für die Frauen der 80er Generation 
eine weitere Schwierigkeit dar. Vor allem, weil die Teilnahme an der Capoeira umfassender 
war, als die bloße Konsumation einer physischen Trainingseinheit. Wie dargestellt, war das 
Verständnis Moraes´ von der Capoeira ein differenziertes. Der Wille zur kulturpolitischen 
Arbeit war Bedingung für die Partizipation in der GCAP. Das zog compromissos nach sich. 
Disziplin – inklusive  kontinuierlicher Präsenz – forderte Moraes von all seinen SchülerInnen 
unabhängig ihres Genders: Wer zu spät zu Unterricht oder Aktivitäten kam oder 
unentschuldigt fernblieb, musste mit Strafmaßnahmen wie der „Strafbank“, „Suspendierung“ 
oder – ultimativ – mit Ausschluss rechnen.336 Diese pädagogischen Mittel sollten motivierend 
wirken: Disziplin sollte die Kontinuität der Teilnahme der SchülerInnen gewährleisten.337 Auf 
die in diesem Kapitel vorgestellte Strenge Moraes´ werde ich im Kapitel Autoritarismo (7.1.5) 
näher eingehen. 
 
 
 
                                                 
334 Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 12) 
335 ebd. 
336 Gespräch Kenneth. Wien, 2003. 
337 Interview Paulinha 
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7.1.4 Hierarchisierung der Diskurse 
 
“Die Wahrheit ist, daß die Kategorie schwarz in bezug auf gewisse Dinge ebenfalls ein 
Schweigen beinhaltet.”338 
 
Auf die genderspezifische Fremdwahrnehmungen durch Bekannte, Freunde, etc. bezüglich 
ihrer Teilnahme an der Capoeira zu Beginn der 1980er Jahre angesprochen, stellte Janja 
entgegengesetzt des Frageschwerpunktes ökonomische Faktoren in den Vordergrund.  
 
 Naquela época não tinha muito essa coisa de homem e mulher. Tinha uma coisa 
 muito mais séria, (...) quem era criado em apartamento e quem não era criado em 
 apartamento. Então nos [Paulinha u. sie; d. Verf.] éramos consideradas criadas  em 
 apartamentos. Tem uma estrutura de discriminação (...) em Salvador, que a cidade 
 baixa (...) – estão os barros mais pobres, (...) onde tão os populações mais pobres. E 
 aqui a cidade alta era sempre foi das pessoas que tiveram a melhor renda (...). 
 Quando a gente começou o grupo de capoeira só eu e Paulinha éramos da cidade 
 alta (...) e só nos duas éramos universitárias. (...) a gente dizia (...) que capoeira 
 angola não era pra dengoso era pra corajoso. 
 
Janjas ökonomischer und klassenspezifischer Blick spiegelt den Stand theoretischer Debatten 
der 1980er Jahre wider, in denen Gender eine Randerscheinung darstellt. Sowohl die 
marxistisch-materialistisch orientierten Sozialwissenschaften, wie damalige, sozialpolitische 
Bewegungen standen im Zeichen vom Klassenkampf. Denn die Ursache sozialer Ungleichheit 
wurde vorwiegend in den Kategorien class und ethnicity verortet.339 Die zu jener Zeit 
aufkommenden, feministischen Perspektiven über soziale Ungleichheit wurden als inadäquat, 
wenn nicht gar suspekt betrachtet, da sie aufgrund des Vereinungspotentiales von Frauen 
drohten, die Kategorie Klasse feministisch zu unterlaufen, welche doch die Basis des 
Klassenkampfes war.340 Es wurde gefürchtet, dass der Kampf gegen Ungleichheit in sich 
gesplittet werden könnte. Auf spezifische Problemstellungen, die Frauen betrafen, wurde, 
wenn überhaupt, im Licht des marxistisch-materialistischen Paradigmas geblickt. Ihre 
untergeordnete Rolle wurde als Produkt kapitalistisch-patriarchal organisierter Gesellschaften 
                                                 
338 Hall (2002: 82) 
339 Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 9) 
340 ebd. 
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gesehen.341 Durch die Dominanz der Klassenperspektive wurde die Genderproblematik zu 
einem Problem von Frauen und das Frauenproblem zu einem Klassenproblem reduziert.342 
Was hier vorlag war eine Hierarchisierung unterschiedlicher Diskurse. Das Vorherrschen der 
marxistischen Perspektive und der ihr inhärente “ökonomische bias”343 erklären, warum 
Gender innerhalb Janjas Gruppe keine Prävalenz hatte. Dass keine Debatte um 
genderdiskriminierende Praktiken geführt wurde, bedeutet nicht, dass es diese Praktiken nicht 
gab. 
 
Ansätze einer Auseinandersetzung mit heute anerkannten, gegenderten Ursachen sozialer 
Ungleichheit waren in den 1980ern jedoch rudimentär vorhanden. Bei einer einzigen 
Versammlung – und Janja betonte die Einmaligkeit dieser Art der Veranstaltung – wurden die 
sie und andere weibliche Capoeiristas betreffenden, frauenspezifischen Problempunkte in der 
Capoeira thematisiert. Dies war eine Versammlung, die auf Initiative von Janja und anderen 
Frauen der Gruppe stattfand. 
 
A gente (...) voltou pra GCAP e falou »Agora a gente precisa reunir pra falar das 
nossas questões de mulher (...) dentro da capoeira (...).« E fizemos isso só uma vez 
(...). Tinha muitos homens participando mas foi muito, muito legal. (...) no dia dia (...) 
essas coisas eram trabalhadas. Sempre foi (...) a base de muita disputa.344 
 
Die Tatsache, dass solch eine genderorientierte Veranstaltung lediglich ein einziges Mal 
stattfand zeigt, dass Gender als Differenz erzeugendes System unter dem vorherrschenden 
materialistisch-marxistischen Paradigma und der Privilegierung einer ethnischen Perspektive 
nicht oder nicht zur Gänze Ernst genommen wurde. Andererseits stellt das Zustandekommen 
einer solchen Veranstaltung in einem Richtung Klassenkampf und Antirassismus 
ausgerichtetem Feld einen Vorstoß dar, der als positiv zu bewerten ist. 
 
 
 
 
 
                                                 
341 Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 9) 
342 Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996 :10) 
343 ebd. 
344 Unterstrichene Textpassagen von Interviewpartnerin betont. 
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7.1.5 Autoritarismo 
 
“(...) quem conhece Mestre Moraes sabe quanto ele é rigoroso.”345 
 
Neben den `demandas externas´ hatten Janja, Paulinha und Joana übereinstimmend über eine 
Capoeira-interne Schwierigkeit gesprochen: den autoritären Führungsstil Moraes´. „Tem uma 
dificuldade do GCAP que todo mundo conhece, que é o estilo do mestre (...). Moraes tem um 
estilo que é bastante conhecido, de muito exigente, de impor.“346 Moraes´ Strenge ist ein 
Charakteristikum, das zwar, aber nicht nur, auf seine Persönlichkeit zurückzuführen sein mag. 
Politische Ereignisse und Diskurse der endenden 1970er Jahre müssen, wie Janja sie hier 
schildert, mitgedacht werden: 
 
(...) eu vinha de uma universidade (...) cheio de militares. Eu encontrei um mestre de 
capoeira que também tinha tido um passado militar. (...) contrariamente eu e 
Paulinha éramos muito envolvidas com a política de fortalecimento da democracia. 
(...) naquele momento era da transição do regime militar (...) pra o regime 
democrático. (...) a gente tinha uma atuação política (...) muita intensa e (...) combatía 
lá dentro da universidade autoritarismo (...). E vem pro um mestre que em nome da 
tradição muitas vezes se relacionava com a gente com muito autoritarismo (…). Mas 
que a gente também soube de certa forma combater isso durante muito tempo. Temos 
certeza de ter produzido muitas mudanças sobre os nossos mestres (lacht). Mas nosso 
envolvimento sempre foi muito grande pra capoeira.347   
 
Die strukturierende Kraft des Militärs nimmt meiner These der Korrelation zwischen 
Gesellschaft und Capoeira zufolge eine nicht zu unterschätzende Rolle in der 
Subjektkonstitution von Capoeiristas ein. Demnach bestehen Zusammenhänge zwischen 
gesellschaftlichen Dynamiken und jenen der Capoeira, und zwar aufgrund der 
„Verbindungselemente“: der einzelnen Subjekte, welche als durch die Gesellschaft 
subjektivierte in die Capoeira, einem „Subfeld“ in der Gesellschaft, eintreten. Dazu ein 
kurzer, aber nicht unwichtiger Ausflug in die Geschichte Brasiliens:  
 
                                                 
345 Interview Janja 
346 Inteview Paulinha 
347 Interview Janja 
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Das Militär hat im politischen Geschick des Landes – bereits im Kaiserreich – eine wichtige 
Rolle gespielt.348 Alle Regimewechsel, die sich ab 1889 vollzogen (Ausrufung der Republik), 
verliefen unter Beteiligung des Militärs.349 So auch 1930, als der populistisch-nationalistische 
Gétulio Vargas an die Macht kam und 1945 bei seiner Absetzung.350 Generell glichen die in 
diesem Zeitraum vom Militär gestützten Diktaturen Vargas´ `aufgeklärten Diktaturen´351.  
 
Nach einer demokratischen Zwischenzeit zweier legitim gewählter Präsidenten nach Vargas 
sollten von 1964 bis 1985 fünf aufeinanderfolgende Militärs an Staatsspitze folgen. Trotz 
interner Konflikte, konnte die Einheit der Institution des Militärs während dieser Zeit gewahrt 
werden.352 In dieser 21 Jahre währenden Herrschaft wurden stete Änderungen der Spielregeln 
ausgeführt, um die zivile Opposition um ihre Handlungsfähigkeit zu bringen. Bestehende 
Parteien wurden aufgelöst, neue gegründet, ZivilistInnen das Wahlrecht abgesprochen und 
auch mit Folter und Mord wurden Oppositionelle bekämpft.353 Was die Universitäten betraf, 
so wurden viele Angestellte vom Militär entlassen bzw. wurden diese Bildungsstätten von 
Militärs infiltriert.354 Unter der Diktatur von Costa e Silva (1967-1969) kam es zur brutalen 
Gewaltanwendung gegen StudentInnen, die einer der drei Motoren des zivilen Widerstandes 
bildeten. Ab 1974 institutionalisierte sich der studentische Widerstand. Die anderen beiden 
Standbeine der Widerstandsbewegung wurden durch die Gewerkschaften und Verbände, und 
die `Frente Ampla´- die verbotene, politische Opposition – gebildet.355  
 
Angesichts dieser kurzen Darstellung innerpolitischer, von Militär und Diktaturen geprägter 
Geschehnisse in Brasilien vor dem Hintergrund sozialer Missstände und Umbrüche, und der 
in diese Zeit fallende, militärische Vergangenheit Mestre Moraes´ in den 1970ern356 wird 
ersichtlich, warum innerhalb der Capoeira Autoritarismus im Führungsstil als ein 
konfliktbergendes Thema aufscheinen konnte. Der Autoritarismus, der seitens des Mestres 
ausgeübt wurde, spiegelte den Diskurs der politischen Elite wider, mittels welchem das Land 
                                                 
348 Siehe etwa Bernecker/ Pietschmann/ Zoller (2000: 215 ff.). 
349 Innerhalb des Militärs gab es jedoch auch politische Differenzen. Siehe Bernecker/ Pietschmann/ Zoller 
(2000: 218; 250). 
350 Siehe Bernecker/ Pietschmann/ Zoller (2000: 243). 
351 Siehe Bernecker/ Pietschmann/ Zoller (2000: 244). 
352 Siehe Bernecker/ Pietschmann/ Zoller (2000: 271). 
353 Siehe Bernecker/ Pietschmann/ Zoller (2000: 279 f.). 
354 Interview Janja 
355 Siehe URL http://tiss.zdv.uni-tuebingen.de/webroot/sp/spsba01_S99_1/paper2b.htm [Stand 04.09.2007]. 
356 Siehe URL http://en.wikipedia.org/wiki/Mestre_Moraes [Stand 08.09.2007]. 
 116 
regiert wurde: `Ordem e Progresso´, ein `Disziplinardiskurs´357, durch welchen hindurch 
Subjekte der Gesellschaft strukturiert wurden. 
 
Absolute Autorität des Mestres war – zwei Generationen vor Moraes – ein Kennzeichen 
Bimbas Lehrsystem. In seiner Akademie wurde, in Anlehnung an Militärsporteinrichtungen 
seiner Zeit, das „Modell eines militärisch-schulischen Disziplinierungsapparates“358 gelebt. 
Hier sehen wir bereits eine Querverbindung zwischen der vom Militär beeinflussten Politik 
Brasiliens und der Capoeira, auf die der Ethnologe Philipp Hailwax dezidiert verweist.359 
Entgegengesetzt der weitverbreiteten Annahme, dass Capoeira Angola, im Gegensatz zur 
Regional frei von diesen Einflüssen sei, weil sie dem Befreiungsmythos zufolge vielerorts als 
exklusiv links gerichtet gesehen wird, inkorporierten auch ihre Vertreter militärische 
Elemente: Auch Pastinha hatte eine militärische Vergangenheit, militärische Strukturen haben 
sich auch in seiner Akademie niedergeschlagen.360 
 
Moraes´ militärische Subjektivierung nahm durch seinen Unterricht in der GCAP explizite 
Formen an: Seine Disziplinierungsmaßnahmen machen das ersichtlich. Dennoch, Moraes war 
kein „Alleinherrscher“361,wie Bimba zwei Capoeira-Generationen vor ihm. Auf der Basis von 
Disputen konnten Uneinigkeiten verbal ausgefochten werden.  
 
 
 
7.1.6 Meinungsverschiedenheiten 
 
“A gente sempre brigou muito (...) dentro do GCAP. Sempre.”362 
 
Janjas und Paulinhas politische Position als Fürsprecherinnen der 
Demokratisierungsbewegung erzeugte Spannungsfelder in der Gruppe bzw. zwischen den 
Mestres und ihnen. Uneinigkeiten wurden jedoch nicht hingenommen, sondern in 
Wortgefechten ausgetragen – im Dispositiv bestehender Diskurse. Das ist ein wichtiger 
Punkt: Die Strategie des „Kampfes von Innen her“ unterschied Janja und Paulinha von den 
                                                 
357 Zum Disziplinardiskurs siehe Foucault, Michel (1994). 
358 Hailwax (2002: 45) 
359 ebd. 
360 Siehe Röhrig Assunção (2005: 153; 162). 
361 Hailwax (2002: 46) 
362 Interview Janja 
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Frauen, welche die Mehrheit unter den Frauen der Gruppe bildete: Frauen, die sich „auf 
Durchreise“ in der GCAP befanden und möglicherweise Uneinigkeiten nicht geäußert hatten. 
Frauen, die ohne Spuren zu hinterlassen, wieder gegangen waren. Im Gegensatz dazu sind 
Janja und Paulinha zu einem Teil der Struktur der Gruppe geworden: „A diferença (…) no 
meu caso e da Paulinha é que a gente se tornou orgânica do grupo. Nos nos tornamos duas 
capoeiristas há participada da condução (...) do grupo. Fizemos parte da diretoria do 
GCAP.“363 Ausschlaggebend dafür war zum einen der Zeitpunkt ihres Eintritts, zum anderen 
war es ihr intellektuelles Kapital. 
 
Die GCAP war – entgegengesetzt ihrer semimilitärischen Elemente – demokratisch 
strukturiert. Über Entscheidungen, welche die Gruppe betrafen, wurde abgestimmt.  
 
O GCAP era liderado por um conselho. (...) oito pessoas. Nos [Paulinha, Poloca u. 
sie; d. Verf.] todos estávamos dentro desse conselho. (...) na hora de tomar decisão 
sobre o grupo, inclusive quem vai ser mandado ir embora (...) tinha que ser discutido 
no conselho. Através de votas. (...) a gente (...) normalmente fazia oposição (lacht). 
 
Die demokratische Struktur der Gruppe spiegelt wider, dass selbst der für seine autoritäre 
Härte bekannte Mestre Moraes das demokratische Prinzip anerkannte und `im Großen und 
Ganzen´ respektierte. Janja verwendete den Ausdruck `im Grossen und Ganzen´, weil Moraes 
in Capoeira-spezifischen Angelegenheiten immer noch die absolute Autorität innehatte: 
“coisas de capoeira na hora que ele [Moraes; d. Verf.] queria brigar com a gente, brigava 
dobrada.”364 Das wurde von Janja und den anderen SchülerInnen akzeptiert, denn Moraes 
war derjenige, der auf diesem Gebiet überlegenes Wissen hatte. Diese Überlegenheit verlieh 
ihm Autorität – ganz ohne Gewaltanwendung.365  
 
Janja verdeutlicht jedoch auch, dass das verbale Austragen von Meinungsverschiedenheiten 
nur ein Weg zur Entscheidungsfindung war. Sie verwies im Interview metaphorisch auf 
körperliche Umwege, die zwecks Streitbeilegung gefunden werden mussten: “A democracia é 
uma instituição moderna perante a tradição africana. (...) entre a tradição e a modernidade 
                                                 
363 Interview Janja 
364 ebd. 
365 Zu Anerkennung von Souveränität siehe etwa Schinkel (2005: 21). 
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você tem que saber dar aú, martelo, benção, chapa (lacht), rabo de arraia. (...) Foi esse o 
nosso grande exercício.”366 
 
 
 
7.1.7 Weiblicher Protagonismus  
 
 “Quem era do mundo da academia eram as mulheres.”367 
 
SchülerInnen der GCAP, die aus dem universitären Umfeld kamen, waren Frauen. 
Hervorstechende female academic performance bzw. male academic underperformance ist 
nicht mit weiblicher Priorisierung oder männlicher Marginalisierung in der Bildungswelt 
gleichzusetzen. Vielmehr ist beides das paradoxe Resultat historischer, männlicher 
Bevorzugung in allen sozial prestigeträchtigen Sphären.368 Dem Sozialökonom Mark 
Figueroa nach sind es Gender differenzierende Erziehungs- und Sozialisationsmethoden, die 
Buben von klein auf zwar sozial privilegieren, jedoch in Bezug auf Lernfähigkeit 
unzureichend vorbereiten.369 „(...) patterns of gender socialization of boys (...) tend to leave 
them deficient with respect to skills that are increasingly required for survival within the 
educational system.“370  
 
Die meisten der erwachsenen SchülerInnen der GCAP waren ArbeiterInnen. Das 
Aufeinandertreffen unterschiedlicher sozialer Welten schuf ein Klima produktiver 
Auseinandersetzungen in der Gruppe, welche sowohl für Gruppenmitglieder, als auch nach 
außen hin in Interaktion mit gesellschaftlichen Initiativen und Gruppierungen stimulierend 
wirkte.371 Joana meinte, dass Moraes die Präsenz der Akademikerinnen in der GCAP 
aufgrund ihrer politischen Handlungsmacht, welche der Gruppe zugute kam, förderte. Auf die 
Frage, wie Moraes die Frauen der Gruppe stimulierte, antwortete sie: 
 
Dando posições estratégias. Coordenadoras das comissões. (...) Tinha um 
protagonizmo por mulheres. (...) a organização do GCAP era protagonizada por 
                                                 
366 Interview Janja 
367 Interview Joana 
368 Figueroa in Reddock (Hg.) (2004: 137 f.) 
369 Figueroa in Reddock (Hg.) 2004: 139) 
370 ebd. 
371 Interview Joana 
 119 
mulheres. Isso era claro. E na capoeira especialmente a gente tinha Janja, Paulinha, 
que eram pessoas que começaram desde o início com Moraes. Deram um certo estado 
ás pessoas. (...) as mulheres eram boas na capoeira.372  
 
Janja spricht den weiblichen Protagonismus in noch deutlicheren Worten aus. 
 
(...) o grupo dependia da gente (...). Nos éramos as pessoas que mais produzíamos 
dentro do GCAP. (…) Quase tudo que o GCAP tem publicado foi eu que escrevi. (...) 
a gente tinha uma atuação politicamente muito importante.373 
 
Einerseits lassen diese Interviewpassagen den weiblichen Protagonismus deutlich erkennen, 
welcher aus einer Abhängigkeit der Mestres bzw. der Gruppe gegenüber der intellektuellen 
Leistungen jener Frauen entstand: Wollte die Gruppe politische Handlungsmacht erlangen 
bzw. diese beibehalten, war es wichtig den Akademikerinnen Platz zu gewähren. Doch im 
selben Atemzug verdeutlichten die Frauen auch, dass sie keineswegs nur der Intellektualität 
wegen in der Gruppe Platz hatten. Diese Frauen waren auch auf Capoeira-technischer Ebene 
gut – “as mulheres eram boas na capoeira.”374 Weder Bevorzugung (aufgrund intellektueller 
Leistungen) – höchstens Förderung (in Form der Besetzung strategisch wichtiger Positionen) 
– noch Diskriminierung (aufgrund des Genders), sondern Gleichstellung (im Unterricht) war 
das Resultat ihres Wertes für die Gruppe einerseits und der Einhaltung der Anforderungen auf 
allen Ebenen in der Capoeira andererseits. Janja ergänzt: “[Die Erbringung aller Leistungen; 
d. Verf.] não dava muito espaço pra mais do que já tava internamente localizada dentro 
deles.”375 Was Janja damit meint, sind die von ihren Mestres verinnerlichten Ansichten über 
weibliche Sekundarität, welche sich in manchen Situationen dem genderneutralen Diskurs der 
fundamentos zum Trotz offenbaren sollte. 
 
 
 
 
 
                                                 
372 Interview Joana 
373 Interview Janja 
374 Interview Joana 
375 Interview Janja 
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7.1.8 Limits 
 
„Das Subjekt geht über die Logik der Widerspruchsfreiheit hinaus.“376  
 
Trotz des positivistischen Paradigmas der GCAP, welches soweit führte, dass Frauen, die 
fähig waren, in strategisch wichtige Positionen gelangten, bezeichnet Joana die 
emanzipatorische Bewegungen der Gruppe als kontradiktorisch: “Moraes foi impactado pelo 
contradição do negocio. Ao mesmo tempo que ele dava, ao mesmo tempo ele não se sentia 
confortável. Então, tanto que as mulheres saíram (...) do GCAP (...).”377 Die die 
Emanzipation limitierenden Faktoren sah Joana darin: 
 
É um ambiente extremamente masculinizado (...) onde se reproduz muitos valores (...) 
não bons para a relação homem e mulher. (...) aquele valor de que quanto mais 
mulher tem mais estado eles tem. (...) hierarquia entre (...) gênero. (...)  Eu inclusive 
falei. Optei falar outras coisas. Mas ainda quero falar nisso. Agora que não estou 
envolvida, posso falar.378  
 
Im selben Atemzug, indem Joana die Förderung von Frauen seitens der Mestres hervorhob, 
sprach sie einen dem diametral entgegengesetzten Punkt an, der auch von Janja und Paulinha 
– zuerst indirekt, weil weniger als direktes, “sachbezogenes Hindernis”, denn als “indirekter 
Störfaktor” empfunden, im späteren Verlauf der Interviews aber explizit – geäußert wurde: 
Gender hierarchisierendes Verhalten seitens der Mestres und männlicher Kollegen. Was wir 
hier anhand Joanas Aussage erfahren ist der Widerspruch einer emanzipatorischen Bewegung, 
die ihren Worten zufolge auch daran scheiterte - “tanto que as mulheres saíram (...) do 
GCAP”379. Die Männer, die die Emanzipation förderten, waren auf einer anderen Ebene als 
die des sozialen Modusses des `ser-capoeirista´ in einem gesellschaftlich vorhandenen und 
dominierenden, machistisch-patriachalen Denken und Verhalten verhaftet.380 
 
Dieser Widerspruch der Männer entstand durch die differierenden Subjektpositionen, die ein 
jedes Subjekt in sich trägt. Die Pluralität der strukturierenden Diskurse evoziert 
Kontradiktionen. Männliche Capoeiristas sind dabei – nicht einerseits und andererseits – 
                                                 
376 Butler (2001: 22) 
377 Interview Joana 
378 ebd. 
379 Interview Joana 
380 Zur Begriffsabhandlung des machismo siehe Kapitel: Machismo (7.2.1) 
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sondern sowohl Capoeiristas, als auch Männer der brasilianischen Gesellschaft. Im Fall der 
GCAP der 1980er Jahre kam die überwiegende Mehrheit von ihnen aus sozioökonomisch 
minderprivilegierten Schichten mit geringer Schulbildung. Ob gebildet oder nicht, die 
Reflexionen Gender betreffend blieben – von der Perspektive der Frauen aus gesehen – vor 
einer wünschenswerten Schwelle stehen. Eine Tatsache, die sich auch der Priorisierung des 
antirassistischen Ethnizitätendiskurs verdankte, welche die soziale Kategorie Gender 
überlagerte. 
 
Wie anhand dieser widersprüchlichen Situation – widersprüchlich, weil für ethnische 
Gleichheit gekämpft wurde, wohingegen gegenderte Problemstellungen der ebenfalls 
schwarzen Frauen ausgeblendet wurden – zu sehen ist, machen Ideologien und –Ismen keinen 
Halt vor ethnischen Grenzen – so auch nicht Sexismus. Da die Männer der Gruppe auch durch 
die gesellschaftlich dominanten Genderdiskurse subjektiviert waren, konnten gesellschaftlich 
dominante Vorstellungen über Gender im “alternativen” Feld der Capoeira “continue to 
impinge”381. Cornwall erklärt: “The attitudes and values of the mainstream impinge on and 
intersect with the alternatives (...).”382 So erklärt es sich, weshalb europäisch-patriarchaler 
Sexismus in der Capoeira, bei Schwarzen, die ihre eigene (ethnische) Emanzipation 
forcierten, wiederzufinden war. Wie des Weiteren zu sehen ist, schließt eigenes Diskriminiert-
Sein ein Diskriminieren anderer nicht aus. Das Kämpfen gegen eine bestimmte Art von 
Ungleichheit bedeutet nicht zwingenderweise, dass anderen Formen von Ungleichheit 
wahrgenommen oder anerkannt werden und in jenen Kämpfen inkludiert sind. Diesem 
Widerspruch liegt, wie weiter oben aufgezeigt zugrunde, dass black nationalism eher ein 
“specific struggle, by one group of men” war, denn ein universaler Kampf um 
Gleichberechtigung.383 
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
381 Cornwall in Cornwall/ Lindisfarne (Hg.) (1994: 128). 
382 ebd. 
383 Siehe Lewis, Linden in Mayer, Tamar (Hg.) (2000: 262). Zitiert nach Ramírez, Rafael L. in Reddock (Hg.) 
(2004: xxi). 
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7.1.9 Privatisierungdiskurs 
 
“(...) não tivemos (...) dificuldades especificas com relação ao tratamento. Pelo menos no que 
tava verbalizado como sendo coisas da capoeira.”384  
 
Janjas Zitat führt uns vor Augen, dass es in der Capoeira der GCAP Angelegenheiten gab, die 
als “Capoeira spezifisch” eingestuft wurden. Demzufolge gab es auch “nicht Capoeira 
spezifische” Angelegenheiten. Zu fragen ist, was als das eine und was als das andere gesehen 
wurde. In der GCAP herrschte ein Privatisierungsdiskurs vor, der – ganz der im Kapitel 
Hierarchisierung der Diskurse (7.1.4) beschriebenen Rezeptionssperre von Gender als 
Asymmetrien erzeugendem System entsprechend – all das dem nicht-Capoeira-spezifischen 
und somit dem Privaten zugehörig machte, was dieses Thema betraf. Der 
Privatisierungsdiskurs erlaubte es, von problematischen, gegenderten Praktiken wegzulenken. 
Durch die bestehende Hierarchie bzw. das Ausnützen des Machtgefälles zwischen 
SchülerInnen und Lehrer, konnten diese zudem tabuisiert werden: Wenn Frauen durch 
gegenderte Probleme Schwierigkeiten erlitten, so waren diese “privater” Natur und hatten 
nichts mit der Capoeira oder den Trainings an sich zu tun. Außer den direkt betroffenen 
Personen gingen sie niemand Anderen etwas an. Ein öffentliches Thematisieren in der Gruppe 
war daher weder notwendig, noch erwünscht. 
 
In der Regel wurde ein Zusammenhang und folglich Widersprüche zwischen den 
“eigentlichen” Momenten der Capoeira und den unmittelbaren Momenten davor bzw. danach 
in der GCAP nicht gesehen bzw. ausgeblendet. Und zwar aufgrund der oben beschriebenen, 
dichotomen Teilung dieser Momente: Die Trainingseinheiten stellten den “eigentlichen Ort 
der Capoeira” – den “öffentlichen” und “sachbezogenen” Ort – dar, in dem der 
Themenschwerpunkt Bekämpfung von Rassismus war. Dahingegen galt die Zeit außerhalb 
der Trainings und andere Themen dem “Ort des Privaten” zugehörig. Privatangelegenheiten 
hatte man nicht mit der Capoeira zu vermengen. Dies betraf, angefangen von Problemen in 
der Arbeitswelt, über familiären Stress auch politisch relevante, gegenderte Missstände und 
“persönliche Beziehungen” jeglicher Art, die sich in der Gruppe zwischen den Mitgliedern 
formten – seien sie intim oder auch nicht. 
 
                                                 
384 Interview Janja 
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Einerseits bedeutet das Vorhandensein des Privatisierungsdiskurses, dass die 
“Privatpersonen” als solche die Gruppe “öffentlich” nur beschränkt interessierten. Sogenannte 
private Aspekte wurden zugunsten des als gemeinsam postulierten Kampfes gegen Rassismus 
ausgeblendet. Auf der anderen Seite jedoch interessierten die “privaten” Personen – hier vor 
allem galt männliches Interesse den Frauen – außerhalb der Trainings sehr wohl. Frauen 
waren in vielen Fällen Objekte sexuellen Begehrens der Männer. Als Privatpersonen waren 
gegenderte Praktiken gang und gäbe, welche durch das aktive Tun der Männer der Gruppe 
eine historische Genderhierarchie zuungunsten der Frauen reproduzierte. Machismus und 
Sexismus waren hier eine andere Seite der Realität der GCAP – der “privaten” Seite.385 Dies 
wurden aber aufgrund jener Dichotomisierung in “öffentlich” und “privat” nicht in einen 
Zusammenhang mit der “eigentlichen Capoeira” und ihrem Gender gleichstellenden Diskurs 
gebracht, weshalb machistisch-sexistisches Verhalten von den Männern der Gruppe weder als 
widersprüchlich zu ihrem Verhalten im Unterricht, noch als Schwierigkeit für Frauen in der 
Capoeira erachtet wurde – wenn die Männer sich des eigenen, des Machismus bezichtigten 
Verhaltens denn bewusst waren. 
 
Das Denken in Dichotomien und die daraus resultierende Ansicht, dass Probleme aus dem 
Alltag – dazu gehören auch Gendertroubles wie etwa die von Joana angeschnittenen 
Probleme der Genderhierarchie, Genderung von Kinderbetreuung, “mãe solteiras”, von 
Vätern vernachlässigte Kindern und zwischengeschlechtliche Beziehungen zwischen 
Gruppenmitgliedern – nichts mit der Capoeira zu tun hätten, wurde auch von den Frauen 
internalisiert: “Ninguém falava assim da parte da aula de capoeira e 
[zwischengeschlechtliche Beziehungen; d. Verf.] não tinha nada a ver com isso.”386 
Komplizenschaft, wie sie hier vorhanden zu sein scheint, läuft entlang einer Linie 
gemeinsamer Werte. In der GCAP waren dies die fundamentos: geschätzt wurde, wer den 
fundamentos zufolge gut war. Der “Rest” wurde als nicht Capoeira-relevant eingestuft und 
folglich nicht besprochen. Dies entspricht den in Dichotomien gedachten Räumen der 
eigentlichen Capoeira auf der einen und des Privaten auf der anderen Seite. Ob die in 
Dichotomien gedachten Räume wirklich Bestandteil geteilter Werte waren und ob wirkliche 
Komplizenschaft der Frauen zu einem sie benachteiligenden, machistischen System bestanden 
hat, werden wir im Kapitel: Rückkehr zur weiblichen Perspektive (7.1.13) diskutieren. 
 
 
                                                 
385 Siehe Kapitel Namoros – zwischen Liebe und Dominanz (7.1.11). 
386 Interview Paulinha 
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7.1.10 Gewalt gegen Frauen in der Capoeira 
 
Trotz den oben beschriebenen, dichotomisierenden Praktiken gelang das Reinhalten der 
öffentlich gedachten Trainingssphäre von “Privatangelegenheiten” jeglicher Art nicht immer, 
wie am Beispiel Joanas Selbstzensur – ich erinnere an ihre obige Aussage “optei não 
falar”387 im Falle gendersensibler Themen – ersichtlich wird: Joana erzählt davon, dass sie es 
bevorzugte, von der Ansprache jener Themen abzulassen, weil sich Konflikte zwischen 
Männern und Frauen in Spielsituationen entladen konnten. 
 
Você ta ali envolvida com os homens, inclusive jogando com eles. Então submetida a 
situações de se não gostam do que você fala, utilizam a capoeira pra poder revidar. 
Isto existe também.388 
 
Hier handelt es sich um die Verlagerungen “privater”, gegenderter Konflikte auf körperliche 
Ebene im öffentlichen Raum. Ihre Existenz ist ein Beweis dafür, dass der Nichtbeachtung 
gegenderter Problematiken bzw. ihrer Nichtanerkennung oder Bagatellisierung zu Trotz, diese 
existierten. Sie sind der Widerspruch zur – laut den Männern der Gruppe auf der verbalen 
Ebene funktionierenden – Trennung von “Privatem” und “Capoeira-spezifischem”.  
 
Selbst wenn der von Moraes´ eingeführte “Professionalismus”, der sich dem fundamento 
Diskurs verdankt, in der GCAP eingezogen war, und somit der Raum der Capoeira 
professionalisiert im Sinne von “genderneutral” wurde – “Na hora do jogo ela é mulher? 
Não, ela é capoeirista. (...) só isso.” ; “Aqui [in der GCAP; d. Verf.] você não é mulher, você 
é capoeirista.”389 – war Gender dennoch omnipräsent. Selbst wenn Individuen als 
gleichgestellt im Moment des Spiels und anderer Capoeira-relevanter Aktivitäten gedacht 
wurden und dabei physiologische Besonderheiten des bzw. der jeweiligen Capoeiristas 
geachtet wurden - “As diferenças precisam ser respeitadas.” ; “[Eine Frau; d. Verf.] não 
precisa se transformar em homem”390 – so haben sich gesellschaftlich dominante, Gender 
hierarchisierend Diskurse in den “öffentlichen Raum”, in dem abwechselnd mal ein alter-
nativer, Gender gleichstellender Diskurs geführt und mal Gender “neutralisiert” wurde, 
eingeschlichen. Weder das Konzept der Genderneutralität, noch jenes ihrer Gleichstellung 
                                                 
387 Interview Joana 
388 ebd. 
389 Interview Moraes 
390 ebd. 
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konnte das Einwirken gesellschaftlich dominanter Genderimageries auf das Feld der Capoeira 
verhindern. Cornwall und Lindisfarns “Fortsetzungstheorie” gesellschaftlich dominanter 
Diskurse auf alternative Felder fand hier seine Bestätigung. 
 
Joanas Aussage zeigt uns, dass sich Schülerinnen nicht nur in der vorhandenen Hierarchie 
zwischen Mestre und SchülerInnen in einer genderneutral konzipierten, untergeordneten 
Position befanden, von der auch männliche Schüler betroffen waren, sondern Frauen sich 
auch in einer inexplizit vorhandenen Hierarchie zwischen Männern und Frauen, die in der 
Gesellschaft existierte und welche durch die handelnden Subjekte aus der Gesellschaft in die 
Capoeira hereingebracht wurde, befanden. Angesicht der im Feld der Capoeira 
fortbestehenden Omnipräsenz von Gender – in einer bestimmten Art und Weise (der 
gesellschaftlich vorherrschenden) – wurde Joana nicht nur als mal genderneutrale, mal 
weibliche aber gleichgestellte Capoeirista, sondern auch als brasilianische Frau mit all den 
daran geknüpften Bildern und Erwartungen (was zu tun, aber auch zu unterlassen ist) von den 
Männern ihrer Gruppe gesehen – im Fall der brasilianischen Gesellschaft als eine den 
Männern untergeordnete Frau. Die den Frauen zugeordnete, “natürliche” Unterlegenheit hätte 
sie im Fall einer Herausforderung der bestehenden Genderordnung, wie etwa durch die 
Verbalisierung politisch relevanter Genderthemen, über eine “Umleitung” auf körperliche 
Ebene, durch körperliche Gewalt zu spüren bekommen können. 
 
Joanas Verbalisierungsversuche feministischer Themen bedeutete das Brechen eines Tabus. 
Sie hat durch das Aufzeigen gegenderter Missstände die Realität als einen möglichen, aber 
keineswegs notwendigen Zustand dekonstruiert. Damit hat sie den Status Quo gefährdet. Das 
alles zu einer Zeit, als Debatten um Klasse und Ethnizität nicht nur priorisiert, sondern 
Autoritarismus im Führungsstil männlicher Mestres, welche Emanzipation und derer 
Widerspruch lebten, eine Realität war. Um unliebsame Genderdebatten zu unterbinden, 
konnte es zum Einsatz von Gewalt kommen.  
 
Abgesehen davon, dass bestimmte Formen von Gewalt391 in der internationalen 
Menschenrechtscharta als Formen von Folter eingestuft werden, verweist Gewalt bzw. ihre 
Androhung allein bereits auf ein bestehendes Unterdrückungsverhältnis.392 Darüber hinaus 
                                                 
391 `Schwere und eskalierende Gewalt´ gehören dazu. Zur Unterscheidung zwischen dieser Form und `leichterer 
Form von Gewalt´ siehe Fisher, Moira: Gewalt gegen Frauen und die staatliche Verpflichtung zum 
Menschenrechtsschutz, (Juni 2005), online im WWW unter URL 
http://www.menschenrechte.org/beitraege/menschenrechte/Gewalt_ gegen_Frauen.pdf [Stand: 08.09.2007]. 
392 Siehe Langheiter in Arbeitsgruppe für Ethnologie Wien (Hg.) (1989: 159). 
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sind Gewalt und Gewaltandrohung stets ein Indiz dafür, dass eine bestehende Ordnung – in 
unserem Fall jene inexplizite und als gegeben angenommene Genderordnung – nicht 
unumstößlich ist, sondern sich zwecks ihres Erhaltes “Wege der Legitimation” suchen 
muss.393 Die Legitimität von Gewalthandlungen ist in der “neuen Gewaltsoziologie”, trotz 
einer ambivalenten Auffassung von Gewalt – sie ist nicht rein negativ – stets umstritten.394 
Legitimation mittels Gewalteinsatz zeugt Foucaults Machtverständnis nach von Herrschaft. 
Demnach wird hier deutlich, dass es in der Capoeira zu gegenderter Unterwerfung innerhalb 
von Zwangsstrukturen gekommen ist.  
 
Gewalt ist für den Soziologen Heinrich Popitz eine `besondere Form der Machtausübung´395, 
die beabsichtigterweise zur körperlichen Verletzungen anderer führt. Der `direkte Akt des 
Verletzens´396 dient der Inszenierung von Überlegenheit.397 Um – zumindest eine spontane – 
Handlungssouveränität398 zu erlangen, vollzieht jemand seine Verletzungsmacht über einen 
anderen Menschen. Popitz´ Konzept der doppelten Verfasstheit des Menschen macht dabei 
einen jeden prinzipiell verletzungsoffen und verletzungsmächtig.399 Für jeden konkreten Fall 
sind jedoch strukturgegebene Umstände, welche möglicherweise bereits im Vorfeld 
Asymmetrien erzeugen, zu berücksichtigen. Die spontane Überlegenheit überträgt die 
ausführende Person in der Handlung und wird durch das Leiden eines Anderen vermittelt, 
welches in einem äußeren Raum sichtbar wird.400 Der Schmerz des Anderen wird der 
Literaturwissenschafterin Elaine Scarry zufolge über die Extremform der Gewaltanwendung 
in der Folter “vom Täter zum Zeichen der Wirksamkeit seines eigenen Vermögens 
gemacht.”401 
 
Zum Thema Gewalt in der Capoeira liegt eine Arbeit von Hailwax vor.402 Gewalt gegen 
Frauen in der Capoeira hingegen ist ein relativ unbekanntes Phänomen, das erst mit dem 
breiten Zustrom von Frauen in die Capoeira manifest – wenn auch nicht gut sichtbar, und 
                                                 
393 Zur Gewaltanwendung als Antwort auf Legitimationsprobleme des Patriarchats siehe Dinges (Hg.) (2005: 9). 
394 Siehe Grubner, Bärbel: Sexualisierte Gewalt. Feministisch-anthropologische Überlegungen zur “neuen 
Gewaltsoziologie”, (Februar 2005), online im WWW unter URL 
http://www.univie.ac.at/alumni.ethnologie/journal/volltxt/Artikel%201_Grubner.pdf [Stand 8.4.2009]. 
395 Siehe dazu Popitz (1992: 57ff.). 
396 Popitz (1992: 43) 
397 Schinkel (2005: 94) 
398 Zum Unterschied zwischen Überlegenheit und Souveränität siehe Schinkel (2005: 94). 
399 Vgl. dazu Grubner a.a.O. 
400 Schinkel (2005: 94) 
401 Scarry, Elaine (1992). Vgl. dazu Schinkel (2005: 94). 
402 Hailwax (2002) 
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kaum bzw. gar nicht dokumentiert – worden ist. Denn Gewalt wird nicht immer offensichtlich 
ausgeübt.  
 
Gewalt gegen Frauen innerhalb der Capoeira ist eine Praxis, für welche Gewalt gegen Frauen 
im brasilianischen Gesellschaftskontext von Relevanz ist. Es handelt sich hierbei um 
`sexualisierte Gewalt´403, womit gegenderte Gewalt gemeint ist. Sie wird in beiden Feldern 
auf verschiedenen Ebenen ausgeübt: physisch, psychisch und sexuell. Im brasilianischen 
Gesellschaftskontext kommt gegenderte Gewalt häufig innerhalb intimer Beziehungen vor. 
Diese wird als häusliche Gewalt definiert.404 Parallelen beider Formen von Gewalt lassen sich 
in der Gefahr eines beiderorts vorhandenen Privatisierungsdiskurses wiederfinden. Wie wir 
bereits im Kontext der Capoeira die Dichotomisierung in “öffentlich” und “privat” 
kennengelernt haben, gibt es auch in der Ausübung von Gewalt gegen Frauen im 
gesellschaftlichen, häuslichen Kontext diese Praxis, sowie geteilte Meinungen darüber, ob 
das, was “in den eigenen vier Wänden” – übertragen auf die Capoeira das, was in der eigenen 
Capoeira Akademie oder Gruppe – geschieht, im Licht des öffentlichen Interesses zu stehen 
hat. Wie die Rechtswissenschafterin Wittinger für den Gesellschaftskontext argumentiert – 
“die Pflicht des Staates, die Familie zu schützen [darf; d. Verf.] nicht missbraucht werden, um 
einen “vergessenen Bereich”405 zu schaffen“406 – plädiere ich auch für den Kontext der 
Capoeira: Äußerste Vorsicht ist vor privatisierenden Diskursen, bzw. derer Missbrauch zu 
üben. 
 
Wenn man sich emanzipatorische Rückstände bezüglich Maßnahmen gegen Gewalt an  
Frauen als Menschenrechtsverletzung auf gesellschaftlicher Ebene im internationalen Kontext 
ansieht – 1993 erst wurde Gewalt gegen Frauen und Mädchen ausdrücklich als 
Menschenrechtsverletzung anerkannt407 – so kann man sich ausmalen, was das für die 
Aufarbeitung des Themas Gewalt gegen Frauen in anderen Feldern, wie z.B. dem der 
Capoeira bedeutet. Dass es dieses gesellschaftliche Phänomen auch in der Capoeira gibt, was 
wiederum meine These der Korrelation zwischen Gesellschaft und Capoeira bestätigt, 
                                                 
403 Zur Begriffsabklärung `sexueller Gewalt´ und `sexualisierte Gewalt´ siehe Grubner, Bärbel a.a.O. 
404 Siehe Wittinger (1999: 75). 
405 Wittinger (1999: 75; 148) .Vgl. dazu Fisher, Moira: Gewalt gegen Frauen und die staatliche Verpflichtung 
zum Menschenrechtsschutz, (Juni 2005), online im WWW unter URL 
http://www.menschenrechte.org/beitraege/menschenrechte/Gewalt_ gegen_Frauen.pdf [Stand 08.09.2007]. 
406 ebd.  
407 Seit der UN-Weltkonferenz 1993 in Wien anerkannt. 
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bestätigte auch Janja im Gespräch über die heutige Situation von Frauen in der Capoeira408: 
“As mulheres tem historia de espancamento, de mestre, colegas que espancaram mulheres 
dentro da academia, de estupro, sabe, de várias coisas assim.”409 
 
Zum Zeitpunkt des Interviews war Joana nicht mehr in der Capoeira aktiv – die Geburt ihrer 
Tochter und anschließende Kinderbetreuung verursachten dieses als vorübergehend geplante, 
jedoch Jahre anhaltende Fernbleiben von der Capoeira – und meinte daher, dass sie nun über 
bestimmte genderrelevante Themen sprechen könne. Diese an die Capoeira gebundene 
Selbstzensur Joanas zeugt von der Existenz und Wirkkraft unterdrückender Genderpraktiken 
in der Capoeira. Angedrohte Gewalt bzw. Einschüchterungen auf verbaler Ebene sind in 
Zusammenhang mit sozialer und politischer Ungleichheit, in diesem Fall ungleichen 
Machtverhältnissen von Gender zu sehen. Gewalt in der Capoeira war hier, wie es auch 
Gewalt in der häuslichen Sphäre ist, Ausdruck einer Gender hierarchisierenden Struktur. 
Innerhalb dieser wurden Frauen, bzw. ihre „Rechte“410 systematisch missachtet. Männer 
hingegen konnten ihre Macht und Privilegien durch Gewalt sichern. 
 
Gewalt schüchtert ein und verhindert ein Herausfordern bestehender Machtverhältnisse, 
welche im Fall von häuslicher Gewalt und im Fall von Gewalt gegen Frauen in der Capoeira 
in der Regel von Männern geformt und gelenkt wurde. Gewalt, Androhung von Bestrafung 
und Einschüchterung werden auf internationalem Parkett weitgehend konsensual mit Folter 
verglichen.411 Folter und erniedrigende Behandlungen sind in den drei allgemeinen 
Menschenrechtsverträgen412 verboten.413 Das Dilemma für die Anwendbarkeit von 
Menschen- oder Frauen”rechten” auf die Capoeira jedoch ist, dass Capoeira ein Feld ist, 
welches keine verbindlichen Regeln kennt. Weder unterliegt die Teilnahme bestimmten 
Rechtsgrundlagen, noch ist Capoeira Teil internationaler Abkommen. Diese relative junge 
Kampfkunst – ihre Legalisierung liegt weniger als 100 Jahre zurück – orientiert sich an 
informellen Regeln, die von Gruppe zu Gruppe variieren. Das Gesetz ist der- oder diejenige, 
der/ die Wissen hat: die oder der Mestra/-e. Capoeira ist eine Praxis, in der die Partizipation 
                                                 
408 Janja spricht hier als weibliche Führungspersönlichkeit über die Situation von Frauen in der Capoeira – nicht 
über Geschehnisse aus der GCAP. 
409 Interview Janja 
410 “Rechte” im Sinne der allgemeinen Menschenrechtscharta. 
411 Siehe etwa Fisher, Moira: Gewalt gegen Frauen und die staatliche Verpflichtung zum Menschenrechtsschutz, 
(Juni 2005), online im WWW unter URL 
http://www.menschenrechte.org/beitraege/menschenrechte/Gewalt_gegen_Frauen.pdf [Stand: 08.09.2007]. 
412 UN-Übereinkommen gegen Folter, Interamerikanischen Antifolterkonvetion, Europäische Übereinkommen 
zur Verhütung von Folter und unmenschlicher oder erniedrigender Behandlung oder Strafe. Siehe Fisher: a.a.O. 
413 Fisher, ebd. 
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auf freiwilliger Basis erfolgt. Wem vorhandene Regeln nicht gefallen, kann auch gehen. – Das 
im Teil 2 der Arbeit eingangs erwähnte Phänomen der Fluktuation – viele Frauen blieben nur 
für kurze Zeit in der GCAP – lässt sich unter dem Blickwinkel vorhandener, machistischer 
Praktiken, sowie angedrohter und faktischer Gewalt in der Gruppe besser verstehen. Damit in 
Zusammenhang gebracht verweist sie auf weiblichen Unmut, der gegen bestehende 
Genderverhältnisse gegeben war, woraufhin viele Frauen die Gruppe nach relativ kurzer Zeit 
der Partizipation wieder verlassen haben. Nur, wer Capoeira erlernen wollte, musste sich 
wohl oder übel mit den gegebenen Strukturen auseinandersetzen. Das war es auch, wozu sich 
die drei Frauen der 80er Generation entschieden hatten. Sie hatten, um Capoeira zu lernen – 
im Gegensatz zur heutigen, von Vielfalt geprägten Capoeira-Gruppen-Landschaft in Salvador 
– keine große Auswahlmöglichkeit zwischen Gruppen. Daher haben sie sich mit der GCAP 
und all den in ihr ausgeübten Praktiken konfrontiert. Dass in dieser Konfrontation mit der 
GCAP jedoch keine vollkommene Unterwerfung unter bestehende Strukturen stattgefunden 
hat, zeigt sich in Janjas im Kapitel Autoritarismo (7.1.5) bereits wiedergegebenen Aussage: 
“Temos certeza de ter produzido muitas mudanças sobre os nossos mestres (lacht).”414 Als 
Bedingung für Veränderung scheint Involvierung und aktives Engagement unverzichtbar 
gewesen zu sein – der besagte “Kampf von Innen” war unabdingbar: “Mas nosso 
envolvimento sempre foi muito grande pra capoeira.”415 
 
In Zusammenhang mit Gewalt betrachtet, möchte ich die Frage aufwerfen, ob Janjas mit 
ironischem Lachen begleitete Aussage bezüglich des Führungsstils der Gruppe “entre a 
tradição e a modernidade você tem que saber dar au, martelo, benção, chapa (lacht), rabo de 
arraia.”416 aus dem Kapitel: Meinungsverschiedenheiten (7.1.6) nicht auch über seinen 
metaphorischen Gehalt hinaus im wortwörtlichen Sinn verstanden werden muss, nämlich, 
dass – angesichts eines von Männern dominierten Umfeldes – zur Zeit Joanas war die 
Capoeira ein “ambiente extremamente masculinizado (...) um ambiente do poder 
masculino”417 – in der körperliche Gewaltausübung seitens der Männer möglich war – es 
empfehlenswert war, über tatsächliche Schlagkraft zu verfügen. 
 
 
 
                                                 
414 Interview Janja 
415 ebd. 
416 ebd. 
417 Interview Joana 
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7.1.11 Namoros – zwischen Liebe und Dominanz  
 
“(...) é um tema que até hoje não se sabe muito bem como falar ne, como lidar. É um tema 
muito espioso, muito complicado.”418  
 
“Das Geheimnis ist vielleicht schwieriger zu lüften als das Unbewusste.”419 
 
So sehr man über dieses Thema – dessen Existenz männlichem Verhalten zu verdanken war, 
welches zuweilen “bastante descancarado”420 seitens männlicher Capoeiristas der GCAP 
ausgeübt wurde – bescheid wusste, so sehr breitete sich darüber ein Mantel des Schweigens 
aus. Heute scheint sich das diesbezügliche Verhalten seitens Männer verbessert zu haben.421 
Dennoch existiert es weiterhin. Während meines Aufenthaltes in Salvador konnte ich 
namoros bzw. “Anbandeln“, welches aktiv von männlichen, brasilianischen Capoeiristas 
ausging, als alltäglich und offensichtlich in Erscheinung tretendes Phänomen in der Capoeira 
beobachten. In diesem Kapitel sollen amouröse Praktiken aus den 1980er Jahren analysiert 
werden: die von meinen Interviewpartnerinnen als problematisch geäußerten, gruppeninternen 
Liebesbeziehungen. Das heute nach wie vor aktuell gebliebene Phänomen von namoros 
innerhalb der Capoeira wurde damals aufgrund der kleinen Capoeira Angola Szene – es  gab 
drei bis vier öffentlich sichtbare Gruppen422 – in Salvador innerhalb der eigenen Gruppe 
praktiziert. Heute verläuft diese Praxis auch quer über Gruppen. 
 
Auch wenn die männliche Praxis, möglichst viele Liebschaften haben zu wollen423, einen zur 
Genüge unangenehm berühren konnte – “Uma coisa que me incomodava do próprio Moraes 
e aí também de mais alguns alunos era relacionamentos com as alunas. (...) tem muitos 
relacionamentos (...). É uma coisa (...) de rotina, muito comum mesmo.”424 – wurde es seitens 
weiblicher Capoeiristas wenig bis gar nicht öffentlich angesprochen, geschweige denn 
kritisiert. Höchstens außerhalb des Trainingskontextes wurde unter Frauen selbst darüber 
gesprochen.425  
 
                                                 
418 Interview Paulinha  
419 Foucault (2005: 60) 
420 Interview Paulinha 
421 ebd. 
422 Interview Janja, Interview Valmir 
423 Interview Joana, Interview Paulinha 
424 Interview Paulinha 
425 Interview Janja 
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Namoros scheinen eine unvermeidbare Begleiterscheinung der Capoeira Welt zu sein, die 
auch heute präsent ist. Die einen belustigt es, anderen wiederum scheinen sie egal zu sein. 
Mancherorts werden sie bagatellisiert oder mit Schulterzucken als ernst zu nehmendes Thema 
abgeschüttelt, da sie doch Klatsch und Tratsch seien. Bezüglich eines Umgangs mit dem als 
privat klassifizierten Themas können jedoch auch angeordnete Redeverbote wie auch andere, 
subtilere Mechanismen der Tabuisierung auf die Tagesordnung gerufen werden. Der 
Extremfall ist der Ausschluss von der Gruppe.426 Im Anbetracht solcher, auch heute 
mancherorts applizierter427 Strategien im Umgang mit “privaten” Angelegenheiten – hier im 
Fall von intimen Beziehungen – erscheint eine angeblich plausible und in Schutz genommene 
Dichotomisierung in “privat” und “öffentlich” suspekt. Rechtfertigungen zur Privatisierung, 
wie etwa “as pessoas [Capoeira SchülerInnen; d. Verf.] querem julgar os outros [Mestres, die 
mit Schülerinnen ausgehen; d. Verf.], querem (...) se envolver nas vidas deles.”428 wurden 
seitens männlicher Befragter zum Thema der Liebschaften von Capoeira Mestres abgegeben. 
Wie weiter oben geschrieben, kann man bei Sezierung dichotomisierender Praktiken jedoch 
erkennen, dass die Privatisierung mancher Angelegenheiten einem Schutzmechanismus 
gleicht, der weniger das zu schützende Private schützen soll, denn öffentlichen Zugriff auf im 
Kern höchst politische Themen abzuwehren – so auch bei den namoros der GCAP und Janjas 
angeführten Beispielen heutiger amouröser Praktiken in anderen Capoeira Gruppen. Beides 
hat, wie noch zu sehen sein wird, politischen Gehalt, da sie Ausdruck von Genderhierarchie 
sind und waren. 
 
Jenes nach Quantität strebende, amouröse Verhalten seitens männlicher Capoeiristas ist dabei 
durchaus keine “Erfindung der Moderne”429 der Capoeira gewesen, sondern eines, das 
aufgrund seiner Subjekte, mit der `cultura do escravismo´430 in Beziehung zu setzen ist. Diese 
war in Brasilien patriarchal ausgerichtete. Nicht nur weiße Männer verfügten in 
Eigentumsbeziehungen über schwarze Männer und schwarze Frauen, sondern schwarze 
Männer verfügten – wo immer diese “Nischen” zur Machtausübung finden konnten – über 
schwarze Frauen.431 Die historische Genderasymmetrie, geschaffen durch “weiße” und 
“schwarze” Patriarchatsformen, in welcher Frauen den Männern untergeordnet waren, ist ein 
Erklärungsmodell, rechtfertigt jedoch weder die in den 1980er Jahren innerhalb der GCAP 
                                                 
426 Interview Janja 
427 ebd., Gespräch Josh (Name geändert), Gespräch Sonja 
428 Interview Valmir 
429 Die Moderne der Capoeira beginnt in meinem Text mit ihrer Legalisierung unter Gétulio Vargas. 
430 Interview Janja  
431 Siehe Reddock in Reddock (Hg.) (2004: xxv). 
 132 
aufgeführten namoros, noch die zur Zeit meiner Forschungen immer noch gängigen, 
amourösen Praktiken in manchen Capoeira Gruppen. Janja dazu: “Nos somos dentro de uma 
sociedade que não permite isso [Sexismus; d. Verf.]. Porque a gente vai permitir isso dentro 
da capoeira?”432 
 
 
 
7.1.11.1 Euro-amerikanische Romantik versus historisches Spezifikum 
 
Sieht man sich euro-amerikanische Modelle romantischer Liebesbeziehungen an, in denen 
sich beide Parteien aufgrund gegenseitiger Zuneigung auf eine intime Beziehung einlassen 
und aus der möglicherweise Kinder entstehen, für die beide – zumindest formal – im gleichen 
Maß verantwortlich sind433, und geht man von solch einem Modell aus, wenn man an 
namoros in der Capoeira denkt, so möchte man meinen, dass es gegen Liebesbeziehungen, die 
innerhalb von Capoeira Gruppen zustande kommen, nichts einzuwenden gibt. Man könnte 
meinen, dass diese wirklich Angelegenheit von “Privatpersonen” seien. Bei näherer 
Betrachtung der Aussagen meiner drei Interviewpartnerinnen der 80er Generation tritt jedoch 
ein Charakteristikum der gruppeninternen namoros in den Vordergrund, welches sie von 
diesem romantischen Liebesmodell unterscheidet:  
 
Praticamente todas as alunas era comum que tivesse (...) relacionamento ou com os 
mestres ou com (...) os (...) alunos (...). Chegava uma aluna nova no grupo, então 
tinha que um dos alunos ou o próprio mestre ter algum relacionamento.434  
 
Die Systematik, von der Paulinha hier spricht, steht in Kontrast zu den oben genannten euro-
amerikanischen Liebes-Idealen. Außer diesem bemerkenswerten Unterschied der 
brasilianischen Liebes-Praxis in der Capoeira, verwies Paulinha auf zwei weitere CGAP 
interne namoro-Spezifizitäten, die sie als problematisch einstufte: Zum einen war es die 
Gleichzeitigkeit parallel laufender namoros, die seitens des Mestres zu Schülerinnen geführt 
wurden. So spricht Paulinha von ihrem Mestre, der zu einem gewissen Zeitpunkt neben seiner 
Ehefrau zwei weitere fixe, intime Beziehungen zu Schülerinnen aus der Gruppe hatte und 
                                                 
432 Interview Janja 
433 Strathern in Davis-Sulikowski (Hg.) (2001: 373) 
434 Interview Paulinha 
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daneben noch andere, nicht fixe Beziehungen – aus einigen der Beziehungen sind auch 
Kinder hervorgegangen.435 Zum anderen war es das weitere Schicksal der Frauen, nachdem 
die namoros mit dem Mestre beendet waren: “Depois passava.”436 
 
 
 
 7.2.11.2 Historische Polygamie versus Machtmissbrauch 
 
Der erste Punkt, die Praxis vieler parallel laufender namoros zwischen einem Mann und 
vielen Frauen ist, so Janja, als historische Erbe des `escravismo patriarchal´ zu verstehen.437  
Diesem liegen patriarchaler Verhältnisse der Ursprungsgesellschaften der Versklavten 
zugrunde. Patriarchale Werte unter den Sklaven sind nicht zwingenderweise erst mit der 
“Aneignung” oder Internalisierung europäischer, patriarchaler Werte durch männliche  
Sklaven entstanden. Was die jamaikanische Feministin Patricia Mohammed für den 
karibischen Raum einräumt, hat für Brasilien aufgrund ähnlicher kolonialer Geschichte 
Gültigkeit: Mohammed spricht von mehreren patriarchalen Systemen, die während der 
Kolonialzeit zeitgleich existiert haben, wirksam waren und miteinander in kompetitiver Weise 
in Beziehung standen.438 Während der kolonialen Erfahrung entstand durch die Begegnung 
mit dem “weißen Patriarchat” der `escravismo patriarchal´, welcher sich im Nordosten 
Brasiliens, ähnlich wie in westafrikanischen Regionen in Form polygamer 
Beziehungsgeflechte manifestierte.439 Entgegen einer logischen Kurzführung jedoch, 
demnach schwarze Frauen in polygamen Beziehungen ausschließlich Benachteiligung seitens 
dominanter, schwarzer Männer erfuhren, betont die brasilianische Sozialwissenschafterin 
Teresinha Bernhardo, dass gerade diese Form der familiären Beziehungen zwischen 
schwarzen Frauen und Männern den Frauen Autonomie ermöglichte. Gerade weil Frauen aus 
polygamen Beziehungen nicht total in die Familie integriert waren, konnten sie mehr 
Unabhängigkeit erlangen, als Frauen, die in monogamen Beziehungen lebten.440 Polygamie – 
Ausdruck männlicher Priorisierung – ist paradoxerweise der Grund dafür, weshalb sich in von 
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438 Siehe Mohammed in Reddock (Hg.) (2004: 38-67). Für konkurrierende Formen patriarchaler Systeme 
zwischen Kolonisatoren und Sklaven in Brasilien siehe etwa Slenes, Robert W. (1999). 
439 Siehe dazu Bernhardo, Teresinha: O Candomblé e o Poder Feminino. In Revista de Estudos da Religião. Nº  
2/ 2005, online im WWW unter URL http://www.pucsp.br/rever/rv2_2005/p_bernardo.pdf [Stand:  25.07.2009]. 
440 ebd. 
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Männern dominierten Gesellschaften Matrifokalität entwickeln konnte, sowohl in Afrika, wie 
auch in Brasilien.441 
 
Entgegen relativ stabiler, auch monogamer familiärer Gefüge, welche im Süden und Südosten 
Brasiliens unter der versklavten Bevölkerung gebildet werden konnten – vor allem auf großen 
Plantagen in ländlichen Regionen – waren Familienbeziehungen der Sklaven in 
Nordostbrasilien, so auch der Stadt Salvador, von relativer Instabilität gekennzeichnet.442 
Verantwortlich dafür war zum einen – Kennzeichen urbaner Sklaverei – die Arbeit als 
Leihsklave. Zum anderen war es der inländische Sklavenhandel von Sklaven des Nordens in 
südliche Regionen, welcher durch das internationale Sklavenhandelsverbot 1850 stimuliert  
wurde: Das “Einfuhrverbot” zog nach sich, dass der Süden des Landes seine Sklaven nun aus 
dem Norden bezog.443 Das Präkariat der `família escrava´ im Nordosten Brasiliens einerseits, 
sowie die Dominanz schwarzer Männer andererseits stehen mit kolonialen und postkolonialen 
Formen weiblicher, single-headed households in Zusammenhang. 
 
Die Praxis vieler parallel laufender namoros als polygames Beziehungsmodell betrachtet – 
Resultat afrikanischer Traditionen und derer Aufrechterhaltung während der Erfahrung 
versklavter AfrikanerInnen in der Diaspora – bedeutet, dass polygame Beziehungen kein 
Capoeira-spezifisches Merkmal, sondern, vielmehr durch bestimmte Subjekte der 
Gesellschaft in die Capoeira hineingetragen worden sind. Während Janja den historisch 
entstandenen Verhältnissen neutral gegenüberstand, verurteilte sie polygame 
Beziehungsgeflechte innerhalb von Capoeira Gruppen. Und zwar dann, wenn diese 
systematisch und als Ausdruck von Machtbeziehungen gesponnen werden – wenn es der Fall 
ist, dass “Os mestres não estão mais simplesmente conquistando (...). Eles estão impondo 
relações com essas mulheres [der Gruppe; d. Verf.]”444 Wenn die Freiwilligkeit auferlegtem 
Zwang weicht, werden namoros in Janjas Augen zu einem Problem. “a capoeira (...) virou 
um instrumento e isso é feito dentro de uma estrutura do poder (...) dentro de uma estrutura 
de assédio e isso é muito inaceitável.”445 Wenn Mestres beginnen, ihre Position auszunützen, 
um Zugang zur Sexualität von Schülerinnen zu erlangen, hört sich jegliches Verständnis, auch 
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441 Siehe dazu Bernhardo, Teresinha: O Candomblé e o Poder Feminino in Revista de Estudos da Religião. Nº  
2/ 2005, online im WWW unter URL http://www.pucsp.br/rever/rv2_2005/p_bernardo.pdf [Stand:  25.07.2009]. 
442 Slenes, Robert W./ Faria, Sheila de Castro: Família escrava e trabalho. (Dezember 1998), online im WWW 
unter URL: www://historia.uff.br/tempo/artigos_dossie/artg6-4.pdf [Stand: 24.07.2009] 
443 ebd. 
444 Interview Janja. Unterstrichenes von Janja betont. 
445 ebd. 
 135 
jenes für historisch und kulturell entstandene Praktiken auf. “Aí não da pra aceitar em nome 
do ser mestre.”446 Nicht der polygame Zugang zu Beziehungen ist problematisch – er ist ein 
historisch erklärbares, gesellschaftliches Spezifikum, welches in der Aktualität unter der 
Bedingung von Freiwilligkeit auf allen Seiten kein Problem darstellt. – Vielmehr ist es eine 
“postura de domínio em cima dessas mulheres [der Gruppe; d. Verf.]”447 die Janja 
entschieden ablehnt. Problematisch dabei ist auch das Ausnützen des hierarchischen Gefälles 
zwischen Mestre und Schülerinnen, das den Letzteren ein Reden über die Beziehungen und 
darin auftretende Probleme untersagt: “aquilo [die namoros; d. Verf.] tudo dentro de uma 
estrutura de tabu.”448  
 
 
 
7.1.11.3 ...und danach? 
 
Die Tabuisierung stellt jedoch nicht das letzte Mittel der Unterdrückung in den Beziehungen 
dar, die eher durch Machtdemonstration der Männer motiviert waren, denn durch romantische 
Liebe. Ultimativ wurde der Ausschluss von der Gruppe appliziert. Paulinha sprach zwar vom 
freiwilligen Verlassen der Frauen von der Gruppe nach Beendigung eines namoros: “Não me 
lembro nenhum caso de [Frauen; d. Verf.] ser mandada ir embora propriamente”449 Janja 
macht jedoch die Verbindung, die zwischen einigen Ausschlüssen und den diesen 
vorangegangenen, intimen Beziehungen erkennbar: 
 
Nos acompanhamos a historia de muitas mulheres (...) que tivessem envolvimento com 
alunos ou os nossos mestres e que depois foi (...) quase impossível elas permanecerem 
no grupo. (...) tavam sendo expulsa porque era namorada (...).450 
 
Die Tatsache, dass auf Befragungen oft kein direkter Zusammenhang zwischen Ausschluss 
und namoros verbalisiert wurde, macht ersichtlich, dass Ausschlüsse auch unter anderen 
Vorwänden vollzogen wurden. Ausschlüsse, weshalb auch immer vollzogen, sind Ausdruck 
direkter Machtausübung von Männern im Beispiel der namoros der GCAP. Hingegen dazu ist 
freiwilliges Gehen der Frauen von der Gruppe, welches häufig nach Beendigung der namoros 
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stattfand, ein Schritt, der von weiblicher agency zeugt. Obwohl das Verlassen der Gruppe 
weibliche Handlungsfähigkeit vermittelt, ist diese Handlungsweise dennoch zu 
problematisieren. Denn sie hatte eine limitierte Tragweite für Veränderung in der Capoeira 
bzw. in der Gruppe einerseits und für den eigenen Lernprozess bedeutete es das Ende 
andererseits: Beides steht miteinander in Verbindung: Durch das Gehen von der Gruppe 
haben sich die Frauen von der Capoeira Gruppe samt den Mestres und somit auch von der 
Quelle des Wissens abgeschnitten. Folglich konnten sie sich in diesem Feld nicht etablieren 
und durch einen fehlenden “Kampf von Innen”, so wie Janja ihn etwa protagonisierte, keine 
Veränderungen durch die Teilnahme an – wenn auch unterdrückenden – Diskursen und 
Praktiken bewirken. Janjas Aussage 
 
A única forma que a gente encontrou de ser ouvida, ser entendida (...), compreendida 
(...) foi indo lá treinando capoeira todos os dias, fazendo tudo que tudo mundo fazia, 
fazendo tão bem ou fazendo melhor muitas vezes. Isso é ruin. Nem tudo mundo 
precisar passar por isso.451 
 
zeigt, dass Janja und Paulinha nicht nur der Begeisterung für die Capoeira wegen gut in der 
Capoeira waren, sondern, dass es für Frauen keinen anderen Weg gab, als durch 
überdurchschnittliche Leistungen in diesem männlich dominierten Feld zu bestehen. Der 
amerikanische Soziologe Gary Alan Fine erklärt: “A women who wishes to be accepted in a 
largely male work group must play by the rules of the game already set by males.”452 
Zahlenmäßig waren die Frauen der GCAP nicht unterlegen, doch hinsichtlich Macht bildeten 
sie die Minorität. Dies war ein historisch bedingtes und in der Figur der beiden männlichen 
Mestres ersichtliches Ungleichgewicht. Hinzu kam, dass neben den sachbezogenen und 
verbalisierten, “professionellen” Regeln, welche für alle galten und gleich waren, es auch 
informelle Regeln gab, welche inexplizit waren.453 Diese gleichfalls von männlichen 
Kollegen kreierten Regeln mussten von den weiblichen Neulingen erst erkannt und dekodiert 
werden.454 
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Frauen befinden sich in einem von Männern dominierten und definierten Setting `at 
disadvantage´.455 Wenn sie trotz der Schwierigkeiten, die sich daraus ergeben, Teil einer von 
männlichen Werten und Regeln dominierten Welt sein wollen bzw. einen Platz in ihr erringen 
wollen, müssen sie sich anpassen. In Butlerschen Termini ausgedrückt müssen Frauen sich 
unter die bereits bestehenden Diskurse unterwerfen. Um als Subjekt in der Capoeira 
konstituiert werden zu können, muss das Subjekt sich den vorhandenen, in der Capoeira 
männlich definierten, Regeln und Normen unterordnen. Für Frauen stellt dies eine 
Herausforderung zu Kosten von Mehrarbeit (Dekodierung der ungeschriebenen Regeln; mehr 
Leistungen erbringen, um Anerkennung zu finden, etc.) und dem Ausblenden bzw. Abwehren 
sexueller Avancen, derer sich – so Janja und Paulinha – nur wenige mit Erfolg gestellt haben, 
dar. Die starke und von meinen Interviewpartnerinnen betont weibliche Fluktuation ist ein 
Zeugnis dessen, dass die in der CGAP bestehenden und männlich festgelegten Regeln auf 
Frauen exkludierend gewirkt haben. Dies ist ein Aspekt, der den Männern der Gruppe in 
einem seit jeher männlich dominierten Feld nicht unbedingt bewusst gewesen sein muss.456 
Denn, was Frauen als verletzend empfinden, mag Männern nicht gewahr sein.457 Dies ist eine 
Erklärung, jedoch keine Rechtfertigung. Sie zeigt auf, dass, sofern die Beteiligung beider 
Geschlechter in der Capoeira erwünscht ist, es notwendig ist, Genderbewusstsein zu 
entwickeln und bestehende Regeln – formelle, wie auch informelle – zu verändern. 
 
Fine argumentiert bezüglich männlicher Präsenz und weiblicher Unsichtbarkeit im 
Spannungsfeld männlicher, etablierter Kulturen, dass es nur drei Optionen gäbe: Entweder 
müssten die auf die Frauen offensiv wirkenden Praktiken ein Ende finden, damit diese 
Inklusion erfahren oder die Frauen würden gehen oder die Frauen müssten sich anpassen.458 
Keinesfalls aber sind es die Männer, die gehen. Fine resümiert, dass meistens die Frauen 
gehen, denn männliche Praktiken sind “unlikely to change rapidly”.459  
 
Die Spirale männlich vorgegebener Regeln, weiblicher Schwierigkeiten damit und das  
anschließende Gehen der Frauen reprodoziert die Nicht-Akkumulation von Wissen und Macht 
– Wissen sowohl in formeller, wie auch informeller Hinsicht – auf Seite von Frauen. Daraus 
wird ersichtlich, dass Veränderungen zugunsten von Frauen in der GCAP – repräsentativ für 
die Capoeira Angola allgemein – langsam vonstatten gehen. 
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Bei freiwilligem Verlassen der Gruppe war es, so Paulinha, oft mitmenschliche Enttäuschung, 
die die Frauen dazu bewegte.460 Dies zeugt davon, dass Frauen ein anderes namoro-
Verständnis hatten, als die Männer: 
 
Quando o relacionamento acaba o homem fica (...). E a mulher parece que é mais - 
(...) sente enfim. (...) a motivação de ta praticando capoeira (...) fica (...) mais 
dependente (...) dos relacionamentos estão bons ou não estão do grupo. Não 
necessariamente relacionamento namoroso. Desentendimentos por causa das coisas 
do grupo (...) ou discordância em relação a Moraes em relação (...) a condução dele 
das coisas, exigências. (...) muitas mulheres (...) não aceitavam. (...) E parece que (...) 
no caso dos homens (...) é um pouco diferente.”461 
 
Der Umgang mit Unzufriedenheit hinsichtlich mitmenschlicher Beziehungen schien bei 
Männern und Frauen anders zu sein. Dies traf auch bezüglich des autoritären Führungsstils 
zu. Paulinhas Beobachtung wirft die Frage auf, ob die Perzeption der Geschehnisse in der 
Gruppe genderbedingt anders war. Wenn ja, woher resultierte dies? Wie weiter oben in 
Zusammenhang mit Schulbildung hingewiesen, liegt es mehr an gegenderter Erziehung, denn 
an biologischen Differenzen, dass Unterschiede im Erleben und folglich im Umgang mit 
Situationen erzeugt werden, sodass die Männer der GCAP scheinbar “sportlicher” mit 
zwischenmenschlichen Diskordanzen umgehen konnten, als die Frauen: “From the start boys 
and girls are treated differently”462. Angefangen von unterschiedlichen Erwartungshaltungen 
gegenüber Buben und Mädchen und den daran geknüpften Aufgaben im Haushalt bzw. 
außerhalb dessen verläuft die Sozialisation Zugehöriger beider Geschlechtergruppen 
dementsprechend unterschiedlich: “Boys are naturally bad and girls are naturally good”463 
ist dabei nur eine von vielen grundlegenden Annahmen, die unterschiedliche Assoziationen 
evoziert und Unterschiede in den Erziehungsmethoden daheim und in Schulen – folglich 
unterschiedliches Verhalten bei Jungs und Mädchen – produziert.464 Während bei Buben 
`toughness´465 als männlicher Wert installiert wird, ihnen viel mehr Freiraum eingeräumt wird 
– sie werden oft von `basic self-care and household tasks´466 ausgenommen – wird auf 
                                                 
460 Interview Paulinha 
461 ebd. 
462 Figueroa in Reddock (Hg.) (2004: 147) 
463 ebd. 
464 ebd. 
465 Figueroa in Reddock (Hg.) (2004: 153) 
466 Figueroa in Reddock (Hg.) (2004: 148) 
 139 
Mädchen generell mehr aufgepasst.467 – Etwa um zu vermeiden, dass Töchter Baby-mothers 
werden.468 Mädchen entwickeln durch die Durchführung der an sie gestellten Aufgaben, 
welche aufgrund der historischen, patriarchalen Genderordnung “called on to minister the 
needs of males”469 sind – Aufgaben, welche sich eher im Haushalt ansiedeln – Fähigkeiten 
wie Selbstdisziplin, Selbstmanagement und ein Gefühl für Prozesshaftigkeit.470 Die an die 
Mädchen gestellten Aufgaben erfordern es, gut zuhören zu können, etwas auszuführen, was 
nicht unbedingt den eigenen Interessen entspricht, anderen gefällig zu sein, die Gewohnheit 
zu entwickeln, eher seine Pflichten zu erfüllen, als die eigenen Ziele zu verfolgen und relativ 
uninteressante, repetitive Aufgaben auszuführen.471 Von Mädchen wird mehr 
Verantwortungsbewusstsein verlangt – sowohl sich selbst, wie aber auch anderen 
gegenüber.472 
 
“Weibliche Anpassungsfähigkeit”, das mitfühlende und sich um das Wohl anderer sorgende 
Vermögen sind demnach Produkte gegenderter Sozialisation. Diese hier dargestellten 
Zusammenhänge zwischen Grundannahmen, Erziehung und Sozialisation und den daraus 
resultierenden Unterschieden im weiblichen und männlichen Verhalten erklären, weshalb 
Frauen Situationen anders erleben, als Männer und weshalb sie folgedessen einen anderen 
Umgang mit ihnen entwickeln. Während Frauen sich mehr mit realen und eventuellen 
Konsequenzen von Handlungen auseinandersetzen, scheint der Umgang seitens Männer 
sorgloser zu sein. Die Verantwortungslosigkeit ist hier das Resultat eines historischen male 
privileging, welcher aber, wie in Zusammenhang mit Schulbildung erwähnt, langfristig ein 
“Eigentor” in Form der männlichen `academic underper-formance´ verursacht.473 In 
Zusammenhang mit den namoros hat sie vor allem auf die kontinuierliche Teilnahme von 
Frauen hemmend gewirkt, weshalb das Klima in der Gruppe trotz des offiziellen, 
genderneutralen Diskurses männlich dominiert blieb.  
 
Die Zusammenhänge zwischen gegenderter Sozialisation und Unterschiede im Erleben und 
Verhalten von Männern und Frauen sind weiters für die im Kapitel: weibliches versus 
männliches Spielverhalten (7.2.3.4) dargestellten Unterschiede zwischen Frauen und Männern 
von Bedeutung. Auch liefern sie eine Erklärung dafür, weshalb die Sensibilität für das 
                                                 
467 Figueroa in Reddock (Hg.) (2004: 148) 
468 Figueroa in Reddock (Hg.) (2004: 155) 
469 Figueroa in Reddock (Hg.) (2004: 148) 
470 Figueroa in Reddock (Hg.) (2004: 149) 
471 ebd. 
472 Figueroa in Reddock (Hg.) (2004: 155) 
473 Siehe Figueroa in Reddock (Hg.) (2004: 158) 
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Wohlergehen aller Mitglieder einer Gemeinschaft bei Frauen zumeist höher ist, als bei 
Männern.474 
 
 
 
 7.1.11.4 Kompetition: ein klassenspezifisches Phänomen? 
 
Männliches Verhalten, demnach es ein Signifikant für Prestige ist, mit möglichst vielen 
Frauen Liebes- bzw. sexuelle Beziehungen einzugehen, ist eines von vielen Charakteristika, 
das den (Sammel-) Begriff machismo, auszeichnet.475 Wie ich aber geschrieben habe, macht 
es einen Unterschied, ob namoros im Einverständnis aller Seiten eingegangen werden oder, 
ob sie der einen Partei mittels Gewalt (subtil oder offensichtlich, angedroht oder faktisch) von 
der anderen aufgezwungen wird. Für offen ausgeübten Zwang in der GCAP, so Paulinha, war 
keine Evidenz vorhanden. Dennoch schloss sie die Möglichkeit nicht aus, dass Beziehungen 
durch druckvolle Suggestionen entstanden.476  
 
Die Anwendung von Gewalt, in welcher Form auch immer, stellt aufgrund seiner 
Freiheitsverwährung einen Akt der Dominanz dar. Über die (sexuelle, körperliche, geistige) 
Unterdrückung von als schwächer angesehenen Mitgliedern eines sozialen Gefüges – Frauen 
in meiner Arbeit, Homosexuelle im Beispiel der Soziologin Annick Prieurs – heben Männer 
aus niedrigen sozioökonomischen Schichten, welche selbst Opfer sozioökonomischer und 
kultureller Marginalisierung sind, ihren sozialen Status.477 Dominanz gegenüber Schwächeren 
ist demnach Ausdruck “klassenspezifischer Rebellion”478.  
 
Prieurs Theorie basiert auf der sozialen Realität von Männern aus Ciudad Nezahualcoyotl, 
einem Arbeiterviertel am Stadtrand von Mexiko City, welche in sozioökonomisch niederen 
Schichten situiert sind. Diese haben wenige bis hin zu keiner Möglichkeit zu sozialem 
Aufstieg. Einzig unter klassen- und genderspezifisch Gleichgestellten können sie zu (mehr) 
Status gelangen. Daraus ergibt sich eine permanente soziale Konkurrenzsituation unter 
                                                 
474 Siehe etwa Kapitel Mutterschaft (7.2.2.7). 
475 Zu machismo siehe Kapitel Machismo (7.2.1). 
476 Interview Paulinha 
477 Prieur in Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 83 ff.). 
478 Prieur in Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 99). 
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“equals”479, in der Männer sich und ihre Männlichkeit ständig beweisen müssen. Eine der 
wenigen Möglichkeiten dieses kompetitive Verhalten auszutragen bietet das Wetteifern in der 
Dominanz möglichst vieler anderer, die als Schwächer gesehen werden. In Prieurs Beispiel 
sind dies homosexuelle Männer, in meinem Fall sind es Frauen. Beide soziale Gruppen 
werden den dominanten Genderdiskursen ihrer jeweiligen Gesellschaft zufolge als 
minderwertiger gedacht. So bietet das in-Besitz-nehmen(-Wollen) von Frauen (als sekundär 
gedachte Wesen) in der Capoeira die Möglichkeit zu sozialem Ansehen unter equals. Wie 
weiter oben dargelegt, stammte der Großteil der Männer der GCAP tatsächlich aus niederen 
sozialen Schichten. Der Status von Männern stieg durch die Zahl der Frauen, die sie “haben” 
bzw. unterwerfen konnten. Frauen zu dominieren war ein Wert, der die Männer in ihrer 
“Männlichkeit” bestätigte und soziales Ansehen unter Gleichwertigen brachte und – so die 
drei Interviewpartnerinnen der 80er Generation – auch in der Capoeira der GCAP – 
wiederzufinden war: “(...) aquele valor de que quanto mais mulher tem, mais estado eles 
tem.”480  
 
In der Literatur ist das Phänomen des Frauen In-Besitz-Nehmen(-Wollens) bzw. des 
“Markieren von Frauen” – ein territoriales Verhalten im übertragenen Sinn – auch als 
`scoring´481 bekannt. Dieses geht mit dem Objektivizieren von Frauen einher. Frauen 
objektifizierendes Denken ist auch als Besitzgerichtetes zu lesen. Marilyn Strathern spricht 
von “idelogies of private property.”482 Dieser Logik zufolge werden Frauen, in der 
Sichtweise von Männern, als ihr `Eigentum´ betrachtet.483 Die Kontrolle über Ressourcen – 
dazu zählen Frauen, ihre Jungfräulichkeit, Sexualität und Fruchtbarkeit484 - stellt ein 
männliches Monopol dar. 
 
Wichtig für ein Verständnis der Funktion der namoros als Ausdruck und Mittel von 
Dominanz ist jedoch nicht nur die Beziehung der Männer zu den Frauen, sondern auch die 
Beziehung der Männer untereinander. 
 
 Existe uma cumplicidade masculina. (...) O mestre muitas vezes (...) tem uma 
 postura de domínio em cima dessas mulheres [der Gruppe; d. Verf.] mas ele tem  uma 
                                                 
479 Prieur in Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 97). 
480 Interview Joana 
481 Siehe etwa Cornwall/ Lindisfarne (Hg.) (1994: 13). 
482 Strathern (1988: 133ff.; 338; 373), zitiert nach Lindisfarne in Cornwall/ Lindisfarne (Hg.) (1994: 84). 
483 Lindisfarne in Cornwall/ Lindisfarne (Hg.) (1994: 84). 
484 Lindisfarne in Cornwall/ Lindisfarne (Hg.) (1994: 86). 
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 maior (...) sobre os alunos dele. Porque (...) as mulheres que esse mestre vai 
 querer conquistar, tranzar, namorar são as mulheres dos seus alunos.485 
 
Beziehungen zwischen den Männern sind ebenfalls hierarchisiert. Männer können in der 
Capoeira auch zu Opfer anderer, machtvoller Männern werden. Was die Angelegenheit für sie 
verkompliziert ist, dass sie aufgrund der geteilten Werteideale in einer männlich-machistisch 
orientierten Gesellschaft nicht über jene sie selbst unterdrückenden Zustände sprechen 
können. Geistige Komplizenschaft verhängt hier unter Männern selbst ein Tabu. 
 
Se á nos mulheres já é difícil falar sobre esse lugar que nos (...) estamos, como sendo 
vitimas desses assédios, para esses homens que vivem o próprio machismo, uma 
própria comunidade machista é muito mais difícil ainda dizer »Meu mestre é um 
sacano porque ele vem de lá e ele cantou e dormiu e assediou a minha mulher.« Os 
caras nunca vão dizer isso. Mas existe, sim. Existe muito aqui.486 
 
An dieser Stelle eines von Männern verursachten und von Frauen als Störfaktor empfundenen 
Phänomens sind wir an eine Schnittstelle gelangt, an der die Perspektive von Männern für die 
Unterdrückung von Frauen relevant wird. Der Impakt, den gleichgeschlechtliche, männliche 
Beziehungen auf die Beziehung zwischen Männern und Frauen hat, ist von Bedeutung. Daher 
wende ich mich im folgenden Kapitel den eingangs erwähnten masculinity studies zu. Sie 
geben Aufschluss über männliche Beziehungen untereinander. Im Anschluss daran werde ich 
zur weiblichen Perspektive zurückkehren und männliche Vorwürfe weiblicher 
Selbstverschuldung zur eigenen, untergeordneten Stellung in der Capoeira anhand Maurice 
Godeliers Theorie weiblicher Zustimmung zur eigenen Unterdrückung diskutieren.487 
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
485 Interview Janja 
486 ebd. 
487 Zu Maurice Godeliers Theorie weiblicher Zustimmung zur eigenen Unterdrückung durch Männer siehe 
Godelier, Maurice (1987). 
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7.1.12 Männlichkeiten 
 
7.1.12.1 Unterschiede, Gemeinsamkeiten, Hierarchien 
 
Um Beziehungen zwischen Männern analysieren zu können, ist eine Auseinandersetzung mit 
Männlichkeitskonzepten notwendig. In der sozialen Kategorie von Männern kann es, wie bei 
Frauen, abhängig von sozialer Schicht, ethnischer Zugehörigkeit, etc. erhebliche Unterschiede 
bezüglich Wertvorstellung, Identitätsbildung, Genderimaginationen und -bewusstsein geben. 
Aber auch innerhalb ein und derselben sozialen Kategorie von Männern, wie beispielsweise 
der für diese Arbeit relevanten Kategorie schwarzer Männern kann es diesbezügliche 
Unterschiede geben. So warnt der Soziologe R. W. Connell vor einer “oversimplification”488, 
die durch die gewonnene Kategorieneinführungen entstehen kann, indem alle Männer einer – 
hier ethnischen – Kategorie als homogen gedacht werden. Auch innerhalb der Kategorie 
schwarzer Männer gibt es Unterschiede, die durch unterschiedliche soziale Merkmale, wie 
Klassenzugehörigkeit, Bildungsstand, sexuelle Orientierung, etc. hervorgerufen werden. 
Durch die Heterogenität in der Kategorie “schwarzer” Männer treten Beziehungen zwischen 
diesen hervor, die unterschiedlicher Qualität sind.  
 
Im gleichen Maß, wie Männer ein und derselben Kategorie – um beim Beispiel schwarzer 
Männer zu bleiben – unterschiedlich sein können und derer Beziehungen untereinander durch 
unterschiedliche Machtverhältnisse gekennzeichnet sind, können schwarze Männer aus der 
Arbeiterschicht mit weißen Männern aus selbiger mehr Gemeinsamkeiten aufweisen, als 
Subjekte der gleichen ethnischen Kategorie, wie etwa schwarze Männer mit schwarzen 
Frauen.489 In diesem Sinn müssen wir sowohl davor Vorsicht walten lassen, von “einer 
schwarzen Männlichkeit”490 oder einer “working-class masculinity” 491 zu sprechen,492 als 
auch davor, Subjekte verschiedener Kategorien – wie im angeführten Beispiel schwarzer und 
weißer Männer – diese zu essentialisieren: Beide soziale Gruppen gegenseitig exklusiv zu 
denken, kann zu Trugschlüssen führen und eventuell vorhandene Gemeinsamkeiten 
verschleiern.  
 
                                                 
488 Connell (2005: 76) 
489 Zu Ungleichheit zwischen „schwarzen Männern“ und „schwarzen Frauen“ siehe etwa Hall (2002: 83).  
490 Hall (2002: 83) 
491 ebd. 
492 ebd. 
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Durch Einsichten, die aus feministischer Anthropologie und Genderstudies der Geistes- und 
Sozialwissenschaften gewonnen werden konnten, ist das Paradigma der universellen 
Unterdrückung aller Frauen durch alle Männer gebrochen worden. Davon zu unterscheiden ist 
jedoch Connells Konzept der `hegemonic masculinitiy´, welches in den 1980er Jahren in das 
Feld der Sozialwissenschaften Eingang gefunden hat.493 Sie stellt eine von vielen möglichen 
Formen von Männlichkeit dar494. Männlichkeit ist dabei kein `natural charakter type´495, 
sondern, den interaktionistischen Theorie-Ansätzen der Sozialwissenschaften zufolge als “a 
place in gender relations”496 zu verstehen. Cornwall und Lindisfarne, die sich Männlichkeit 
aus einer sozial- und kulturanthropologischen Perspektive ansehen, definieren Männlichkeit 
in ähnlichen Begriffen: “(...) masculinity is neither tangible nor an abstraction whose 
meaning is everywhere the same. In practice, people operate according to many different 
notions of masculinity.”497  
 
Connells `hegemoniale Männlichkeit´ stellt eine dominante Form von Männlichkeit dar.498 
Als Konzept ist dieses Modell keineswegs unumstritten geblieben. Trotzdem plädiert Connell 
für die Beibehaltung dieser Männlichkeitsform im Kontext unterschiedlicher Arten von 
Männlichkeiten. Denn, so Connell, das Theoretisieren von gegenderten Machtbeziehungen 
zwischen Männern hilft, wichtige Beiträge für ein besseres Verständnis 
zwischengeschlechtlicher Genderbeziehungen und bestehender Genderordnungen zu 
liefern.499 Auf das Phänomen der namoros in der Capoeira umgemünzt bedeutet dies, dass die 
Beziehungen zwischen den Männern der Capoeira Gruppe für Genderbeziehungen zwischen 
Männern und Frauen der Gruppe relevant sind. Gegenderte Dominanz betrifft nicht nur 
Frauen, sondern auch Männer, die als Komplizen dominanter Männer und einer im 
Gesamtblick erst ersichtlichen, auf männliche Herrschaft ausgerichteten Genderordnung 
handeln. Sowohl ein Großteil der Frauen, als auch der Männer sind “VerliererInnen” in solch 
einem System. 
 
 
 
                                                 
493 Connell (2005: xviii) 
494 Connell (2005: 76 f.) 
495 Connell (2005: 71) 
496 ebd. 
497 Cornwall/ Lindisfarne (Hg.) (1994: 12) 
498 Connell entlehnt den Hegemoniebegriff von Antonio Gramsci. Siehe etwa Dinges (Hg.) (2005: 8). Er 
theoretisiert Männlichkeit aus herrschaftsoziologischer Sicht. Siehe Dinges (Hg.) (2005: 12; 22). 
499 Connell (2005: xviii) 
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 7.1.12.2 `Hegemonic masculinites´ 
 
Connell unterscheidet dominante und untergeordnete Männlichkeitsformen. `Hegemonic 
masculinitiy´ entspricht dabei, so wie alle anderen Formen von Männlichkeit, keinem fixen 
Charaktertypen, sondern “the masculinity that occupies the hegemonic position in a given 
pattern of gender relations, a position always contestable.”500 `Hegemonic masculinity´ ist 
historisch, wie auch relational, sie unterliegt demnach Veränderungen.501 In diesem Sinn 
schreiben auch Cornwall und Lindisfarne: “The experience of hegemony lies in the repetition 
of similar, but never identical, interactions. This experience (...) changes over time and 
space.”502 Die strukturgegebene Offenheit bringt mit sich, dass der Erhalt dieser Form von 
Männlichkeit nicht selbstverständlich ist. `Hegemoniale Männer´ müssen sich ihre dominante 
Position durch wiederholte Aufführungen in der Zeit erarbeiten. Connell konstatiert deshalb, 
dass `hegemoniale Männlichkeit´ defensiv ist. “Hegemonic masculinity (...) embodies the 
currently accepted answer to the problem of the legitimacy of patriarchy.”503 `Hegemoniale 
Praktiken´ dienen ihm zufolge der Legitimierung einer ins Wanken geratenen, patriarchalen 
Gesellschaftsordnung.504 Eine Aussage, auf die wir im Kapitel Exklusion (7.2.2.1) 
zurückkommen werden.  
 
Cornwall und Lindisfarne argumentieren, dass unterschiedliche Formen von `hegemonic 
masculinites´ hervorgebracht werden, welche miteinander konkurrieren.505 Mit dieser 
Definition, die das Vorhandensein multipler Formen hegemonialer Männlichkeit postuliert, 
haben sie, im Vergleich zu Connell einen pluralistischen Zugang. Connells Definition 
hegemonialer Männlichkeit ist im Singular verfasst. Ob im Singular oder Plural, Connell und 
Cornwall und Lindisfarne stimmen darin überein, dass hegemoniale Männlichkeit(en) dazu 
dient (dienen), eine generelle Assoziation von Macht mit Männlichkeit zu etablieren, bzw. 
aufrechtzuerhalten. In diesem Sinn ist die Verknüpfung beider Konzepte zielführend, da auch 
mehrere, noch so sehr miteinander in Konkurrenz stehende Formen hegemonialer 
Männlichkeiten als Männlichkeitsformen zu begreifen sind, die dazu dienen, gegenderte 
Macht aufrechtzuerhalten.506 Das Ziel hegemonialer Männlichkeit liegt Connell zufolge in der 
Reproduktion von Männerherrschaft – in der Absicherung ökonomischer, emotionaler und 
                                                 
500 Connell (2005: 76) 
501 Das Konzept der Hegemonie ist von Antonio Gramsci´s Analyse der Klassenbeziehungen entlehnt. 
502 Cornwall/ Lindisfarne (Hg.) (1994: 10) 
503 Connell (2005: 76) 
504 Vgl. dazu Dinges (Hg.) (2005: 9). 
505 Cornwall/ Lindisfarne (Hg.) (1994: 18) 
506 Cornwall/ Lindisfarne (Hg.) (1994: 16) 
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Machtvorteile gegenüber den Frauen, “die Männer aus ihrer gemeinsam gehaltenen Position 
als Mann beziehen”.507 Daher rühre männlicher Zusammenhalt, trotz miteingeschlossener, 
männlicher Unterdrückung. Männer, die eindeutig nicht in das Bild hegemonialer Männer 
passen, erfahren Marginalisierung: 
 
 
 
7.1.12.3 `Subordinated men´ 
 
Innerhalb der Kategorie `untergeordneter Männer´, so Connell, sind jene am sichtbarsten, die 
durch heterosexuelle Männer dominiert, ausgeschlossen und symbolisch missbraucht werden 
und gegen die Gewalt in unterschiedlichsten Formen angewendet wird: Homosexuelle.508 Sie 
gelten im dominanten, euro-amerikanischen Genderdiskurs, demnach Männer ausschließlich 
heterosexuell orientiert zu sein haben, als Abweichung von der Norm. Dinges verortet das 
erste breite Aufkommen lebenslanger, heterosexueller Normierung hegemonialer Männer im 
Spätmittelalter bzw. in der frühen Neuzeit. Diese soll für die Ober – und die obere 
Mittelschicht gegolten haben. Davor hat `dominante Männlichkeit´ nicht zwingend auf 
Heterosexualität basiert.509 Homosexuelle Männer stellten in Folge eine Gefährdung der auf 
Binarität ausgelegten symbolischen Genderordnung dar. 
 
Wie dem Band von Melhuus und Stolen zu entnehmen ist, werden auch im 
lateinamerikanischen Raum, im Rahmen des dort dominierenden, euro-amerikanischen 
Genderdiskurses, homosexuelle Männer generell als eine deviante Form von Männlichkeit 
gesehen. Sie werden mit untergeordnet gedachter Weiblichkeit assoziiert. Im Falle der hier 
beschriebenen Unterdrückung handelt es sich um eine, die auf der Überlappung von 
Sexualität mit gegenderter Identität basiert.510 Andere Formen untergeordnerter Männer 
werden aufgrund ethnischer Zugehörigkeit – so etwa schwarze und indigene Männer – oder 
Schicht marginalisiert. 
 
 
 
                                                 
507 Vgl. dazu Dinges (Hg.) (2005: 12). 
508 Cornwall/ Lindisfarne (Hg.) (1994: 78) 
509 Vgl. dazu Dinges (Hg.) (2005: 18). 
510 Zur Überschneidung sexueller Orientierung mit gegenderter Identität siehe etwa Cornwall in Cornwall/ 
Lindisfarne (Hg.) (1994: 129); Prieur in Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 83 ff.). 
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 7.1.12.4 `Cumplicity´ 
 
“A patriarchal ideology may be embodied in the lives of socially dominant men, but it does 
not mean that all men are successful patriarchs, or that all women are passive.”511 
 
Eine weniger sichtbare Kategorie untergeordneter Männlichkeiten bildet jene Gruppe, die 
zwar heterosexuell orientiert ist, aber durchwegs nicht allen anderen Anforderungen 
normativer Definition hegemonialer Männlichkeit entspricht. Das sind etwa Männer, die in 
intimen Bereichen, wie der Familiensphäre mit ihren Frauen kooperieren, nach außen hin aber 
“den harten Kerl” hervorkehren – wenn nicht durch Taten, so verbal – weil das dem gängigen 
Bild eines “wahren Mannes” entspricht, welcher keine Schwächen zu zeigen hat. 
 
Männer, die nicht frei von jeglichen (emotionalen) Bindungen an Frauen sind (und das sind 
die wenigsten), stehen in einem Spannungsfeld zwischen den Ansprüchen ihrer Frauen und 
der Homosozialität, die in der Regel außerhalb des Hauses ausgelebt wird.512 Diese sich in 
jenem Spannungsverhältnis befindenden Männer arbeiten als Komplizen hegemonialer 
Männer. Hierbei gehen untergeordnete Männer nicht nur eine Komplizenschaft mit 
hegemonialen Männern, sondern mit einem patriarchal orientierten, gesellschaftlichen 
Gesamtprojekt ein.513 Von diesem profitieren auch heterosexuell orientierte, untergeordnete 
Männer. Dinges nennt es die `Hegemonierente´514, die Männer durch ihren Zusammenhalt 
von den Frauen beziehen. 
 
Wenn wir auf Janjas Aussagen bezüglich männlicher Komplizenschaft in Kapitel  Namoros 
(7.1.11) zurückkommen, so können wir nun besser verstehen, weshalb bei Missfallen 
gegenderter Praktiken die Tabuisierung – geschaffen durch den Privatisierungsdiskurs und die 
Hierarchie zwischen Mestre und SchülerInnen – auch von betroffenen Männern eingehalten 
wurde. Eine inexplizite und dennoch vorhandene, auf männliche Herrschaft angelegte 
Genderordnung, in der auch Beziehungen unter Männern hierarchisiert waren, sowie geteilte, 
männliche Werte wie (männlicher) Zusammenhalt, verpflichtete Mitglieder beider 
Geschlechtergruppen zum Schweigen:“fica tudo mundo constrangido a falar.”515 
                                                 
511 Lindisfarne in Cornwall/ Lindisfarne (Hg.) (1994: 86) 
512 Siehe Dinges (Hg.) (2005: 19). Zu Homosozialität siehe Kapitel Homosozialität (7.2.2.5). 
513 Über Zusammenhänge zwischen männlicher und nationaler Identität siehe etwa Archetti in Melhuus/ Stolen 
(Hg.), Zusammenhänge zwischen Politik und Männlichkeit siehe etwa Krohn-Hansen in Melhuus/ Stolen.  
514 Siehe dazu Dinges (Hg.) (2005: 12). 
515 Interview Paulinha 
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7.1.12.5 Historische Männerbeziehungen 
 
Wie im Kapitel Kompetition: ein klassenspezifisches Phänomen? (7.1.11.4) hingewiesen, 
spiegelt die dominante Haltung der meisten Männer der GCAP nicht nur von ihnen 
verkörperte, patriarchale Werte, die das Verhältnis zwischen Frauen und Männer 
hierarchisierte, sondern auch die historische Marginalisierung schwarzer durch weiße 
Männer. 
 
Zwar führt uns die Aussage “man´s masculinity is under constant attack by other men”516 vor 
Augen, dass die Beziehungen unter Männern aus sozioökonomisch niederen Schichten - wie 
auch im Fall der meisten Männer der GCAP 517 - kompetitiven Charakters waren. Hier geht es 
um Wettkampf unter sozial Gleichgestellten. Die von den Männern der Gruppe ausgeübte 
Dominanz gegenüber den Frauen ist aber, wie weiter oben angeführt, auch ein Werkzeug 
gegen die eigene kulturelle und sozioökonomische Unterdrückung und Ausbeutung. 
 
Globale Dimensionen von Ökonomie, Migration und Kultur spielen herein. Um lokale 
Männlichkeitskonzepte zu verstehen, reicht es nicht, sich ausschließlich mit diesen 
auseinanderzusetzen. Es sind `large scale social processes´, die für `gender issues´ von 
Bedeutung sind.518 An der Wurzel globaler Dimensionen von Ökonomie, Migration und 
Kultur ist Geschichte, welche voll von Kontakten, Austausch und Konflikten ist, gleichfalls in 
der Analyse der Konstruktion von Männlichkeit(en) zu berücksichtigen: Im Kolonialismus 
entstandene, auf Ethnizität und “Rasse” basierende, hierarchisierende 
Männlichkeitskonstruktionen bilden,  einen “fruitful context for producing masculinities 
oriented towards domination and violence”.519 Die Feministin Patricia Mohammed erklärt die 
Dynamik, die in der gewaltsamen Begegnung und Beziehung zwischen weißen Kolonisatoren 
und Schwarzen zum Tragen gekommen ist: “black masculinity is constantly being denigrated 
in favor of white masculinity.”520 
 
Der Historiker Hilary Beckles argumentiert ähnlich wie Mohammed, dass im Kolonialismus 
verschiedene – mitunter weiße und schwarze – Patriarchatsformen koexistierten und es durch 
Kontakte dazu kam, dass schwarze Männlichkeiten die gleichen patriarchalen Werte mit den 
                                                 
516 Prieur in Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 97) 
517 Interview Joana 
518 Vgl. dazu Connell (2005: xxi). 
519 Vgl. dazu Connell (2005: xxii). 
520 Mohammed in Reddock (Hg.) (2004: 44) 
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Kolonisatoren geteilt haben.521 Diese umfassen mitunter die Ausübung von Macht und 
Autorität von Männern über Frauen.522 Weil aber die Interaktion zwischen europäischen 
Kolonisatoren und afrikanischen Sklaven, welche durch monopolistische 
Besitzbeziehungen523, Ausbeutung und Unterdrückung gekennzeichnet war, schwarzen 
Männern das Ausleben von (patriarchaler) Männlichkeit zumeist versagte524, haben letztere, 
“at any given opportunity”525 versucht Macht und Autorität über schwarze Frauen auszuüben 
– mit “deletirious effects”526. Gewaltvoller und respektloser Umgang mit bzw. die 
Erniedrigung von Frauen scheint eine kompensierende Funktion für die unterdrückten und 
untergeordneten Männlichkeiten schwarzer Männer gehabt zu haben.  
 
Ob das Aufkommen von black nationalism als Gender insensibler Bewegung direkt mit den 
historischen, hierarchisierten Verhältnissen zwischen weißen Herren und schwarzen Sklaven 
in Zusammenhang steht, bejaht der Soziologe Linden Lewis.527 Demnach ist das im Kapitel 
Hierarchisierung der Diskurse (7.1.4) diskutierte Phänomen der Ausblendung von Gender in 
der GCAP während ihres emanzipatorischen Unterfangens Ausdruck einer sexistischen 
Priorisierung von Männern, welche auch als Resultat der historischen Beziehung zwischen 
weißen und schwarzen Männern zu verstehen ist. 
 
Die Unterdrückung und Marginalisierung schwarzer Männer durch die weißen Kolonialherren 
hat sich aber neben einer “Verhärtung” von schwarzer Männlichkeit auch schädlich auf das 
Selbstbild schwarzer Männer ausgewirkt. Mohammed spricht von `Emaskulation´.528 
Während das auf “rassischer Superiorität” und imperial-ökonomischer Ausbeutung basierende 
Unterdrückungsverhältnis zwischen weißen und schwarzen Männern zu verstärkter 
Unterdrückung von schwarzen Frauen durch schwarze Männer und der übertriebenen zur 
Schau Stellung von Männlichkeit geführt hat – dem Körper kommt in einem 
Unterdrückungsverhältnis, in dem materielle Mittel zur sozialen Mobilität fehlen, ein 
besonderer Stellenwert zu529: “working-class men have no chance to succeed – but still they 
claim to be superior to that world, basing their self-esteem on other values, like the male 
                                                 
521 Beckles in Reddock (Hg.) (2004: 229; 238); Mohammed in Reddock (Hg.) (2004: 60). 
522 Beckles in Reddock (Hg.) (2004: 238) 
523 Beckles in Reddock (Hg.) (2004: 226; 228) 
524 Beckles in Reddock (Hg.) (2004: 238) 
525 Reddock in Reddock (Hg.) (2004: xxv) 
526 ebd. 
527 Lewis in Reddock (Hg.) (2004: 244 ff.); Beckles in Reddock (Hg.) (2004: 240). 
528 Mohammed in Reddock (Hg.) (2004: 61) 
529 Siehe Prieur in Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 97 f.) 
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body.”530 – manifestierte sich die sogenannte Verantwortungslosigkeit in familienbezogenen 
Angelegenheiten als ein anderer Ausdruck der Unterdrückung schwarzer durch weiße 
Männer. Diese, bzw. die Unmöglichkeit Verantwortung zu übernehmen, war ein nicht 
unbedingt unvorhergesehener und ungewollter Effekt sozialer Praktiken der weißen Eliten: 
Zerstörung von Familiengefügen und Zusammenhörigkeitsgefühl war ein Mittel der 
Sicherstellung von Dominanz der zahlenmäßig unterlegenen weißen Elite über ihre Sklaven. 
Ambitionen, Familiengefüge zu zerstören spiegeln sich in der auf Matrilinearität fokussierten 
Dokumentationsweise von  Sklavenhalter über ihre Sklaven etwa.531 Auch dass der legale 
Status der Kinder vom Status der Mutter abhängig war, spiegelt das Desinteresse der 
Sklavenherren gegenüber den männlichen Sklaven als Väter.532 
 
Weil Anstrengungen, die schwarze Männer unternommen haben, familiäre Beziehungen zu 
konstruieren und zu erhalten, jederzeit von ihren Herren zu nichte gemacht werden konnten 
und auch wurden – nur um ein Beispiel anzuführen: Das Besitzverhältnis zwischen Sklaven 
und Kolonialherren inkludierte uneingeschränkten, sexuellen “Zugriff” der Sklavenhalter auf 
ihre Sklaven, auch wenn diese verheiratet waren533 - kapitulierten diese in Form des als 
verantwortungslos sichtbaren Lebensstiles.534 Dem liegt nicht der “Unwille zur 
Verantwortung” zugrunde, sondern gewollte und systematische Praktiken der Entwurzelung 
und Identitätszerstörung. Das uneingeschränkte Recht der Herren über ihre SklavInnen wurde 
zwecks Vergnügung, wie auch bewusster Erniedrigung beider Geschlechter genutzt. Der 
Körper der Frauen wurde als stellvertretendes Schlachtfeld für Machtkämpfe zwischen 
weißen und schwarzen Männern missbraucht. Weiße Männer demoralisierten schwarze 
Männer, indem sie deren Frauen sexuell peinigten.535 
 
Warum im Fokus gezielter, identitärer Vernichtung schwarze Männer standen, erklärt sich 
durch das weiße, koloniale Patriarchat: Weiße Männer waren den schwarzen Männern 
quantitativ unterlegen. So war die von den weißen Männern angewandte Gewalt gegen 
schwarze Männer nicht nur Ausdruck von Dominanz, welche Teil einer jeden patriarchaler 
Logik ist, sondern zugleich Vermittler ihrer Angst. Die absichtliche “Entmannung” schwarzer 
                                                 
530 Prieur in Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 98) 
531 Siehe Beckles in Reddock (Hg.) (2004: 230 ff.). 
532 ebd. 
533 Beckles in Reddock (Hg.) (2004: 235) 
534 Beckles in Reddock (Hg.) (2004: 236) 
535 Beckles in Reddock (Hg.) (2004: 235). Siehe auch Mohammed in Reddock (Hg.) (2004: 56). 
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Männer hatte auch negative Auswirkungen auf schwarze Frauen: “the burden of emasculation 
is placed subtly on the backs of women”536. 
 
Im Gesamtblick gesehen ist die Problematik der systematischen namoros nicht nur ein 
Spiegel der hierarchisierten Genderbeziehungen zwischen Frauen und Männern oder der 
gleichfalls hierarchisierten Beziehungen unter Männern. Sondern, die dominante Haltung von 
männlichen Subjekten in der Capoeira – hier vornehmlich männlichen Mestres – ist  auch auf 
die historische Unterwerfung schwarzer Männer durch weiße Männer zurückzuführen. Das 
Maß real angewandter, angedrohter, geistiger, körperlicher und emotionaler Gewalt, welches 
dominante, schwarze bzw. sozioökonomisch marginalisierte Männer gegenüber anderen 
Männern und Frauen in Capoeira Gruppen ausüben ist nicht nur Spiegel ihrer Superiorität 
innerhalb dieses bestimmten Feldes, sondern zugleich Vermittler ihrer eigenen unterworfenen 
Stellung innerhalb globaler gefasster Strukturen. 
 
 
 
7.1.13 Rückkehr zu weiblichen Perspektiven 
 
“isso [namoros; d. Verf.] me incomodava mais do que essa coisa de »Ah, chegar atrasado, 
não treina, suspensão!« e tal.”537 
 
Mit diesen Einblicken über hegemoniale und untergeordnete Formen von Männlichkeit und 
den historisch entstandenen Machtstrukturen zwischen patriarchal orientierten Männern 
unterschiedlicher ethnischer Herkunft kehre ich zu weiblichen Perspektiven zurück. Warum 
hat Paulinha, wenn namoros sie mehr als alles andere gestört haben, das Verhalten seitens der 
Männer ihrer Gruppe nicht kritisiert? Ist Paulinhas Schweigen als `Zustimmung´ zu 
unterdrückenden Praktiken innerhalb der Gruppe zu deuten? Maurice Godelier verwendet den 
Begriff der `Zustimmung´ in seinem 1984 erschienenen Artikel “La Partie Idéelle du 
Matériel”. Darin postuliert er, dass weibliche Zustimmung zur eigenen Unterdrückung 
Voraussetzung für die Reproduktion der inferioren Stellung von Frauen in der Gesellschaft 
                                                 
536 Mohammed in Reddock (Hg.) (2004: 63) 
537 ebd. 
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der Baruya ist.538 Bevor wir uns einer Einschätzung Paulinhas Verhaltens zuwenden, möchte 
ich erörtern, weshalb sie die namoros so sehr störten. 
 
Wie wir wissen, hatten namoros, oberflächlich betrachtet, aufgrund der Dichotomisierung in 
“privat” und “öffentlich” nichts mit der `Capoeira an sich´539 zu tun. Diese Ansicht wurde 
durch die Tabuisierung privater Angelegenheiten unterstützt. Auch wissen wir, dass Paulinha 
nicht persönlich in solche Beziehungen involviert war. Dennoch haben sie sie mehr als alles 
andere, sogar mehr als die disziplinären Maßnahmen ihrer Mestres in der GCAP gestört 
haben. Folgende Gründe zeichneten sich in ihrem Interview dafür ab: Erstens haben die 
namoros trotz ihrer symbolischen Zuordnung zum privaten Raum reale 
Rückkoppelungseffekte auf das zwischenmenschliche Klima in der Gruppe gehabt:“(...) isso 
[die namoros; d. Verf.] acaba tendo uma repercussão dentro do grupo.”540 Paulinha 
lamentierte dass die Frauen objektifizierende, geistige Haltung der Männer ein 
unbeschwertes, freundschaftliches und respektvolles Miteinander verhinderte. Lernprozesse 
wurden gehemmt – ob man involviert war oder nicht.541 Dass ein Zusammenhang zwischen 
“privaten” Praktiken, wie die der namoros und der Gruppendynamik bestand und von Janja 
und Paulinha erkannt wurde, wird durch ihrer beider Strategie ersichtlich, sich nie auf 
namoros mit den Mestres eingelassen zu haben: 
  
 (...) muita gente, muita coisa fazia com que eu tivesse que sair da capoeira e eu nunca 
permitir sair da capoeira. Uma das coisas que eu tenho certeza que me permitir ficar 
na capoeira esses 25 anos foi nunca ter namorado com meu mestre. Eu e Paulinha.542 
 
Betreffend der Rolle der Mestres in den “privaten” Beziehungen sagte Paulinha, dass sie derer 
Verhalten besonders irritierte, da ein Mestre Paulinhas Meinung nach SchülerInnen 
gegenüber moralische Verantwortung hatte. Er sollte Vorbild in jeder Hinsicht sein, nicht nur 
auf “fachspezifischem Terrain”.  
 
É mais uma responsabilidade que as pessoas que lidarem (...) tem, de cuidar (...). Vê 
como é que vá lidar com isso [intime Beziehungen zu Schülerinnen; d. Verf.]. (...) 
                                                 
538 Siehe dazu Langheiter in Arbeitsgruppe Ethnologie (Hg.) (1989: 137). 
539 Interview Paulinha 
540 ebd. 
541 ebd. 
542 Interview Janja 
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quando começa a parte do mestre, do responsável pelo grupo e se é uma coisa muito 
(...) sistemática (...) já começa a ficar muito complicado.543 
 
Paulinhas Idealvorstellungen eines Gruppenführers und die von Gleichgewicht geprägten 
Liebesbeziehungen fanden in ihren Mestres keine Entsprechung. Was Letzteres betraf sollten 
diese anders aussehen, als arbiträr – “pode ser qualquer uma”544 – systematisch, polygen und 
durch das Motiv von Dominanz gelenkt. Sie sprach, ganz im Sinne des euro-amerikanischen 
Ideals, vom gegenseitigem Respekt und der Verantwortung, die man füreinander als Partner 
übernehmen sollte, welche sich im Falle von aus der Beziehung hervorgehenden Kindern, auf 
diese ausweiten sollte. Aus dieser Kritik Paulinhas wird ersichtlich, dass sie die Idee der 
Männer von den geteilten Räumen in “privat” und “öffentlich” nicht geteilt hat. Sie sah den 
Impakt, den das “Private” auf das “Öffentliche” ausübte. Daher vertrat sie die Meinung, dass 
der zwischengeschlechtliche Umgang im “privaten Bereich” auch respektvoll sein sollte. 
 
Die Frage, die sich nach diesem Ausflug zur weiblichen Perspektive Paulinhas stellt, ist, 
warum sie das Verhalten männlicher Kollegen, welches sie so sehr gestört hat, in der Gruppe 
oder vor dem Mestre nicht thematisiert hat. Ist ihr Schweigen im öffentlichen Raum als 
`Mitmachen´545 ohne Kritik, als `Zustimmung´ zu bestehenden Verhältnissen zu verstehen? 
“(...) pra se colocar diante do mestre é uma coisa (...) complicada.”546 indiziert, dass dem 
nicht so ist. Mit der Frage der Zustimmung geht jene der `Schuld´ einher. Waren die Frauen 
`Schuld´ an ihrer eigenen Unterdrückung? – Ein Vorwurf, der seitens manch männlicher 
Capoeirista fiel. 
 
 
 
 7.1.13.1 Die `Schuld´-Frage 
 
Maurice Godelier hat die Etablierung und den Erhalt männlicher Herrschaft in seiner Studie 
über `die Baruya´ – ein im Hochgebirge Papua Neuguineas lebender Stamm – analysiert.547 
Seiner Theorie zufolge ist das Wesentliche der Überlegenheit der Männer nicht Gewalt, die 
                                                 
543 Interview Paulinha 
544 Interview Claudia 
545 Langheiter verwendet den Begriff des `Mitmachens´ in ihrer Kritik an Godeliers Postulation weiblicher 
Zustimmung zur eigenen Unterdrückung. Siehe Langheiter in Arbeitsgruppe Ethnologie (Hg.) 1989. 
546 Interview Paulinha 
547 Godelier (1982) 
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von Männern gegen Frauen ausgeht, sondern die Zustimmung der Frauen zur eigenen 
Unterdrückung. Diese stimmen Godelier zufolge zu, weil sie die gleichen Werte mit den 
Männern teilen und meinen, dass ihre eigene untergeordnete Stellung letzten Endes dem 
Wohl der gesamten Gesellschaft dienen würde. Godeliers Argument  wurde u.a. von Nicole-
Claude Mathieu und Eva Langheiter kritisiert.548 Kernpunkte ihrer Kritik, welche auch 
relevant für die Frage der `Zustimmung´ im Fall der Frauen in der Capoeira ist, beginnt bei 
der Frage, was Zustimmung denn bedeute bzw. voraussetze. Sie fragen, welche Rolle 
faktische Gewalt hierfür spielt. Auch die Frage gesellschaftlicher Erziehung rückt in den 
Mittelpunkt: Sozialisation und Kultur produzieren `Zustimmung´.  
 
1. Was bedeutet Zustimmung? Zentral für die Idee der Zustimmung Godeliers ist das Teilen 
der selben Ideen von Unterdrücker und Unterdrückten. Weil die Unterdrückten in ihrer 
eigenen Unterdrückung einen Beitrag zum Wohl der gesamten Gemeinschaft sehen, stimmen 
sie ihrer Unterdrückung zu. Diese Zustimmung setzt voraus – und hier setzt Mathieus Kritik 
an – dass für die Zustimmung ein Wissen um die Funktionsweisen der Gesellschaft 
notwendig ist. Mathieu zeigt auf, dass die Unterdrückten aufgrund erzwungener Unwissenheit 
die selben Ideen mit den Unterdrückern teilen. Dabei wird die Unwissenheit durch Gewalt 
herbeigeführt. Diese verhindert weibliche Autonomie.  
 
2. Im Gegensatz zu Godelier bewertet Mathieu die Rolle der Gewalt zur Unterdrückung 
höher, als die der von Godelier postulierten `ideellen Gemeinschaft´ zwischen Unterdrückern 
und Unterdrückten. Mathieu zufolge ist faktische Gewalt, ob real ausgeführt oder angedroht 
bei den Baruya permanent gegenwärtig. Diese Gewalt ist keine, die zwischen Gleichwertigen 
ausgetragen wird, sondern eine strukturelle, die der Aufrechterhaltung von Ungleichheit dient. 
Erst dann, so Mathieu, treten Ideen zur Stelle, um Ungleichheiten zu rechtfertigen. Die Ideen 
fungieren also auf der Seite der Unterdrücker. Mathieu wirft die Frage auf, ob eine 
Einverleibung der Ideen durch allgegenwärtige Gewalt `Zustimmung´ genannt werden 
kann.549  
 
3. Sozialisation: Godelier schreibt, dass Zustimmung Resultat von Erziehung, Kultur und 
Bildung sei. Wenn diese Erziehung für die Unterdrückten nun eine “ständige Limitierung 
ihrer Lebensäußerung”550 bedeutet, so kann bei `Zustimmung´ nicht von einem spontanen Akt 
                                                 
548 Mathieu (1995). Vgl. dazu Langheiter in Arbeitsgruppe Ethnologie (Hg.) (1989). 
549 Siehe Langheiter in Arbeitsgruppe Ethnologie (Hg.) (1989: 159). 
550 Langheiter in Arbeitsgruppe Ethnologie (Hg.) (1989: 157) 
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gesprochen werden. Zustimmung setzt Bewusstsein, Bewusstheit der Situation und die 
Fähigkeit zur Nicht-Zustimmung, das heißt Möglichkeiten der Wahl voraus. Gibt es bei 
erzwungenem, ungleichem Wissen und erzwungener, ungleicher Sozialisation Bewusstsein 
und Bewusstheit darüber? Wie Langheiter postuliert, bedeutet die Tatsache, dass bei den 
Baruya Frauen Widerstand aus verschiedensten Gründen – wie etwa geistiger Limitierung 
infolge `ideeller Gewalt´551 und `bewusstseinseinengender Situationen´552 – nicht gedacht 
werden kann nicht, dass sie ihrer Unterdrückung zustimmen.553 
 
Wie sieht es mit diesen Punkten in der GCAP während der 1980er Jahre aus?  
 
1. Frauen und Männer der Gruppe haben, was die Capoeira betrifft, Ideen und Wissen geteilt. 
Lediglich zwischen den Lehrern und den SchülerInnen gab es Wissensunterschiede, bedingt 
durch die unterschiedliche Zeit in der Praxis. Prinzipiell gab es jedoch keine 
unterschiedlichen Wissenssysteme. Wie wir aber wissen, ist die `Capoeira-technische´ Ebene 
nur eine Seite der Medaille in der Capoeira. Sprechen wir von der Capoeira, so sind auch die 
in diese Praxis hineinspielenden, in der Gesellschaft zirkulierenden Werte und 
Genderdiskurse mitzudenken, so sind auch die informellen Normen und unausgesprochene 
Regeln der Gruppe zu berücksichtigen. Wie sah es mit weiblichem Wissen im Bereich der 
namoros aus? Hatten Frauen und Männer das gleiche Wissen über die Funktionsweise der 
systematisch ausgeübten namoros und ihrer Bedeutung bzw. ihres Nutzens für Männer? 
Wussten sie, dass diese Effekte auf die Gruppendynamik und konkrete Lernsituationen im 
Unterricht haben würden? Wussten sie, dass Enttäuschungen auf sie warten würden, weil 
namoros für Männer und Frauen unterschiedliche Bedeutungen hatten? Wussten die Frauen, 
dass die Männer durch die namoros in den meisten Fällen ihre Macht und Männlichkeit 
demonstrierten bzw. untereinander ausloteten und nicht auf der Suche nach romantischer 
Liebe waren? Wussten sie, dass namoros sich so auf die öffentliche Sphäre auswirken 
konnten, sodass man als Ex-Geliebte nach Beendigung der namoros auch von der Gruppe 
verwiesen werden konnte? 
 
Nach dem Interview mit Paulinha kam ich zur Konklusion, dass dem nicht so war. Das 
Wissen bezüglich der Funktionen und der Nachwirkungen bzw. Nebeneffekte der namoros 
                                                 
551 Inkludiert absichtlich vorenthaltenes Wissen und Fehlinformation. Siehe Langheiter in Arbeitsgruppe 
Ethnologie (Hg.)  (1989: 155). 
552 Ständige Müdigkeit der Körper der Frauen durch Arbeit, welche eine Ermüdung des Geistes verursacht. 
Langheiter in Arbeitsgruppe Ethnologie (Hg.) (1989: 162). 
553 Langheiter in Arbeitsgruppe Ethnologie (Hg.) (1989: 160). 
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auf das Feld der `tatsächlichen Capoeira´ war ungleich. Wie weiter oben aufgezeigt, kannten 
die meisten Frauen, da sie als Neulinge `in Besitz genommen´ wurden, die Auswirkungen 
nicht. Weiters verweist auch das Gehen der Frauen – der zweite von Paulinha problematisierte 
Punkt der namoros – nach Beendigung der Beziehung auf die Unwissenheit der Frauen. 
Hätten die Frauen gewusst, dass die namoros zu einem Scheitern in der Capoeira führen 
würden, weil sie nicht ihren Liebesidealen entsprachen, und sie folglich aus Unzufriedenheit 
die Gruppe verlassen, sprich den Lernprozess beenden würden, hätten sie sich dann auch auf 
die namoros eingelassen? Janja und Paulinhas Strategie des Fernbleibens von intimen 
Beziehungen zeugt davon, dass diese beiden Frauen davon wussten und als Wissende sich 
von namoros fernhielten. Doch die beiden waren eine Ausnahmeerscheinung in der GCAP. 
Fast alle anderen Frauen wurden in nicht-romantische namoros mit den Mestres oder 
Schülern involviert und hatten es nach Beendigung dieser schwer, auf “professioneller” – der 
Capoeira-spezifischen Ebene – in der Gruppe zu bleiben. Entweder wurde es ihnen erschwert 
oder sie gingen freiwillig. Der weibliche Bruch mit den Capoeira Trainings, als Ausdruck von 
Unzufriedenheit und Nicht-Zustimmung gelesen, revidiert Godeliers Schlussfolgerungen der 
Zustimmung der Frauen zur eigenen Unterdrückung. 
 
2. Im Anbetracht von Gewaltandrohung bzw. faktischer Gewaltanwendung, welche eine, 
wenn auch nach Außen hin unbekannte, Realität der GCAP war – wir erinnern uns: Gewalt 
konnte in der Roda ausgetragen werden. Dies hat Joana als verbale Drohung wahrnehmen 
müssen – kann von keiner `ideellen Gemeinschaft´ gesprochen werden. Gewalt war, wie auch 
im Fall der Baruya, in der GCAP permanent latent gegenwärtig. Sie war Teil einer Struktur, 
die der Aufrechterhaltung von Ungleichheit diente. Wie in Kapitel 
Meinungsverschiedenheiten (7.1.6) dargestellt, war diese jedoch nicht absolut. Frauen wurden 
weder per se abgelehnt, noch wurde gegen diese automatisch Gewalt angewendet. Jedoch war 
es, um als Frau kontinuierlich und (relativ) gewaltfrei in der Capoeira bleiben zu können 
notwendig, einerseits verbal – möglicherweise auch körperlich – schlagfertig zu sein, 
andererseits sich den gegebenen, männlich definierten Regeln, welche auch inexpliziter Art 
waren, zu unterwerfen, das heißt bis zu einem gewissen Grad `mitzuspielen´ - das inkludierte 
auch das Nicht-Gegensprechen zur Praxis der namoros. 
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Ausübung faktischer554 Gewalt verhindert Langenheiter zufolge Widerstand bzw. 
Rebellion.555 Angst vor Repression und im Fall der (wissenden) Frauen der GCAP 
Abhängigkeit von den Lehrenden – wo sonst sollten sie so gut Capoeira Angola lernen? – ließ  
das Schweigen über die `Mechanismen der namoros´ als “scheinbares Komplizentum”556 
bzw. “scheinbares Desinteresse”557 erscheinen. Paulinhas Bemerkung über das nicht kritische, 
öffentliche Verhalten anderer Personen traf im Grunde genommen auch auf sie selbst zu: 
“Pode até não gostar mas deixar lá. A vida pessoal não quer se meter.”558 
 
3. Sozialisation und die Genderung erfolgt entlang unterschiedlicher Wertesysteme. Männer 
werden, stereotypisierend ausgedrückt, den Imageries “wahrer Männer” nach als in der Welt 
stehend und sich behauptend, aktiv, physisch stark und sexuell potent erzogen – Frauen den 
beiden konträren Imageries von Gehorsam und Unschuld einerseits und sexueller 
Aufgereiztheit bzw. Objekt der Begierde andererseits. Da Sozialisation tiefgreifend ist, kann 
von keiner `Zustimmung´ der Frauen zu ihrer untergeordneten Stellung, über den Umweg der 
namoros, die Rede sein. Ihre `Zustimmung´, selbst wenn sie sich auf namoros eingelassen 
haben, ist keine, der gleiches Wissen vorangegangen ist (Punkt 1). Zustimmung als Resultat 
von Erziehung ist kein spontaner Akt. Wie Mathieu postuliere ich, dass das Bewusstsein der 
Unterdrückten von Gewalt geprägt ist, welche im Fall der GCAP gesellschaftlich erzeugt 
wurde. Bewusstsein, welches unter solchen Bedingungen entsteht, bzw. nicht entstehen kann, 
ist unterdrückt und ungleich. Nicht nur physische Gewalt wirkt der Gleichstellung entgegen. 
Auch eine “Verletzung des Geistes”559 durch Einschränkungen a priori – in der 
Subjektivation – ist gegeben. 
 
Im Fall der namoros kann daher zusammenfassend nicht von Zustimmung der Frauen zur 
eigenen Unterdrückung gesprochen werden kann. Zu differenzieren sind die Frauen der 
GCAP in unwissende `Opfer´, die nach dem Dahinterkommen, dass es keine “wahrer Liebe” 
zwischen ihnen und den Männern der Gruppe war, die Gruppe verließen. Weibliche  
`Kollaborateure´, welche aktiv und wissend die Nähe zur männlicher Macht gesucht haben, 
gab es, so Paulinha, möglicherweise auch. Doch das von den Männern der Gruppe 
ausgehende, systematische Wetteifern um Frauen war bedeutend häufiger. Schließlich gab es 
                                                 
554 Unter `faktischer Gewalt´ versteht Godelier physische, psychologische und soziale Gewalt. Siehe Langheiter 
in Arbeitsgruppe Ethnologie (Hg.) (1989: 159). 
555 Langheiter in Arbeitsgruppe Ethnologie (Hg.) (1989: 164). 
556 Langheiter in Arbeitsgruppe Ethnologie (Hg.) (1989: 164). 
557 ebd. 
558 Interview Paulinha 
559 Mathieu (1985: 228), zitiert nach Langheiter (1989: 164). 
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Frauen, wie Paulinha, die sich nicht auf namoros einließen und scheinbare Komplizen dieses 
machistisch orientierten Systems waren. Wie weiter oben erklärt, sind Frauen in einem von 
Männern dominierten Umfeld dazu gezwungen, sich anzupassen, sofern sie in diesem zu 
Akzeptanz und Respekt gelangen wollen.560 – Und in der Capoeira bestehen, das wollten 
Janja und Paulinha gewiss. Dass sie sich als Wissende – auch der informellen Regeln – 
explizit von namoros fernhielten zeugt davon, dass sie den amourösen Praktiken, trotz ihres 
Schweigens, nicht zugestimmt haben. 
 
 
 
 
7.2 Schülerinnen 
 
Während die Interviewpartnerinnen der 1980er Generation nur in Ansätzen vom machismo 
sprechen, was nicht bedeutet, dass es ihn nicht gegeben hat, wird dieser und seine sich in der 
Praxis abzeichnenden Konsequenzen männlichen Verhaltens, von den in diesem Kapitel zu 
Wort kommenden Schülerinnen offen als ein Problem in der Capoeira angesprochen. Zu einer 
Begriffsabhandlung: 
 
 
 
7.2.1 Machismo 
 
„(…) macho is such an ordinary concept, used by every – or any – man and woman to 
characterize a true man, and in part by a more general assumption that everyone knows what 
a macho is, so there is little need for an explanation.”561 
 
Der Begriff `machismo´ und die von ihm Abgeleiteten `macho´ (Macho; männlich) und 
`macha´ (Mannsweib) werden „unambiguously“562 mit Lateinamerika assoziiert. Dennoch, 
wie Melhuus und Stolen feststellen, fehlt diesem Begriff ein einheitliches, theoretisches 
                                                 
560 Fine in Kimmel (Hg.) (1987: 131 ff.) 
561 Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 15) 
562 ebd. 
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Konzept.563 Ähnlich dazu sieht Eckert im Begriff machismo einen “Containerbegriff”564, 
welcher „nicht greifbar ist, obwohl allgemein angenommen wird, es sei klar und eindeutig, 
was damit gemeint ist.“565 Melhuus und Stolen verorten im „lack of interest in the status of 
the concept of macho“566 einen „lack of interest in what constitutes the masculine make-
up.“567 Darin sehen sie allgemeiner noch ein fehlendes Interesse an der sozialen Konstruktion 
von  Gender und seiner Bedeutung.568 Wie auch immer machismo definiert sei, und dies kann 
aufgrund seiner konzeptionellen Schwammigkeit variieren, gibt es auch lokale 
Männlichkeitskonzeptionen jenseits des in Lateinamerika als vorherrschend gedachten 
machismo.569 Der macho ist nicht der konzeptionelle Ursprung aller Männlichkeiten.570 Wie 
lateinamerikanische Männlichkeiten konstituiert sind, variiert regional und ist von den jeweils 
spezifischen, sozialen Settings abhängig.571 Dies hat transkulturelle Gültigkeit. Innerhalb ein 
und desselben Kontextes können mehrere, sich voneinander unterscheidende Männlichkeiten 
vorhanden sein. 
 
 
 
7.2.1.1 Machismo als `rassistisches Reduktionsmittel´ 
 
Eckert äußert Bedenken bei der Verwendung der Begriffe macho und machismo. In ihren 
Augen sei es politisch fahrlässig, Genderbeziehungen Lateinamerikas auf ein Schlagwort zu 
reduzieren, da dies feministische und andere politische Bewegungen in Lateinamerika, die in 
den letzten Jahrzehnten Veränderungen in der Genderlandschaft bewirkt haben, 
ausklammere.572 Gefährlich und rassistisch sei das alleinige Rezitieren des machtvollen 
Konstruktes des machismo deswegen, weil es agency – die Handlungsfähigkeit 
lateinamerikanischer Frauen, wie auch Männern – übersehe und darüber hinaus die Länder 
Lateinamerikas in seiner historischen Opferrolle gefangen hielte, während Europa im 
Vergleich dazu als fortschrittlich repräsentiert werden könne.573 Diese ethnozentristische 
                                                 
563 Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 14 f.) 
564 Eckert in Eckert/Thallmayer (Hg.) (2004: 146). 
565 ebd. 
566 Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 15) 
567 ebd. 
568 ebd. 
569 ebd. 
570 ebd. 
571 Siehe dazu Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996). 
572 Eckert in Eckert/Thallmayer (Hg.) (2004: 147). 
573 Eckert in Eckert/ Thallmayer (Hg.) (2004: 145). 
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Darstellung wird von althergebrachten Dichotomien gespeist. Sie stilisiert Lateinamerika zu 
einem, im Vergleich zu Europa ewig nachhinkenden, unterentwickelten Kontinent. Frauen 
und Männer werden diesem Diskurs zufolge in „traditionelle“574 Rollenbilder ein- bzw. 
festgeschrieben, demnach es Männer nur in Form von machos gäbe und zwei Sorten von 
Frauen: `aufopfernden Mütter´ einerseits und `Huren´ andererseits.575  
 
Lateinamerikanische Männer hätten die Sexualität der bzw. „ihrer“ Frauen (Ehefrauen, 
Töchter, Schwestern) zu kontrollieren bzw. zu unterdrücken, um ihre eigene Ehre nicht durch 
derer sexuellen „Schandtaten“ beflecken zu lassen.576 Männliche Ehre bestünde auch in der 
sexuellen Potenz der Männer, was Promiskuität miteinschließe.577 Das ist eine weitverbreitete 
Negativ-Definition des macho. Positiv-romantisierende Besetzungen des machos gibt es auch: 
Der macho kann auch derjenige sein, der Frau und Familie beschützt und Sorge für den 
Unterhalt trägt.578 Inhalte variieren und spiegeln mehr Projektion und Unwissenheit derer 
wieder, die sie äußern, denn die tatsächliche(n) Wirklichkeit(en).579 Sie stereotypisieren, 
wenn auch in paradoxer Weise. 
 
Vorstellung über Gender und Sexualität spiegeln nicht nur die auf Lateinamerika projizierten 
Fantasien und Wunschdenken.580 In der Art der Darstellung dieser können Strategien der 
Erniedrigung eingebettet sein.581 Die extreme Sexualisierung von Männern etwa verleiht 
ihnen Animalisches.582 Einerseits sind sie lateinamerikanischen Frauen überlegen, dennoch 
sind „triebgesteuerte machos“ europäischen Männern unterlegen, weil sie sich hier nicht 
durch die geistige Ebene, welche im europäischen Denken die überlegenere ist, zu 
kontrollieren weiß. Die sogenannte „heiße“ Sexualität sowohl lateinamerikanischer Männer, 
wie auch die der verführerischen lateinamerikanischen Frauen (nicht jene der fürsorgenden 
Mutterfigur), die Potenz von machos, all das fasziniert Europäer und besetzt 
lateinamerikanische Gender Imageries wiederum, jedoch nur scheinbar, positiv. In 
Wirklichkeit richten diese Bilder mehr Schaden an, als dass sie Positives zu einer realistischen 
Wahrnehmung lateinamerikanischer Männer und Frauen beitragen. Die Sexualität 
                                                 
574 Eckert in Eckert/ Thallmayer (Hg.) (2004: 145). 
575 Eckert in Eckert/ Thallmayer (Hg.) (2004: 146). 
576 ebd. 
577 ebd. 
578 Der Mann als `Familienerhalter´ ist ein überholtes Ideal. Für Gegenbeispiele siehe etwa Eckert in Eckert/ 
Thallmayer (Hg.) (2004: 148). 
579 Eckert in Eckert/ Thallmayer (Hg.) (2004: 145). 
580 Eckert in Eckert/ Thallmayer (Hg.) (2004: 149). 
581 Eckert in Eckert/ Thallmayer (Hg.) (2004: 145). 
582 Eckert in Eckert/ Thallmayer (Hg.) (2004: 147). 
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lateinamerikanischer Männer und Frauen spielt dabei nicht nur in der Wahrnehmung bzw. 
Annahme dessen, wie lateinamerikanische Frauen und Männer sind, eine Rolle, sondern auch 
dort, wo es um allgemeine Diskurse über Lateinamerika geht, ist Sexualität eminent.583  
 
Ich stimme mit Eckert überein, dass es politisch fahrlässig wäre, Genderimageries der Länder 
Lateinamerikas auf die historisch entstandenen Konstrukte des macho, der „aufopfernden 
Mütter“ und der „Huren“ zu reduzieren. Dennoch, bei aller Kritik am stereotypisierenden 
macho Diskurs vieler EuropäerInnen, bei aller Schwammigkeit des Begriffes selbst, bei all 
dem Wissen, über Pluralität von Männlichkeit und allem Bewusstsein über politischen 
Aktionismus und historischen Wandel: Es existiert – zwar nicht der macho, aber – machismo, 
in Form der unweigerlich mit ihm assoziierten Überlegenheitseinstellung von Männern und 
der damit einhergehenden Unterdrückung von Frauen. Dies ist eine Realität in der Capoeira, 
die Moraes in einer Kritik an „verhärteten Spielweisen“ für den Kontext der Capoeira 
bestätigt: „roda de capoeira machistas (...) estão aí.“584 
 
Eckert mahnt davor, die Unterdrückung von Frauen als ein exklusives Phänomen der Länder 
Lateinamerikas zu sehen.585 Machistische Denk- und Verhaltensweisen, haben zwar reale 
Auswirkungen, jedoch – und hierin liegt die Betonung – sowohl in Lateinamerika, wie auch 
hierzulande. Machismo, herrschaftstheoretisch als Praxis der Unterdrückung von Frauen 
durch Männer definiert, ist transkulturell. Macho, so komme ich zu einer Schlussfolgerung, ist 
eine auf Lateinamerika spezifizierte Bezeichnung dessen, was Connell mit dem Begriff 
`hegemonic masculinity´ ausdrückt. 
 
In dieser Arbeit wird machistisches Verhalten von weiblichen Capoeiristas als Störfaktor in 
Feld der Capoeira genannt. Was sie damit meinen, umfasst Einstellungen und Praktiken, die 
Frauen diskriminieren und unterdrücken. Und es scheint, dass der in dieser Weise definierte 
machismo in der Capoeira in Salvador eine starke Präsenz hat, was anhand der Aussagen der 
Interviewpartnerinnen der 1980er Generation zum Teil bereits ersichtlich werden konnte. In 
welchen weiteren, konkreten Formen machismo sich in der Capoeira Angola ausdrückt, werde 
ich im Folgenden anhand der Interviews mit Capoeiristas der Schüerinnen-Generation 
darstellen.  
 
                                                 
583 Siehe Eckert in Eckert/ Thallmayer (Hg.) (2004: 146). 
584 Interview Moraes 
585 Eckert in Eckert/ Thallmayer (Hg.) (2004: 147). 
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7.2.2 Janaina 
 
“(...) ter consciência de mais, quanto mais você tem quanto mais você sofre.”586 
 
Janaina ist Capoeirista aus einem anderen Bundesstaat Brasiliens. Dort hatte sie Capoeira 
Angola kennen- und schätzen gelernt. Aus ihren Erzählungen erfuhr ich, dass sie Capoeira im 
Zuge ihres Psychologie Studiums entdeckte und maßgeblich an der Bildung einer Capoeira 
Gruppe in ihrer Heimatstadt beteiligt war. Sie blieb konsequent in dieser, bis sie vom Lehrer 
der Gruppe an der Teilnahme ausgeschlossen wurde. In Salvador hingegen, wo sie später 
aufgrund familiärer Gründe hingezogen ist, hat sie zwei Mal eigeninitiativ die Gruppe 
gewechselt, bis sie bei ihrer aktuellen, der dritten Gruppe angelangt ist. In Janainas 
Geschichte in der Capoeira sind der Ausschluss aus der selbst mitaufgebauten Gruppe in ihrer 
Heimatstadt und die Gruppenwechsel in Salvador signifikant. Anhand der Interviews 
ergründe ich, welcher Art die Hintergründe dieser Geschehnisse waren.  
 
 
 
7.2.2.1 Exklusion 
 
Janaina war maßgeblich am Aufbau der ersten Capoeira Angola Gruppe in ihrer Heimatstadt 
beteiligt. Ihre Gruppe trainierte zu Beginn ohne Lehrer, die SchülerInnen lernten voneinander. 
Die Gruppe, deren GründerInnen zum Großteil wie Janaina Psychologie StudentInnen waren, 
war demokratisch-partizipativ organisiert. Nach einiger Zeit wurde ein aus einem anderen 
Bundesstaat stammender Lehrer eingeladen, die Gruppe zu unterrichten. Er akzeptierte den 
Vorschlag und zog daraufhin in Janainas Stadt. Im vierten Jahr des Bestehens der Gruppe 
sollte sich eine „coisa bem marcante“587 ereignen. Anlass dafür war der Beginn Janainas, 
Kinder in Schulen Capoeira zu unterrichten. Wie dies zu einem konfliktbergenden Thema 
werden konnte, wollen wir uns anhand der chronologisch aufgereihten Ereignisse ansehen: 
 
Janaina erhielt im vierten Jahr des Bestehens der Gruppe die Möglichkeit, Schulkinder  
Capoeira zu unterrichten. Der Logik einer SchülerInnen-LehrerInnen Hierarchie folgend 
                                                 
586 Interview Janaina 
587 ebd. 
 163 
fragte sie zuerst ihren Lehrer, ob dieser damit einverstanden war. „Eu conversei com ele.“588 
Dieser ließ aber mit der Antwort auf sich warten: „Ele não disse nem sim, nem não.“589 So 
verstrich mehr als ein Monat. Innerhalb dieser Zeit veränderte sich das Verhalten des Lehrers 
Janaina gegenüber: „Não falava mais comigo. (...) Cada treino que eu ia sentia diferente. 
»Poxa, vou treinar, vou esperar que ele venha me falar. Fiz a minha parte. Já falei com ele. 
Agora vou ver o que acontece.«”590  
 
Entgegengesetzt Janainas Hoffnung, dass ihr Lehrer sich in einem konstruktiven Gespräch mit 
ihr über das offen gebliebene Thema auseinandersetzen würde, blieb der Gegenstand in der 
Luft hängen, schwang jedoch als unausgesprochenes Etwas bei jedem Training mit. Der vom 
Lehrer abrupt ausgeübte Kommunikationsabbruch zeigt ein Nicht-Einverstandensein 
seinerseits bezüglich Janainas Vorhaben an. Weshalb jedoch verbalisierte er dieses nicht? Der 
Unwille bzw. das Nicht-Vermögen seitens des Lehrers mit Janaina über das Thema zu reden, 
wie auch seine emotionale Distanzierung ihr gegenüber weisen über Missbilligung hinaus auf 
pädagogische Defizite. 
 
Als Janaina nach über einem Monat des Wartens auf eine nicht eintreffen wollende Antwort 
des Lehrers die Initiative ergriff und mit dem Kinderunterricht begann, eskalierte der zuvor 
noch zurückgehalten gewesene Konflikt: „[Der Lehrer; d. Verf.] faz uma reunião e me tira do 
grupo.“591 In dieser Gruppenversammlung wurde Janaina von Inhalten und Geschehnissen 
vollkommen überrascht: „Fui avisada que teve uma reunião. Mas eu fui despreparada. Não 
sabia que era essa bomba (…) em cima de mim. Cheguei lá – puf – uma bomba.“592 Der 
Beweggrund ihres Rauswurfes war in Janainas retrospektiv rekonstruierten Darstellung des 
Lehrers aus seiner Sichtweise gerechtfertigt: 
 
 [Der Lehrer; d. Verf.] Disse que eu não tinha direto de trabalhar, dar aula de 
capoeira, não estava sendo preparada pra isso (...). Não poderia. (...) falou num tom 
(...) como inimigo mesmo, (...) pesado, tipo mandando. Coisa de palha.593 
 
                                                 
588 Interview Janaina 
589 ebd. 
590 ebd. 
591 ebd. 
592 ebd. 
593 ebd. 
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Die Exklusion als endgültige Entscheidung ohne vorherige Verwarnung macht klar, dass der 
Lehrer weder Konsens gesucht, noch eine andere Lösung für dieses von ihm offensichtlich als 
problematisch eingestufte Vorhaben Janainas sah. Das Fehlen jeglicher 
Partizipationsmöglichkeit bei Entscheidungsfindungen bedeutet, aus machttheoretischer 
Perspektive gesehen, dass ein absolutes Herrschaftsverhältnis vorgelegen ist.594 Aus 
pädagogischer Sicht analysiert mag es auch die Unfähigkeit des Lehrers gewesen sein, mit der 
für ihn überraschenden Situation umzugehen. Dass jemand, der auf Capoeira-technischer 
Ebene gut ist, nicht als Mentor auf allen Ebenen qualifiziert sein muss, ist Konsens in der 
reflektierteren Führungsschicht der Capoeira. Janja und Moraes sind nur zwei der 
namhafteren Vertreter dieser Ansicht.595 
 
Die Rechtmäßigkeit, mittels derer Janainas Lehrer argumentiert hat, lässt auf ein 
Überlegenheitsgefühl des Lehrers zurückschließen, welches durch Janainas Selbstständigkeit  
existentielle Brüche erlitten haben muss. War die Position des Lehrers ehemals eine 
Vormachtstellung, die ihm  alleine vorbehalten war, so wurde sie durch Janainas Vorhaben in 
Frage gestellt. Die Umsetzung des Vorhabens schließlich musste der Lehrer als Untergrabung 
seiner Autorität gesehen haben, denn er erteilte nicht seine Erlaubnis. In der sich durch das 
SchülerInnen-Lehrer-Gefälle auszeichnenden Wahrnehmung in Über- und Unterlegene 
musste sich der Lehrer als „natürlich“ Überlegener angegriffen gefühlt haben, weshalb 
Janaina zu einem Feind „mutierte“. Ich schreibe von Mutation, weil vor diesen Ereignissen 
Freundschaft zwischen beiden bestand.596 Der „schwere Tonfall“ verdeutlicht die 
Veränderung und ist Zeichen einer aggressiv-defensiven Haltung.  
 
Reaktionäres Verhalten seitens jüngerer, in ihrer Persönlichkeit nicht gefestigter 
Führungspersonen ist ein Problem, welches Janja auch im Interview anspricht. Sie meint, dass 
es Unsicherheit ist, die diese Lehrer dazu veranlasst, „andere Leute an der Leine zu halten“.597 
Viktimisierung anderer lässt auf „niedriges Selbstbewusstsein der Täter“598 schließen, wie 
aber auch auf „selbst erlebte Erniedrigungen“599, die „projektiv weitergegeben werden“.600 
 
                                                 
594 Siehe Kapitel Macht versus Herrschaft (4.6.5). 
595 Interview Janja, Interview Moraes. 
596 Interview Janaina 
597 Interview Janja 
598 Thallmayer in Eckert/Thallmayer (Hg.) (2004:139). 
599 ebd. 
600 ebd. 
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Aus beider Tatsache, dass Janainas Lehrer sich bedroht gefühlt hat und er sie mittels 
Exklusion für ihr „nicht autorisiertes Handeln“ bestrafte, lässt sich sehen, dass seine (Vor-) 
Machtstellung nicht statisch war und er eine gewisse Einsicht darüber hatte. Macht ist 
tatsächlich nicht statisch.601 Veränderungen mittels Unterdrückung zu unterbinden, zeugt von 
Angst. Dominanz wurde von Janainas Lehrer als Mittel der Verteidigung bzw. Sicherstellung 
bestehender Verhältnisse gewählt. Ein Weg, den Janja kritisiert:  
 
A hierarquia é uma coisa importante, ela existe (...). Mas ela tá focada em cima de 
troca. (...) Não de domínio. (...) As pessoas precisam (...) perder o medo da igualdade 
(...) aprender (...) o desafio de viver relações (...) igualitárias.602  
 
 
 
7.2.2.2 `Briga de Mercado´603  
 
Janaina hatte ihre eigenen Erklärungen für dieses Ereignis:  
 
Senti (...) medo dele de perder o espaço dele, como se ele se sentisse meio ameaçado 
por mim. Que tinha mais uma pessoa que trabalha com a capoeira. Essa coisa (...) de 
briga de mercado. Pode ser que foi a característica que eu sendo mulher. (...) ele senti 
mais o direto de me tirar do grupo. Botou o dedo na minha cara, falar com dedo na 
minha cara.604 
 
Der von Janaina genannte `briga de mercado´ ist eine ökonomisch motivierte Realität, die es 
in der Capoeira, wie auch sonst wo in vergleichbaren Bereichen aus Tanz, Sport und Kultur 
gibt – sowohl in Brasilien, wie auch im Ausland. Doch, im Vergleich zu Mitteleuropa etwa ist 
Nordost-Brasiliens und Brasilien im Gesamtblick ein Land, in dem Armut und prekäre 
Arbeitsverhältnisse die Lebensverhältnisse des Großteils der Bevölkerung bestimmen: 
Brasilien ist zwar die fünftgrößte Industrienation605 der Welt, doch der Reichtum ist ungleich 
verteilt: 60% der Bevölkerung lebt unter der Armutsgrenze606, der Mindestlohn beläuft sich 
                                                 
601 Siehe Kapitel Macht und Subjekt (4.6). 
602 Interview Janja 
603 Interview Janaina 
604 ebd. 
605 Stand 2008 
606 Stand 2003. Siehe auch URL  
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auf 400 Reais pro Monat607 - das entspricht in etwa 100 Dollar – die Analfabetenrate liegt bei 
9,2% die Arbeitslosenrate bei 11,5%608. Vor diesem ökonomischen Hintergrund, der mit 
enormen sozialen Problemen einhergeht, sind die Aussichten auf ein gesichertes 
Erwerbsleben ohne schulische Bildung getrübt. Und viele der Lehrergeneration, die heute um 
die 30 Jahre alt sind, haben eine „escolaridade de baixo nível.“609 Von dieser Perspektive aus 
betrachtet sind Konkurrenzempfinden und latente Brutalität im Kampf um Einnahmequellen – 
so auch derjenige am `Arbeitsmarkt Capoeira´ - verständlich. 
 
Die Frage der Machtverteilung unter Männern allein ist bereits eine schwer und nicht immer 
konfliktfrei zu lösende.610 So auch im Fall der Aufteilung des Arbeitsmarktes Capoeira. Wenn 
nun eine weitere Partei – hier in Form der Frauen – hinzukommt, welche ebenfalls beginnt, 
Interesse dafür zu zeigen, wird das Konkurrenzdenken nicht gemindert. Das Gegenteil ist zu 
verzeichnen: 
 
 
 
7.2.2.3 Kaschierte Genderhierarchie 
 
Die Aussage „Pode ser que foi a característica que eu sendo mulher. (...) ele senti mais o 
direto de me tirar do grupo.“611 verlangt nach einer ausführlicheren Auseinandersetzung: 
Wenn das Ausbleiben der Antwort Janainas Lehrer und ihre Exklusion auf Ängste um den 
Verlust eines möglichen Marktanteiles zurückzuführen ist, was bedeuten diese Worte? Es 
erhärtet sich der Verdacht, dass sich hinter dem vom Lehrer verbalisierten Argument der noch 
nicht vorhandenen Reife Janainas nicht nur Autoritarismus und wirtschaftlich bedingte 
Ängste verbargen, sondern auch eine Genderhierarchie kaschiert wurde, sodass alle genannten 
Faktoren zusammen zur Exklusion führten. Stellte Janaina einerseits eine ökonomische 
„Bedrohung“ dar, war ihr Verhalten als Frau – einer ehemals als unterlegen angesehene 
                                                                                                                                                        
http://www.lateinamerika-studien.at/content/geschichtepolitik/brasilien/brasilien-136.html [Stand 21.03.2009]. 
607 Stand 2005 
608 Zur Analfabetenrate siehe URL 
http://latina-press.com/lateinamerika/brasilien/82/brasilien-verzeichnet-nur-geringen-rueckgang-beim-
analphabetismus/ [Stand 29.09.2009]. 
Zur Arbeitslosenrate siehe CIA World Factbook - Version Mai 16, 2008. Siehe auch URL 
http://indexmundi.com/de/brasilien/arbeitslosigkeit.html [Stand 21.03.2009]. 
609 Interview Janja 
610 Interview Joana 
611 Interview Janaina 
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Gruppe – andererseits „anmaßend“. Es ist gut möglich, dass es die „Erschütterung 
ontologischer Annahmen“612 war – die der Vormachtstellung des Lehrers aufgrund seines 
Genders – die zu seinem aggressiv-defensiven Verhalten geführt hat.  
 
Connell führt reaktionäres Verhalten auf ins Wanken gekommene, ehemals klar gewesene 
Genderverhältnisse, in denen Männer die überlegene Position innehatten, zurück: Die 
„Machtentgleitung“ – eine Aufteilung der Macht de facto – wird von Männern als negativ 
empfunden.613 Mohammed erklärt ihren psychologischen Prozess:  
 
Feminity now incorporates the role of provider, education and careers, intelligence, 
physical strength and agility in sport (...). Has masculinity really been able to absorb 
with equanimity some of the „traits“ generally deemed feminine, such as nurturance 
and monogamy? This perhaps is at the root of male fear that they are losing ground 
and privilege, that manhood is under siege. The idea of losing ground puts an 
increasing psychological pressure on men to retain notions of masculinity (...).614 
 
Janaina nennt einen dritten Faktor, der die Art des für sie überraschenden Agierens ihres 
Lehrers gelenkt haben mag: Möglicherweise hatte der Lehrer für die Lehrtätigkeit eine 
Präferenz für einen anderen, männlichen Schüler. Janainas Aussagen nach haben subjektive 
Fragen für Bevorzugung, wie auch umgekehrter Weise Benachteiligung von Schülern eine 
Rolle gespielt.615 Dass Präferenzen nicht nur persönlicher Art, sondern auch gegendert sind, 
möchte ich anhand folgenden Beispiels einer weiteren negativen Erfahrung Janainas in einer 
Capoeira Gruppe in Salvador veranschaulichen: 
 
 
 
7.2.2.4 Selektive Blicke 
 
Janaina zog einige Zeit später aus familiären Gründen nach Salvador, wo sie die Praxis der 
Capoeira in Gruppen wieder aufnahm und Capoeira-Unterricht für Kinder in Schulen 
                                                 
612 Wirth (Hg.) (2002: 314) 
613 Connell (1999: 98), zitiert nach Dinges (Hg.) (2005: 8). 
614 Mohammed in Reddock (Hg.) (2004: 55). 
615 Interview Janaina 
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fortsetzte. In Salvador trainierte sie zuerst in der Gruppe Kizuá bei Mestre Ricardo.616 
Während ihrer Zeit in dieser Gruppe unterrichtete sie bereits wieder Capoeira für Kinder. 
Auch ihr Ehemann Pedro617 begann damit. Nämlich als Janaina schwanger wurde und er ihre 
Unterrichtsstunden übernahm. Bei zeitlich versetzter, aber inhaltlich gleicher, beruflicher 
Aktivität erfuhr Janaina einen differenzierten Umgang des Mestres Pedro und ihr gegenüber: 
„Do tipo não me considerar enquanto professora de criança. (…) aí entra a característica do 
(…) porque eu sou mulher (...). Enquanto o Pedro (...) ele [der Mestre; d. Verf.] já consegue 
falar sobre [die Capoeira-Arbeit mit Kindern; d. Verf.].”618 
 
Während sich Ricardo mit Pedro über die Arbeit mit der Capoeira austauschte, fanden 
zwischen Janaina und dem Mestre keine Gesprächsvertiefungen in diese Richtung statt. Diese 
vom Mestre ausgehende Ungleichheit hinterließ bei Janaina das Gefühl, auf beruflicher Ebene 
nicht ernst genommen zu werden, was paradox zu ihrer, im Vergleich zu Pedro längeren 
Erfahrung in dieser Arbeit stand. Keine bzw. mangelnde Anerkennung trotz gegebener 
Qualifikation zu erfahren, ist ein Phänomene, welches Frauen in der Berufswelt in Form der 
`gläsernen Decke´ begegnen und Frustration auslöst. Es existiert auch in der Capoeira. Was 
Janaina nicht wusste war, dass das Verantwortliche der selektiven Nähe des Mestres 
außerhalb ihrer Einflusssphäre lag: männliche Homosozialität.  
 
 
 
7.2.2.5 Homosozialität 
 
Mit Homosozialität ist eine Beziehungs- und Gesellungsform gemeint, die dem „seeking, 
enjoyment, and/ or preference for the company of the same sex“619  dient. Der Begriff umfasst 
die emotionale Nähe, die zwischen Mitgliedern einer Gendergruppe entwickelt wird. 
Homosozialität ist kein angeborenes Verhalten. Vielmehr wird es, wie Gender selbst, durch 
Sozialisation und Performanz in Ritualen hervorgebracht. Homosozialität in patriarchal 
ausgerichteten Gesellschaften umfasst das kategorische Ausschließen von Frauen aufgrund 
der Dichotomisierungen in ein „wir“ (die Männer) und „die Anderen“ (die Frauen). Sie wird 
                                                 
616 Name der Gruppe und des Mestre geändert. 
617 Name geändert. 
618 Interview Janaina 
619 Lipman-Blumenn (1976: 16) zitiert nach Meuser, Michael, in Janshen, Doris/ Meuser, Michael (Hg.) (2001). 
Online im WWW unter URL  
http://www.uni-due.de/imperia/md/content/ekfg/michael_meuser_maennerwelten.pdf [Stand 03.06.2009]. 
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von Männern stärker praktiziert, als von Frauen.620 In homosozialen Gemeinschaften werden 
ausschließlich die eigenen Geschlechtergenossen als Referenz für moralische Orientierung, 
politische Einstellung und Wertesystem herangezogen.621 Sie sind sowohl Referenz, als auch 
realitätskonstituierend. Homosoziale Männergesellschaften sind Orte, an denen sich Männer 
ihre Normalität und Angemessenheit der eigenen Weltsicht vergewissern können.622 
Essentialisierende  Annahmen über die fundamentale Andersartigkeit der Mitglieder der 
anderen Gendergruppe leiten dabei dazu an, zu glauben, dass die Anderen bestimmte Dinge 
nicht ausführen bzw. verstehen können. Dieser Glaube führt dazu, dass viele Tätigkeiten und 
Gefühle a priori nicht geteilt werden, was sich in einem „Steckenbleiben“ der Frauen auf der 
„Karriereleiter“ durch fehlende Perzeption und folglich fehlender Honorierung erbrachter 
Leistungen durch die Männer in maskulin dominierten Arbeitsfeldern niederschlägt.  
 
Männergemeinschaften stärken den Zusammenhalt unter Männern. Sie sind ein `Refugium´, 
in welchem Männer sich in ein entspanntes Klima zurückziehen können;  Orte verminderter 
Anforderungen an die Selbstbeherrschung, an denen Männer zudem nicht mit erotisch 
aufgeladener Geschlechterspannung konfrontiert sind. Die Abwesenheit von Frauen ist eine 
Konstitutive von Männergemeinschaften.623 Die Nähe, die Männer in homosozialen 
Momenten teilen, steht in Kontrast zum machistischen Rivalitätsdenken und dem weiter oben 
beschriebenen kompetitiven Verhalten unter Männern.624 Kompetitive Strukturen werden 
zumindest dann nicht hervorgekehrt, wenn es um die Abgrenzung gegenüber heterosozialer 
Interaktion geht.625 Wie zu sehen ist, ist Männlichkeit bzw. männliches Verhalten (so auch 
weibliches) situationsabhängig. 
 
 
 
7.2.2.6 Gruppenwechsel 
 
Janainas erster Gruppenwechsel in Salvador vollzog sich aufgrund folgender Diskordanzen:  
 
                                                 
620 Siehe Meuser a.a.O. 
621 Siehe Meuser a.a.O.. 
622 ebd. 
623 ebd. 
624 Siehe Kapitel Kompetition: ein klassenspezifisches Phänomen? (7.1.11.4) 
625 Meuser a.a.O. 
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Eu não estava conseguindo (...) do jeito dele [des Mestres; d. Verf.] (...), do jeito que 
ele da aula (...). De Ricardo chegar e dizer »ah, hoje não ter roda«, »hoje« não sei o 
que. Chegar com as ordens já prontas (...) de não ser uma coisa discutida no grupo. 
Aí eu disse (…) »não agüento mais. Eu vou dar um tempo.«626  
 
Wie bei den Frauen der 1980er Generation, lässt sich hier ein autoritärer Führungsstil des 
Mestres ablesen. Einen Grund dafür sieht Janaina in der schwierigen Lebensgeschichte 
Ricardos: Er wuchs als Erbe „dunkler“ Hautfarbe in minderpriviligierter sozioökonomischer 
Schicht auf.627 Hier sehen wir, dass Janaina sozialisations- und milieubedingte Umstände in 
ihren Reflexionen berücksichtigt. – Ein Merkmal vieler Capoeiristas, welche eine höhere 
Schulbildung durchlaufen haben. Dies ist eine Konvergenz, die tendenziell mit Bildung 
einhergeht. Reflexion ist jedoch nicht exklusiv auf Seiten gebildeter Capoeiristas zu finden. 
Tatsache ist jedoch, dass Bildungsunterschiede Reibungsflächen zwischen „unterlegenen“ 
SchülerInnen und ihren LehrerInnen schaffen, wenn diese Differenzen in der Reflexivität 
implizieren. 
 
Fraglich ist, ob Ricardo, welcher ein ehemaliger Schüler Mestre Moraes ist, den 
Autoritarismus von Moraes übernommen hat. Die Reproduktion (patriarchal-) autoritärer 
Verhaltensweisen in der Capoeira ist Janjas Ansicht nach ein Problem, das existiert:  
 
(...) muitos homens daquela época [ehemalige Schüler Moraes´; d. Verf.] não 
quiseram aprender (...) outras esferas de liderança. Aprenderam o pior de (...) 
Moraes mas não (...) o melhor (...). chegam em outros lugares, acham que podem ser 
(...) Moraes em qualquer lugar. Não (...). Moraes nem aqui (...) permaneceria numa 
boa num momento como agora. Ele também tem que mudar.“628   
 
Eine Folge Ricardos restriktiver negativ-Pädagogik – etwa die Bestrafung aller SchülerInnen 
aufgrund zwischenmenschlicher Diskordanzen zwischen einzelnen und ihm629 – war 
Motivationslosigkeit, welches in eine Capoeira Krise Janainas mündete. „(...) eu ia treinar 
(...) voltava pra casa desanimada. (…) Chega uma hora quando a coisa fica tão pesada (…) 
que atrapalha sua aprendizagem. (…) Não tava evoluindo na minha aprendizagem.”630 Wie 
                                                 
626 Interview Janaina 
627 ebd. 
628 Interview Janja 
629 Interview Janaina 
630 ebd. 
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hier erneut zu sehen ist, bestehen Zusammenhänge zwischen „privaten“ und „öffentlichen“ 
Räumen. Janaina beschloss, eine Denkpause einzulegen. Nach der Auszeit kehrte Janaina 
zwar zur Capoeira zurück. Doch die Wiederaufnahme fand in einer anderen Gruppe statt. 
Diesen Gruppenwechsel bezeichnete sie als eine bewusst getroffene Wahl. „A gente pode 
fazer escolhas“631.  
 
Wie wir von den Frauen der 80er Generation wissen, ist Gruppenwechsel eine 
Handlungsoption, die es zu ihrer Lernzeit aufgrund der damals geringen Anzahl von Angola 
Gruppen nicht gab. Die Möglichkeit, bei Unstimmigkeiten zu einer anderen Gruppe 
überzugehen stellt somit eine „Errungenschaft“ dar, die jedoch von Janja auch in Frage 
gestellt wurde: „Eu não sei se é uma coisa boa, se é uma coisa ruin pra geração de vocês.“632 
Auf der einen Seite ermöglicht die Vielzahl der Gruppen Wahlmöglichkeit und somit agency. 
Andererseits kann durch viele Wechsel – durch Diskontinuität und Instabilität in den 
LehrerInnen-SchülerInnen-Beziehungen – der Lernprozess leiden. 
 
 
 
7.2.2.7 Mutterschaft 
 
Janaina verbrachte nicht viel Zeit in der zweiten Gruppe, denn sie wurde bald nach 
Trainingsbeginn schwanger. Aufgrund der folgenden Mutterschaft pausierte sie cirka zwei 
Jahre. „Não tinha carro, e aí com meu filho treinar? Pra carregar as coisas. (…)  Tudo que 
tinha que fazer com que eu tivesse me deslocar (...) já era complicado.“633 Janaina scheint in 
dieser Zeit auf sich allein gestellt gewesen zu sein: Weil sie kein Auto hatte, konnte sie nicht 
zur Capoeira. Zwar teilte sie sich mit ihrem Mann die Kinderbetreuung, wie auch beide 
während dieser Zeit berufstätig waren.634 Dennoch war es ihr aufgrund ihrer vom Trainingsort 
relativ weit entfernten Wohnlokalität nicht möglich, regelmäßig zur Capoeira zu gehen.  
 
Dem mutterschaftsbedingten Fernbleiben von Frauen steuert Janja heute in der von ihr 
geleiteten Gruppe Nzinga mit folgendem Ansatz bewusst entgegen: Jedes Gruppenmitglied 
                                                 
631 Interview Janaina 
632 Interview Janja 
633 Interview Janaina 
634 Als ihr Sohn vier, fünf Monate alt war, nahm Janaina ihre Arbeit wieder auf. Interview Janaina. 
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trägt in ihrer Gruppe Verantwortung für das Wohlergehen der anderen. Das Wohlergehen des 
Einzelnen ist ausschlaggebend für dasjenige der gesamten Gruppe. 
 
(...) a gente tem desde a preocupação com as mulheres que tão grávidas, que tem 
filhos, de que as pessoas facilitem o acesso delas. Seja se que alguém vem passar 
perto da casa ou liga »passo ali pra te buscar«, »eu te levo«. O grupo tem coisinha 
pra você botar criança pra dormir. Você tem vários (...). Você tem uma estrutura. 
Criança quer dormir, ela tem um lugar onde pode (...). Ela quer brincar tem jogos. 
(...) Se tiver atrapalhando não é o pai ou a mãe que tem que parar e ir lá e pegar. 
Qualquer pessoa do grupo (...) é responsável. (…) a gente começou a criar alguns 
mecanismos para (...) sair refletindo essa vivência da gente. (…) Os grupos de 
capoeira (...) tem a obrigação (…) de facilitar a permanência das mulheres no 
interior desses grupos (...). A gravidez não é o problema pra mulher, a maternidade 
não é um problema pra mulher. Problema pra mulher é sociedade. E se você ta dentro 
de uma comunidade a comunidade tem que se mobilizar para (...) as pessoas (...) 
sobrevivam ou vivam bem.635 
 
Janjas gemeinschaftsorientierter Ansatz ist insofern revolutionär, als dass er den 
Problematisierungsdiskurs umkehrt: Schwangerschaft und Mutterschaft sind keine 
individuellen Probleme von Frauen oder frauenspezifische, sondern von der Gesellschaft  
individualisierte. Um das Wohlergehen – das Partizipationsmöglichkeit mit einschließt – 
sämtlicher Mitglieder einer Gesellschaft bzw. einer Gruppe gewährleisten zu können, muss 
jede/-r für jede/-n Verantwortung tragen. Auf diesem Gegendiskurs basierend wurden in 
Janjas Gruppe Neuigkeiten eingeführt, welche eine Generation vor ihr in der Capoeira 
undenkbar gewesen wären. „A gente nunca ouvi falar disso convivendo com os mestres 
antigos.“636 Frauenspezifische Anliegen lagen außerhalb des Bewusstseins der damals 
allesamt männlichen Mestres bzw. wurden sie als „Privatangelegenheit“ angesehen, ganz in 
der Art, wie Janaina „ihr Problem“ des deslocamento sah.  
 
 
 
                                                 
635 Interview Janja. Unterstrichenes von Interviewpartnerin betont. 
636 ebd. 
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7.2.2.8 Zusammenfassung 
 
Janainas Geschichte in der Capoeira – gezeichnet durch ihren Rauswurf aus der ersten Gruppe 
in ihrer Heimatstadt, die fehlende Anerkennung ihres Mestres auf professioneller Ebene in 
Salvador, die zwei freiwilligen Gruppenwechsel ebenda aufgrund eines autoritären Mestres 
und das mutterschaftsbedingte Fernbleiben von der Capoeira – weist eine Reihe  gegenderter 
Hindernissen auf. Ihre Erfahrungen verdeutlichen, in welcher Art und Weise Frauen von 
Männern als anders im Sinne von minderwertig gesehen und behandelt werden. 
Problemauslöser ist dabei die in vielen Köpfen fest verankerte Genderhierarchie, die mitunter 
unreflektiert ist und unbewusst arbeitet. Sie erschwert eine wirkliche Gleichstellung, auch 
wenn diese auf beiden Seiten – zumindest diskursiv – angestrebt wird. Globale 
Unterdrückungsstrukturen (ökonomisch, kulturell, ethnisch, etc.), welche auch hegemonial 
anmutende, afro-brasilianische Männer zu Opfern macht, schaffen eine Reihe weiterer 
Diskriminierungen, die von den diskriminierten Männern an die Frauen „weitergegeben“ 
werden. Dass Janaina trotz all der Schwierigkeiten in der Capoeira aktiv geblieben ist, zeugt 
von Hingabe (dedicacão) und dem Glauben an die positiv-schöpferischen, wie auch 
rekreativen Kräfte der Capoeira, die sie der Capoeira zuschreibt.637 
 
 
 
7.2.3 Ana 
 
“Foram os homens que começaram fazer capoeira. Mas por outro lado acho que não se  
justifica de jeito nenhum que isso ainda se manter até hoje.”638 
 
Ana ist eine in der Capoeira Angola Szene be- und anerkannte Capoeirista. Nicht zuletzt 
aufgrund ihrer für die Capoeira erbrachte, intellektuelle Leistung. Sie ist Verfasserin einer 
wissenschaftlichen Arbeit über die Capoeira. In ihrer Gruppe wird sie im Großen und Ganzen 
respektiert und – nach Außen hin zumindest – genießt sie hohes Ansehen.  Ihre Qualitäten als 
bom capoeirista sind vorhanden und offensichtlich. Dennoch spricht sie im Interview von 
zahlreichen Schwierigkeiten, mit denen sie sich als Frau in der Capoeira konfrontiert sieht. 
                                                 
637 Interview Janaina 
638 Interview Ana 
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Ihrer Meinung nach ist der Platz, den Frauen in der Capoeira haben, aufgrund verschiedener 
Faktoren limitiert. 
 
 
 
7.2.3.1 1.) Spielebene 
 
Eu vejo (...) alguns mestres fazer jogos mais duros com mulheres. Nas rodas já vi 
várias vezes isso. Joga com um aluno mais avançado, ele fez um jogo mais light, com 
uma mulher um jogo mais pesado para mostrar que ele é bom.639  
 
Dieses Paradoxon, gegenüber offensichtlich Schwächeren Überlegenheit zu zeigen, deute ich 
als Bestätigung dessen, was Connell bezüglich der Existenz zwischengeschlechtlicher 
Gewaltausübung sagt: Gewalt in Genderverhältnissen ist ein Krisensympton für eine unter 
Druck geratene Genderordnung, die Männer ehemals privilegierte.640 Sie ist in diesem Sinn 
ein Zeichen von Unsicherheit männlicher Rollenperformanz. Zugleich ist ihr Vorhandensein 
ein Indiz für höhere Konfliktbereitschaft seitens Frauen.641 Weibliche Akte, die 
Gleichwertigkeit oder auch Überlegenheit im Spiel vorführen, konstituieren etwas historisch 
Neues, da Capoeira ehemals fast exklusiv männliches Terrain war. Doch stellen diese Akte 
keine neutral wahrgenommenen Neuheiten dar, da sie sonst einfach akzeptiert werden 
würden. Reaktionäre Handlungen werden durch die Tatsache hervorgerufen, dass diese 
Neuheiten fundamentale, ontologische Annahmen erschüttern: die männlicher Überlegenheit. 
Einer gesamten Genderideologie und der an diese geknüpften Formen gesellschaftlicher 
Hierarchisierung wird durch neue weibliche Akte ihre Inkonsistenz vor Augen geführt. 
 
Dass im Vergleich zu Spielen mit schwächeren Frauen Spiele mit besseren, männlichen 
Capoeiristas freundschaftlicher gestaltet sind legt die Vermutung nahe, dass homosoziales 
Verhalten zwischen Männern auch im Spiel existiert, oft aber nur dann, wenn es um den 
Ausschluss der anderen Partei – von Frauen – geht. Konkurrenz zwischen Männern ist die 
                                                 
639 Interview Ana 
640 Connell (1999: 104 f.), zitiert nach Dinges (Hg.) (2005: 9). 
641 ebd. 
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andere Seite männlich-machistischen Verhaltens, welche in den Spielen auch zu verzeichnen 
ist.642  
 
 
 
7.2.3.2 Gegenderte Körper 
 
In Spielsituationen werden Körper und körperliches Agieren (Performanz) zum Text. 
Performanz, wie sie im Spiel passiert, wird nicht von neutralen Körpern ausgeübt. Zu 
bedenken ist, dass Körper – wiederum durch Akte – gegendert sind. 
Geschlechterzugehörigkeit ist, so Butler, mehr Akt denn Fakt.643  Das schlägt sich 
unweigerlichen in den Aufführungen der Rodas nieder.  
 
In einer sich an phänomenologischen Ansätzen und den Existenzialisten de Beauvoir und 
Merlau-Ponty anlehnenden feministischen Theorie über Körper bzw. (körperliche) 
Geschlechterzugehörigkeit postuliert Butler, dass diese durch körperliche Akte konstruiert 
wird.644 Butler lehnt sich dabei an den Performanzbegriff Victor Turners an.645 Körper sind 
nicht a priori als weiblich oder männlich gegeben, sondern sie werden zu weiblichen oder 
männlichen Körpern gemacht: „Man ist nicht einfach ein Körper, sondern man macht seinen 
Körper“.646 Geschlechterzugehörigkeit ist keine Tatsache, sondern die verschiedenen Akte 
der Geschlechterzugehörigkeit erschaffen die Idee der Geschlechterzugehörigkeit647 - und 
zwar im Sinne klar voneinander Abgegrenzter.648 Ohne die Akte gäbe es keine 
Geschlechterzugehörigkeit.649 Sie ist eine Konstruktion, die ihre Genese verschleiert, um den 
Anschein der Natürlichkeit zu wahren.650 „Der Körper wird über eine Reihe von im Lauf der 
Zeit erneuerten, veränderten und verfestigten Akten zu seiner Geschlechterzugehörigkeit.“651 
Der zu einem geschlechtsspezifischen gemachten Körper ist `Erbe abgelagerter Akte´.652 
                                                 
642 Siehe Kapitel: Kompetition: ein klassenspezifisches Phänomen? (7.1.11.4). 
643 Siehe Butler in Wirth (Hg.) (2002: 312). 
644 Butler in Wirth (Hg.) (2002: 304) 
645 Siehe dazu Butler in Wirth (Hg.) (2002: 312); vgl. dazu Turner, Victor (1974). 
646 ebd. 
647 de Beauvoir zitiert nach Butler in Wirth (Hg.) (2002: 306) 
648 Butler in Wirth (Hg.) (2002: 305) 
649 Butler in Wirth (Hg.) (2002: 306) 
650 ebd. 
651 Butler in Wirth (Hg.) (2002: 307) 
652 ebd. 
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Butler spricht von einer `Sedimentierung von Geschlechternormen´.653 Die bipolare 
Vergeschlechtlichung wird durch Akte gewahrt, um eine bestimmte Ordnung zu wahren, die 
darauf abzielt, die biologische Reproduktion und somit das Fortbestehen von Gemeinschaften 
zu gewährleisten.654  
 
Was bedeutet die durch performative Akte entstehende, gegenderte Konstituiertheit von 
Subjekten für das Spiel in der Roda? Wenn Subjekte seit jeher über den Körper gegendert 
sind – und zwar, wie die Interviews darlegen, hierarchisierend gegendert – und ein 
“Sedimentierungscharakter” der Akte der Geschlechterzugehörigkeit vorhanden ist, der auf 
die Tiefe und Unbewusstheit der Vorgänge verweist, und diese Prozesse zudem verschleiert 
werden, ist es überhaupt möglich, „genderneutral“ zu spielen? Ist es möglich, das eigene 
Gender im Spiel nicht zu performieren und das des Gegenübers auszublenden? Gender aus 
den Spielen rauszuhalten ist – West und Fenstermakers Theorie der Omnipräsenz und Lindis 
und Cornwalls „Eindringungstheorie“ nach – eine Unmöglichkeit. Mit der Tiefe der 
gegenderten Konstitution von Subjekten möchte ich aufzeigen, dass Gender als ein Subjekt 
konstituierendes Element machtvoll und weit weg davon ist, sich einfach „ausschalten“ zu 
lassen. Die Umsetzung hinkt aufgrund der unterschiedlichen Historizität der auf die Subjekte 
einwirkenden Diskurse. Wenn Gender, wie hier dargelegt, nicht aus den Spielen auszublenden 
ist, so stellt sich die Frage, ob ein gegendertes Spiel zwangsläufig hierarchisierend performiert 
werden muss.  
 
Nicht hierarchisierte Spielweisen sind meinen Beobachtungen nach möglich, jedoch 
verlangen diese nach massiven Arbeitseinsätzen, wie etwa jenen kognitiver Umschulung: Es 
bedarf einer Bewusstmachen dessen, was Kultur unsichtbar gemacht hat. Den Gender 
hierarchisierenden Blick zu verlieren bzw. zu verlernen – nicht Gender an sich, was aber 
mancherorts so missinterpretiert wird – stellt Herausforderungen an LehrerInnen und 
SchülerInnen dar. 
 
Inwiefern haben Rodas aufgrund ihres performativen Charakters, welcher Spontanität erlaubt, 
Potential zur Neudefinition hierarchisierter Genderbeziehungen? Rodas bieten zwar Raum für 
agency, so auch für nicht Gender hierarchisierende. Doch das Maß langfristiger 
Veränderungen, die spontane Umkehrungen in der Roda implizieren, ist limitiert.  Denn: „Die 
Transformation sozialer Beziehungen ist (...) eine Frage der Transformation hegemonischer 
                                                 
653 Butler in Wirth (Hg.) (2002: 309) 
654 Butler in Wirth (Hg.) (2002: 309 f.) 
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gesellschaftlicher Bedingungen und weniger eine Frage individueller, durch diese 
Bedingungen hervorgebrachter Handlungen.“655 
 
Butler verweist in Zusammenhang mit Performanz und Subversion auch auf das 
Vorhandensein von Bestrafung und anderen Regulierungsmechanismen, die als 
Konsequenzen für „Zuwiderhandeln gegen den vorgegebenen Text durch abweichende 
Darstellungen oder nicht autorisierte Improvisationen“656 aufwarten. Als ein solcher Akt der 
Bestrafung kann die weiter oben genannte, von Männern ausgehende Gewalt gegen Frauen in 
der Roda gelesen werden. Wenn Performances, wie in Turners Definition soziale Gesetzte 
sichtbar machen,657 so wird durch die performativen Akte der härteren Spiele mit Frauen das 
unausgesprochene Gesetz der Genderhierarchie sichtbar. 
 
 
 
7.2.3.3 Sutiléza 
 
Gewalt und Aggression müssen nicht offensichtlich zur Schau gestellt werden. Beides kann 
„verpackt“ auftreten. Sich unterschwellig ausdrückende Aggression stellt für Janaina eine der 
größten Herausforderungen dar, denn, so fragt sie sich, wie soll sie sich gegen etwas wehren, 
das nicht greifbar zu sein scheint. 
 
Não vem uma coisa agressiva no verbal: »Ah, você ta pensando que? Quem você 
pensa que é?« (...) Mas é na sutileza, na energia, no olhar, na postura corporal. (...) 
enquanto mulher eu sinto (...) uma baixa de energia.658 
 
„Nicht alles [was Gender betrifft; d. Verf.] ist Text.“659 Auch subtile, nonverbale Handlungen 
rufen Reaktionen und Schäden auf körperlicher Ebene hervor. 
 
(…) although violence is the most evident expression of machismo, there are a series 
of subtle attitudes which subordinate women and assign them a secondary status, 
                                                 
655 Butler in Wirth (Hg.) (2002: 311) 
656 Butler in Wirth (Hg.) (2002: 320) 
657 Butler in Wirth (Hg.) (2002: 312). Vgl. dazu Turner, Victor (1974). 
658 Interview Janaina 
659 Dinges (Hg.) (2005: 10) 
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which also originate from „male superiority“ and have caused more harm to women 
than physical abuse.660  
 
 
 
7.2.3.4 Weibliches versus männliches Spielverhalten 
 
Neben offensichtlicher, physischer Gewalt in der Roda, welche tendenziell eher von Männern 
ausgeht und den subtilen Feinheiten männlicher Körpersprache, die männliches 
Superioritätsdenken ausdrücken, lassen sich eine Reihe anderer Verhaltensweisen in der Roda 
ersehen, die, tendenziell, weibliche von männlichen SpielerInnen unterscheidet. Trotz 
vorhandener, genereller, gegenderter Tendenzen habe ich auch eine Reihe von Parallelen 
zwischen dem Spielverhalten von Männern und Frauen beobachten und erfragen können. 
Beides – generelles, entlang der Linie von Gender laufendes, unterschiedliches Verhalten in 
der Roda einerseits und Überschneidungen im Spielverhalten andererseits legt nahe, dass 
sowohl Denken, wie auch Verhalten in verschiedene Richtungen produzierbar und mehr 
Frage von Erziehung und Sozialisation ist, denn biologischer Faktizität.661 Paulinha erzählt 
unterschiedliches Spielverhalten betreffend:  
 
Claro que isso não existe só do homem pra mulher, (...) disputas pelos espaços. (...) as 
pessoas que acham que sabem mais, é difícil elas querem dar espaço pra alguém 
quem ta mais novo. (…). É difícil pra qualquer pessoa que ta começando (...) porque 
já tem pessoas que tão muito mais tempo (...). Essas pessoas jogam várias vezes. (...) 
nessa hora de brigar (...) pra ocupar espaços, pra poder encontrar uma brechinha pra 
jogar, (...) tocar ou cantar pras mulheres que tão começando ainda mais difícil. 
Porque já tem aquela coisa (...) dos alunos que se colocar mais. (…) ta mais comum 
entre mulheres de ter essa preocupação com outro, (...), com dividir. (…) Um aluno 
mais velho ele, tranqüilo pra ele chegar, passar na frente, entrar. (…) Aqui a mulher, 
já que tem uma pessoa lá sentada, ela ta querendo entrar, ela vai sentar e esperar. 
(…) As mulheres ali em geral mostram um pouco mais de timidez. Também um pouco 
mais de preocupação de não passar por cima de outras pessoas, de respeitar outra 
pessoa. Com isso aí ficando pouco pra trás. 
                                                 
660 Monzón (1988: 148), zitiert nach Nencel in Melhuus/ Stolen (Hg.) (1996: 57). 
661 Zur gegenderten Sozialisation siehe Kapitel 2. …und danach? (7.1.11.3). 
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7.2.3.5 Egoismus versus Rücksicht 
 
In Paulinhas Darstellung entspricht der Kampf um “qualquer brechinha” innerhalb der 
Capoeira einem Kampf, der – unabhängig vom Geschlecht der Praktizierenden –  jeden und 
vor allem AnfängerInnen betrifft. Die Ursache liegt in der Capoeira-spezifischen Hierarchie, 
derer Schlusslicht AnfängerInnen ausmachen. Dennoch hebt sie hervor, dass es für Frauen 
schwerer ist, sich durchzusetzen. Ursachen dafür ortet sie im genderspezifisch 
unterschiedlichen Verhalten, welches meiner These nach Erziehung produziert.662 
 
Unterschiedliches Verhalten zwischen Männern und Frauen zeigt sich in  `aquela coisa de se 
colocar mais´ seitens männlicher Capoeirista, was meistens mit einer fehlenden `preocupação 
de olhar pra lado´ einhergeht. Hingegen dazu, so Paulinha, sind Frauen sensibler, wenn es um 
ein „faires Verhalten“ gegenüber Anderen geht. Sie haben eine ` preocupação maior´ mit dem 
Teilen und Teilhaben lassen Anderer. Das zeigt sich in „weiblicher Bescheidenheit“ und der 
Ausübung von Rücksicht. Die Sorge für alle als vor allem weibliche Qualität lässt sich auch 
in Janjas community-based Diskurs herauslesen, welchen wir im Kapitel Mutterschaft 
(7.2.2.7) kennengelernt haben. Rücksicht fällt auch unter Paulinhas Konzept von Respekt 
gegenüber den Rechten anderer Personen. – Ein Wert, der in der Gruppe Nzinga als ein 
explizit positiver Kernwert weitergegeben wird: 
 
(...) preservar a capoeira (...) é ensinando (...) retomando, resgatando os melhores 
valores: da formação da comunidade, da preservação dos fundamentos, do respeito 
dos direitos que cada pessoa tem. Qual é a dificuldade?663 
  
 
 
7.2.3.6 `Ficar pra tras´664 
 
Die ultimative Konsequenz des hier beschriebenen männlichen Egoismus auf der einen und 
der weiblichen Rücksicht auf der anderen Seite ist ein generelles Auf-der-Strecke-Bleiben 
derjenigen, die Rücksicht üben und bzw. oder sich durch männliche, „egoistische“ Praktiken 
                                                 
662 Siehe Kapitel 2. …und danach? (7.1.11.3). 
663 Interview Janja 
664 Interview Paulinha 
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einschüchtern lassen. Da dies in den meisten Fällen Frauen sind, sind sie es, die 
zurückbleiben. Contra Mestre Cristina665 hat dies selbst durchlebt: „Eu sou uma pessoa 
fechada e qualquer negativa já me colocava mais para trás e mexia muito com minha 
autoestima.“666 Dabei ist persönlichkeitsbedingte Schüchternheit bzw. niedriges 
Selbstbewusstsein nicht unbedingt „angeboren“, wie ihre weitere Ausführung 
veranschaulicht: „eu achava que podia pegar o berimbau e nem nesse momento eu tinha essa 
oportunidade.“667 Absichtliche Verwehrung von Einbindung von Frauen – etwa durch 
Homosozialiät motiviert – pro- und reproduziert sogenannte weibliche Schüchternheit. Mit 
der intentionalen Verweigerung der Weitergabe der Berimbaus an Frauen werde ich mich im 
anschließenden Kapitel näher auseinandersetzen. Weibliche Zurückhaltung kann ihre Ursache 
auch in einem Eingeschüchtert-Sein haben, das durch ein höheres, männliches 
Gewaltpotential präsent ist, welches Männer gegenüber Frauen aufgrund ihrer Physiologie 
verfügen. Janaina gibt einen Einblick in weibliche Gefühle: „Nesse momento (...) de evento, 
que mesmo tendo muitas mulheres mas as mulheres (...) se intimidam (...) porque a força ali 
ta muito forte. A força do homem (...) abafa mesmo a mulher.”668  
 
 
 
7.2.3.7 Naturalisierung machistisch-egoistischer Werte 
 
Ohne die Verhaltensweisen männlichen, rücksichtslosen Hervorstechens rechtfertigen zu 
wollen, kann man demgegenüber jedoch ein Verständnis entwickeln, wenn man sich vor 
Augen hält, dass SchülerInnen, die in den Genuss kommen, wichtige Positionen in der Roda 
einzunehmen, mit großer Wahrscheinlichkeit durch Lehrzeiten gegangen sind, wo ihnen auch 
unfaire Verhaltensweisen vorgelebt wurden. „Eu acho que o desincentivo que algumas 
pessoas aparentam é porque elas não receberam incentivo algum em um primeiro 
momento.“669 Von solch negativen Erfahrungen geprägt, verleitet so manche dazu die Devise, 
die einem so oft vorgelebt wurde, nämlich in unbescheidener Art eigeninitiativ zu werden, zu 
übernehmen. Ein für mein Empfinden bedauerlicher Aspekt dieses Prozesses ist die 
Reproduktion von Verhaltensweisen, in dessen Kern Egoismus als Wert vertreten und 
                                                 
665 Von der Gruppe Ypiranga de Pastinha/ Rio de Janeiro. 
666 Interview Gege mit Cristina in Caxixi (2001). 
667 ebd. 
668 Interview Janaina 
669 Interview Gege mit Cristina in Caxixi (2001). 
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naturalisiert wird “tem que se acostumar, porque é assim mesmo”670. Dass Kompetition und 
Egoismus nicht unbedingt zu den Grundwerten der Capoeira gehören, habe ich weiter oben 
anhand Janjas Zitat dargelegt.671 Auf die Naturalisierung des Egoismus bezogen erzählt 
Janaina von einem Event, in deren Roda fast ausschließlich männliche Mestres und 
“estrelas” (Sterne) gespielt haben. Rodas, die im Zuge von Events stattfinden sind meistens 
überdurchschnittlich gut besucht, “Capoeira-Celebrities” erscheinen zahlreich.  
 
Só mestres jogando na roda. Os alunos tem que ficar ali três horas sentado. (...) 
Cantando, dando, (...) e nem muito obrigado pra ganhar. (...) Os mestres tem mais 
direito (...) concordo. (...) Mas (...) não precisa ser tão exagerado. (...) não é saudável 
assim, é como um extremo. (...) não é por isso mesmo.672 
 
Auch in Janainas Aussage lässt sich die von Paulinha erwähnte „weibliche Sensibilität“ 
gegenüber anderen herauslesen, welche sie bei den “estrelas” vermisst hat. Sie respektiert die 
Hierarchie in der Capoeira, doch lamentierte sie den seitens Mestres übertrieben zur Schau 
gestellten Spieldrang. Janaina ist keine Anfängerin. Während, wie Paulinha dargelegt hat, 
alunos mais velhos die nicht seltene Gewohnheit haben, andere wartende Capoeirista in ihrer 
Reihenfolge zu übergehen, hat Janaina sich als aluna velha diese egoistische Haltung nicht 
angewöhnt. Paulinhas Aussage, dass Frauen hier mehr Rücksicht üben, fand im Falle Janainas 
und im Falle vieler weiterer weiblicher Capoeirista, die ich beobachtet habe, Bestätigung. 
Diesbezüglich führte Janaina im Interview auch ein positives Beispiel weiblicher “Capoeira-
Celebrities” an, die obgleich ihres Prestiges, nicht in eine egoistische Verhaltensschiene 
gefallen sind:  
 
 Paula (...), Janja, ne, que são mulheres, que são referências na capoeira (...) 
 entrou, jogou, mas com cuidados. Não entraram de mais. Com cautela mesmo, com 
 mais sensibilidade.673  
 
Unbewusst ausgeübte, fehlende Rücksicht, mancherorts persönlichkeitsbedingt, aber auch 
Resultat Genderdifferenzen affirmierender Erziehung, ist eine Ursache, die das stärker 
sichtbare Durchsetzen von Männern in der Capoeira erklärt. Aber es existieren auch bewusste 
                                                 
670 Interview Janaina 
671 Siehe Kapitel Egoismus vs. Rücksicht (7.2.3.5). 
672 Interview Janaina 
673 ebd. 
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Ausbremsungen weiblicher Capoeiristas, die nicht unter die von Paulinha genannten 
`Schwierigkeiten für alle´ in einer sachbezogenen Hierarchie fallen.  
 
 
 
7.2.3.8  2.) Musikalische Ebene 
 
Eu já passei por varias experiências que eu quis o berimbau e (...) os homens não me 
deram o berimbau, deram pra outro homem.674 
 
Wie wir wissen, nimmt in der mundo de capoeira die Roda einen zentralen Platz ein. Als 
Machtraum gibt es innerhalb dieser zentrale Machtpositionen. Die Berimbaus stellen solche 
dar. Mittels Gunga die Roda zu eröffnen war – historisch gesehen – das Vorrecht von 
Männern. Und zwar deswegen, weil es keine Frauen in der Capoeira gab: “Se mulher não 
cantava ou não tocava, porque não tinha mulheres.”675 Doch heute gibt es sie und daher 
seien „traditionelle Tabus“, welche in manchen Capoeira Kreisen zirkulieren und besagen, 
dass Frauen auch heute keine Gunga spielen oder an der Gunga die Roda eröffnen dürften, 
moderne „Erfindungen“. Janjas Meinung nach zielen diese  darauf ab, historisch bedingte 
Ungleichgewichte aufrechtzuhalten.676 Auch unter Mestre João Grande, während der Lehrzeit 
der Frauen der 1980er Generation war an der Gunga die Roda zu eröffnen den Männern der 
GCAP vorbehalten. Joana erzählt, dass dieses Tabu damals aus Respekt gegenüber dem 
Mestre nie hinterfragt worden ist. Heute würde Joana den Mestre nach Motiven der 
Einführung dieser Regel fragen müssen.677   
 
Das Beispiel Anas, die im Kontext der heutigen Praxis ihrer Gruppe keinem von vorhinein 
festgelegtem, allgemein anerkanntem Tabu entgegentreten musste, und trotzdem das 
Berimbau nicht bekam, zeigt uns, dass dem genderneutralen Diskurs zum Trotz Versuche 
unternommen werden, Frauen von Machtpositionen fernzuhalten. Ana, die über zehn Jahre in 
der Capoeira ist und sich durch ihre Magisterarbeit in der mundo de capoeira als Frau ihren 
Respekt erkämpfen konnte, betont, dass auch sie durch die Erfahrung gehen musste, dass ihr 
Instrumente verweigert wurden, und zwar nicht aufgrund der Tatsache, dass die männlichen 
                                                 
674 Interview Ana. Unterstrichen Textpassagen wurden von Ana betont. 
675 Interview Janja 
676 ebd. 
677 Interview Joana 
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Spielenden, die an den Instrumenten waren, diese prinzipiell nicht abgeben wollten – im 
Nachhinein wurde das Berimbau an andere Männer weitergegeben – oder sie selbst nicht die 
Qualität besaß, ein Berimbau während der Roda zu spielen. Viel eher haben diese Männer mit 
ihrer Handlung expliziert, dass sie nicht wollten, dass Ana – eine Frau – das Instrument 
übernimmt und damit einhergehend eine wichtige Position in der Roda besetzt. 
 
Wenn Ana, die nun seit über zehn Jahren aktiv in die Capoeira involviert ist sagt, dass sie 
häufig um das Berimbau gebeten hatte, es ihr aber verweigert wurde, so muss Paulinhas 
Aussage, dass es für jede/-n – vor allem AnfängerInnen – schwer ist, sich ihren/ seinen Platz 
in der Capoeira zu erkämpfen, widerlegt, bzw. muss er um einen Aspekt erweitert werden, 
was sie selbst auch macht: “(...) pras mulheres que tão começando ainda mais difícil.”678 
Paulinha bestätigt, dass es für Frauen schwerer ist, aber sie spricht von anfangenden Frauen. 
Das Beispiel Anas, die mit ihren mehr als zehn Jahren Involvierung in die Capoeira alles 
andere als eine Anfängerin ist, verlangt nach einer weiteren Ausweitung der Aussagen, 
nämlich dass es auch für fortgeschrittene Frauen trotz fundierter Kenntnisse und aktivem 
Handeln – sie hatte aktiv, aber respektvoll um das Berimbau gebeten679 - schwerer als für 
Männer ist, ihren Platz innerhalb der Capoeira zu finden.  
 
 
 
 7.2.3.9 3.) Textebene 
 
„O capoeirista tem que pensar no que ele ta cantando pra que ele não ta cantando coisas 
contra ele próprio.“680 
 
Nicht nur die Besetzung von Prestigepositionen in der Bateria, auch Liedertexte sind strittiges 
Terrain zwischen den Gendern. Der Umgang mit ihnen, die in bestimmten historischen 
Kontexten entstanden sind, und daher diskriminierenden Inhaltes sein können – sei es in 
Bezug auf Ethnizität (Schwarze, Indigene), Alter (Kinder), Gender (Frauen), religiöse 
Zugehörigkeit etc. – variiert zwischen den Gruppen. Obwohl die Sensibilität gegenüber 
ethnischer Diskriminierung als Gemeinsamkeit der Gruppen der pastinianischen Linie 
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679 Interview Ana 
680 Interview Moraes 
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vorhanden ist, scheiden sich die Meinungen darüber, welche Lieder Gender diskriminieren 
und wie der Umgang mit solchen sein soll – sowohl zwischen, wie auch innerhalb einzelner 
Gruppen. Während Moraes es bevorzugt, diskriminierende Liedertexte jeglicher Art zur 
Gänze aus dem Repertoire der Gruppe zu streichen und diese weder singt, singen lässt, noch 
weitergibt – stattdessen bevorzugt er es neue Lieder zu kreieren681 – haben Janja und Paulina 
fallweise zur Methode gegriffen, bestehende, genderdiskriminierende Liedertexte zu 
modifizieren. Diese, wie sie sagen `kleinen Veränderungen´ zugunsten der Eliminierung 
bestimmte Menschengruppierungen verletzender Aussagen haben jedoch Kontroversen in der 
Capoeira Community ausgelöst. So auch im Fall des Refrains des Liedes Princesinha do Mar: 
 
No Nzinga (...) em vez de (...) responder »sou homem não sou mulher« a gente gravou 
»tem homem e tem mulher«. (...) isso já teve reação de alunos homens de que »(...) a 
gente não deveria ter mudada (...), tem que seguir a tradição«. (...)  músicas 
machistas são cantadas e isso não incomoda as pessoas (...) mas (...) essa pequena 
coisinha que a gente mexeu (...) já fica comentada. (...) os pequenos espaços que se 
tem ocupados (...) tem logo alguma reação dos alunos.682 
 
Mit Negativ-Reaktionen von männlicher Seite wurde auch Ana konfrontiert, als sie nach einer 
Roda den Refrain des besagten Liedes, welches während der Roda gesungen wurde, 
diskutieren wollte. 
 
 
 
7.2.3.10 Princesinha do Mar – ein repräsentativer Streitfall 
 
Während der Refrain des Liedes in der Gruppe Nzinga auf “Tem homem e tem mulher” 
modifiziert und auch so auf CD aufgenommen wurde, existiert auch die veränderte Version 
“Joga homem, joga mulher”. Diese sang Ana während einer Roda. Doch die anderen 
Anwesenden sangen die ursprüngliche, „traditionelle“ Refrain-Version. Nach Beendigung der 
Roda wurde der Refrain dieses Liedes diskutiert. Diskussionsleiter war der an diesem Tag 
anwesende, für die Roda verantwortliche Mestre Renato683. Anas Lehrer und Hauptreferenz 
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682 Interview Paulinha 
683 Name geändert. 
 185 
Mestre Martin684, der an diesem Tag nicht anwesend war, sang dieses Lied üblicherweise 
nicht in den Rodas. Sollte er es dennoch singen, verlangte er von Ana nicht, dass sie den 
Refrain auf eine bestimmte Art und Weise sang.  
 
Renato falou que essa versão »joga homem, joga mulher« era (...) do movimento 
feminista da capoeira que ele não me apresentou ainda. (...) Falou que (...) ele já 
estava com não sei quantos anos (...) e que ele não esta aqui para agradar ninguém. 
(...) ele prefere não cantar pra evitar qualquer tipo de problema. Mas deixou claro 
que por ele a gente continua cantando dessa forma tradicional. (...) falei pra ele: »(...) 
acho que você não sabe direito de que a tradição ela se modifica (...). A capoeira hoje 
ela ta (...) muito diferente do que ela era há 20 anos atrás (...) do que (...) na década 
de 40, (...) do que (...) no século 20 e (...) do período da escravidão. (...) algumas 
tradições se mantém, outras não (...). Enquanto a gente fala de música – (...) a gente 
tem hoje músicas que são (...) em Yoruba e a gente tem músicas (...) em Kimbundu. E 
a gente sabe (...) que a capoeira lá sempre foi cantada em Português. (...) essas 
músicas (...) hoje a gente canta (...), a gente gosta. Por algum motivo a gente decidiu 
que a gente vai cantar músicas que não são em Português. (...). E isso a gente aceita. 
(...) A gente aceita uma nova língua nas musicas da capoeira. Mas a gente não aceita 
mudar determinadas letras que podem ser ofensivas pra determinadas pessoas.«685 
 
Ana hat, wenn auch “por muita dificuldade”686 mit dem an diesem Tag die Roda leitenden 
Mestre Renato die Veränderung des Refraintextes diskutiert. “Na verdade Renato queria 
deixar que ninguem falasse. Ninguem – praticamente ninguem falou.”687 Diese Aussage 
zeugt von Unterdrückungstendenzen gegenüber kritischen Stimmen. Die Diskussion, die sich 
dennoch, und zwar hauptsächlich zwischen Ana und Renato abspielte und mit ihr die 
Argumentationslinie seitens des Mestres, fiel bald in die Traditionsschiene: Im Namen der 
scheinbar starr gedachten Tradition dürften gewisse Dinge nicht verändert werden. So die 
Farben der Uniform, wie auch das obligatorische Tragen von Turnschuhen in Training und 
Spiel.688 Anhand zahlreicher Beispiele zeigte Ana auf, dass Traditionen sich mit der Zeit 
ändern und Veränderungen mitunter aktiven Selektionsprozessen unterliegen. Damit teilt sie 
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Janjas Auffasung von Tradition: “A tradição é dinâmica.”689 Janja geht weiter und vertritt die 
Ansicht, dass Capoeira “é artística e arte é interpretação. (...) Na hora de manifestar (...) de 
expressar (...) é totalmente interpretativo. É mais livre do que a gente ta permitindo que 
seja.”690 
 
Wie sieht Janjas Strategie im Umgang mit vorurteilsbeladenen Texten aus? 
 
(...) não canto musica machista, não canto musica preconceituosa (...). E os meus 
alunos (...) quando eles me vem ficar calada (...) eles calam também. Que sabem que 
não é nem pra aprender. (...) Não tem que reproduzir as coisas que são opressoras. 
(...) O passado tem muitos erros.691 
 
Janjas Umgang bringt sie in keine existentiell bedrohlichen Konfliktsituationen, die das 
Potential hätten, sie aus der Capoeira zu drängen. Dies aufgrund der Tatsache, dass sie Mestra 
ist. Im Gegenteil, Janja gibt die Verweigerung der Perpetuation diskriminierender  Inhalte an 
ihre SchülerInnen weiter. Ana jedoch, in der Position der Schülerin, musste am Ende der 
Diskussion “den kürzeren ziehen”:  
 
(...) quando terminou a discussão (…) falei: »(…) se eu precisar cantar isto pra ficar 
no grupo, eu tó fora (…)« (...) Aí todo mundo ficou choquado com minha atitude. (…) 
[Renato; d. Verf.]  falou que eu tava sendo muito radical. (...) ficou de jeito de 
tradição não pode mudar. (...) eu tinha muito complexo por ser mulher (...). Foi bem 
chato essa discussão. (…) fiquei uns 15 dias sem treinar mas depois eu decidi voltar 
treinar porque (…) capoeira é muito mais importante (…) do que este tipo de coisa. 
Mas também não sei até quando vou conseguir levar. (…) fico pensando, se eu não 
deveria (…) ir pro um outro lugar, fazer uma outra coisa.692 
 
Die Diskussion ging ins Absurde: Es ging nicht mehr um den Umgang mit 
vorurteilsbeladenen Texten, sondern um die Person Anas, die als defizitär und problematisch 
dargestellt wurde. Von der eigentlichen Problematik und der darum entstandenen Diskussion 
rund um Gender und Tradition wurde weggelenkt. Die mit sachlich fundierten Argumenten 
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gewappnete Ana wurde auf persönlicher Ebene angegriffen und diffamiert, Probleme wurden 
individualisiert. 
 
Wie hier und bei zahlreichen anderen Situationen, denen ich beiwohnte, zu sehen ist, wurde 
das Verändern von Gesetzen im Zitieren – Butlers `Resiginifikation´ - von einer männlichen 
Autoritätsperson verhindert. Während Renatos von Starrheit charakterisierten 
Traditionsargumente und Individualisierungsstrategien Ana auf der einen Seite wütend 
machten, wurde sie zudem von allen anderen Anwesenden in der Diskussion in Stich 
gelassen. Niemand, auch keine andere Frau ist in die Diskussion eingestiegen. Im Gegenteil, 
alle waren nervös und wollten nicht, dass Ana so viel sprach.693 Aus dieser und zahlreichen 
anderen Situationen, in denen Sexismus thematisiert wurde und in denen Ana keine – auch 
keine weibliche – Unterstützung erfuhr, folgert sie, dass das Problem des machismo innerhalb 
der Capoeira nicht nur von Männern ausgeht, sondern von Frauen komplementiert wird.  
 
 
 
7.2.3.11 Machismo als Struktur 
 
„várias vezes coloquei questões e outras mulheres nunca me apoiavam“694 
 
Die Aussagen beider Interviewpartnerinnen in der Kategorie der Schülerinnen darüber, dass 
nicht nur Männer machistisch sein können, sondern auch Frauen, führt uns vor Augen, dass 
machismo keine gendergebunden Attribute beinhaltet, sondern Ideen umfasst, die auf 
kognitiver Ebene arbeiten. Das bedeutet machismo wird von Subjekten unabhängig ihres 
Genders verinnerlicht und ausgeübt. Was Lewis über Männlichkeit konstatiert gilt im 
übertragenen Sinn auch für machismo: „masculinity is not necessarily reducible to men.“695 
Über die `konsumatorische´ und performative Dimension hinaus sind Angehörige beider 
Geschlechtergruppen zudem „producer of masculinites“696 – so auch `producer of 
machismo´.  
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Wenn machismo Frauen aber allgemeinen benachteiligt, warum üben sie ihn trotzdem aus? 
Janainas Aussage legt nahe, dass es die Unbewusstheit dessen ist: 
 
(...) essa postura [machistische; d. Verf.] ela é do homem e ela é da mulher. (...) uma 
mãe que cria um filho (...). faz tudo pra o filho, não deixa o filho (...) lavar louça. (...) 
nesse sentido ela também ta (...) sem consciência (...) machista.697 
 
Es mag wiederum an Erziehung und Sozialisation liegen, dass Frauen machismo als eine sie 
selbst benachteiligende Struktur unerkannt verinnerlichen und diesen unbewusst ausüben.  
 
Wenn wir zurück zu Anas Kritik gegenüber fehlender Solidarisierung von Frauen in Debatten 
um Sexismus gehen, so stellt sich hier die Frage, weshalb die anderen Frauen Ana nicht 
unterstützt haben. Teilten sie Anas Meinung nicht oder hatten sie Angst vor drohenden 
Strafen? Wenn sie Anas Meinung nicht teilten, weshalb teilten sie sie nicht? Weil sie 
aufgrund einer machistischen Erziehung, die ihnen ihre eigene untergeordnete Position in der 
Gesellschaft als angemessen unterjubelt, ihre eigene inferiore Stellung nicht sahen? Wenn sie 
andererseits Bewusstheit darüber hatten, dass sie gegenderter Diskriminierung ausgesetzt 
waren und aufgrund von Angst vor Strafen schwiegen, warum traut sich Ana immer wieder 
zu sprechen? Ist es deswegen, weil sie innerhalb ihrer Gruppe einen bestimmten Status 
aufgrund Capoeira-spezifischer Fähigkeiten und ihrer akademischen Leistungen für die 
Capoeira erbracht hat? Kann sie es sich deswegen „leisten”  Kritik zu üben? Wenn dem so ist, 
so zeigt Anas Aussage dennoch deutlich, dass das Repertoire ihrer “Leistbarkeiten” limitiert 
ist. Obwohl Capoeira für sie einen immens wichtigen Stellenwert hat, fragt sie sich, bis wohin 
sie Genderdiskriminierung  in der Capoeira ertragen kann. Im Interview hatte sie über einen 
angedachten Gruppenwechsel gesprochen. 
 
Sei es am Beispiel von Erziehung (Janaina), sei es am Beispiel fehlender Solidarität (Ana), 
beide Interviewpartnerinnen verorteten im weiblichen Verhalten eine Verinnerlichung 
machistischer Ideen. In Janainas Beispiel ist der von den Frauen ausgeübte machismo 
unbewusst – “gefährliches Nicht-Wissen”. Im Falle Anas jedoch, wo es möglicherweise 
Angst vor männlicher Gewalt ist, die sich gegen nicht kooperierendes Verhalten richtet, kann 
nicht von Unbewusstheit gesprochen werden. Machismo wird durch Schweigen und fehlendes 
(Gegen-)Handeln der anderen Frauen komplementiert, was jedoch nicht notwendigerweise 
                                                 
697 Interview Janaina 
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mit Zustimmung zur eigenen Unterdrückung gleichzusetzen ist. In beiden Fällen steht hinter 
dem weiblichen Verhalten ein Männer priorisierendes System. 
 
 
 
7.2.3.12 Zusammenfassung 
 
“conto com as mulheres (...) e com os homens que pensam diferente pra gente fazer uma 
coisa mais legal. (...) [Capoeira; d. Verf.] é (...) uma arma de libertação. (...) é uma arma de 
opressão. (...) nem sempre ela pode ser vista como uma arma de libertação”698 
 
Anas oben wiedergegebene Aussage gegen Ende des Interviews reflektiert ihre Haltung in der 
Capoeira. Einerseits glaubt sie daran, dass mittels Capoeira Emanzipation gelebt werden 
kann. Andererseits weiß sie, dass Veränderungen zugunsten von Gleichstellung schwer zu 
erkämpfen sind. In ihrem Gruppenalltag war sie trotz ihrer relativ prestigeträchtigen Position 
tagtäglich mit gegenderten Missständen konfrontiert. Mit Ende des Jahres 2008 habe ich 
erfahren, dass Ana zu einer anderen Capoeira Gruppe gewechselt hat.699 Eine Option, die sie 
2005 zwar angedacht hatte, jedoch aufgrund verschiedenster Faktor – mitunter der 
Unmöglichkeit auf so hohem Niveau Capoeira, wie in ihrer damaligen Gruppe anderswo 
trainieren zu können – als irreal verwarf. Dies lässt den Schluss zu, dass Widerstand seine 
Grenzen hat – vor allem, wenn man auf sich selbst gestellt ist. 
                                                 
698 Interview Ana 
699 Gespräch Manoel (Name geändert). Wien, 2008. 
 190 
8. SCHLUSSWORT 
 
Capoeira ändert sich mit dem Antlitz ihrer ProtagonistInnen. Diese stehen unweigerlich unter 
dem Einfluss der Paradigmen und materiellen Bedingungen der Zeit und Gesellschaft, in 
welcher sie situiert sind. Als wechselseitig aufeinander wirkende, „offene Systeme“ sind 
Subjekte und Gesellschaften alles andere als voneinander isoliert. Weder existieren „pure“ 
Subjekte, noch abstrakte, allmächtige gesellschaftliche Systeme, derer Normen Subjekte 
vollkommen unterworfen sind. Demzufolge ist Capoeira, als ein spezifisches Feld, in 
welchem zwar eigene Regeln und Codes gelten, nicht frei von gesellschaftlichen Einflüssen, 
sind ihre ProtagonistInnen doch Subjekte der Gesellschaft. Somit kann sich Capoeira als 
„Subfeld“ der brasilianischen Gesellschaft nicht vor gesellschaftlichen Entwicklungen – das 
schließt Wandel mit ein – verschließen. Dieser erfolgt, jedoch zuweilen in widersprüchlicher 
Art und Weise.  
 
Capoeira als ehemals männlich dominiertes Feld hat sich zugunsten einer Erweiterung für  
eine Partizipation Zugehöriger verschiedener, anderer sozialer Gruppen geöffnet. So etwa für 
Kinder, SeniorInnen und Frauen. Sie ist im Zuge der sich u.a. durch technologische 
Errungenschaften zusehends globalisierenden Welt auch erfolgreich ins Ausland gegangen, 
was zu dortigen Gruppenetablierungen und interkultureller Arbeit geführt hat. Als ehemaliger, 
in den Anfängen der portugiesischen Kolonie Brasilien von Versklavten kreierter 
„Tanzkampf“ aus – so besagen einige der Entstehungsmythen – ruralen Kontexten, welcher 
sich zu einem gefährlichen, wie auch Angst einflößendem Straßenkampf in urbanen Settings 
entwickelte, ist ihr Wandel hin zu einem heute angewandten, pädagogischen Mittel 
beachtlich. Im Kontext der Capoeira Angola ist ihr kulturpolitischer Einsatz als Mittel 
schwarzer Emanzipation – stimuliert durch die Arbeit der Capoeira Gruppe GCAP in den 
1980er Jahren – hervorzuheben. Diese Bewegung hat, der Prämisse, das Gesellschaft und 
Subjekte miteinander in Wechselwirkung stehen, entsprochen und auf gesellschaftlicher 
Ebene Widerhall gefunden. Die Renaissance der Capoeira Angola als afro-brasilianische 
Praxis sollte, wenn auch mit zahlreichen Schwierigkeiten konfrontiert, durch Kämpfe um 
gesellschaftliche Akzeptanz und Anerkennung gelingen. 
 
Ein anderer „Kampfschauplatz“ – die Öffnung der Capoeira für Frauen – in Gang gesetzt 
durch gesellschaftliche Umbrüche, welche auch durch das Aufkommen feministischen 
Bewusstseins bedingt waren – ist nicht nur Zeichen gesellschaftlichen Wandels, sondern 
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evoziert seit jeher Konflikte. So erfordert die gleichwertige Beteiligung von Frauen trotz der 
pädagogisch-emanzipatorisch Kraft, die der Capoeira und derer Subjekte – wie anhand der 
schwarzen Emanzipation in der Capoeira Angola ersichtlich werden konnte – innewohnt, 
Auseinandersetzungen.  
 
Dem durch Mestre Pastinha zum offiziellen Diskurs der Capoeira deklarierten Grundsatz, 
dass Capoeira gleichwohl für Frauen, Männer und Kinder ist, wurde durch Mestre Moraes 
Führungsstil in der GCAP sichtbar Rechnung getragen. Doch der Stimulation weiblicher 
Beteiligung, welche in weiterer Folge zu einem weiblichen Protagonismus innerhalb der 
Gruppe geführt hat zu Trotz, sahen sich die Frauen der Gruppe mit von Männern verursachten 
Hindernissen konfrontiert. Diese waren sowohl Capoeira-interner, wie auch Capoeira-externer 
Art. Zu den Capoeira-externen Faktoren zählten gesellschaftliche Formen der 
Diskriminierung in Bezug auf Ethnizität und Gender. Zwar konnte hinsichtlich Gender in der 
Capoeira, auf Capoeira-spezifischer Ebene keine Rede von Diskriminierung sein. Die 
produktive Macht der Mestres der Gruppe wurde tatsächlich auf alle SchülerInnen 
gleichwertig verteilt. Ein sichtbares Produkt dessen war die Graduierung weiblicher und 
männlicher Contra Mestres der SchülerInnengeneration der 1980er Jahre. Doch – und hier 
liegt der Schlüsselmoment – außerhalb der Capoeira-spezifischen Ebene, das heißt außerhalb 
des „professionellen“ Bereiches des Bewegungs- und Musikunterrichtes, der Vorträge und der 
Veranstaltungen haben sich die Männer mit den Frauen der Gruppe in hierarchisierender 
Weise, in den „informellen“ Beziehung, in Beziehung gesetzt. Diese Hierarchisierung verlief  
entlang der Grenzen von Gender. Die in der Capoeira umgesetzte Genderhierarchie entsprang 
den gesellschaftlich dominanten Gender Imageries, denen zufolge Männer als überlegen und 
Frauen als unterlegen konzipiert waren. Der hier aufgefundene Widerspruch im Verhalten der 
Männer der Gruppe zwischen Gendergleichstellung und der Reproduktion gegenderter 
Hierarchien war Resultat der auf das Feld der Capoeira einwirkenden Gender Imageries aus 
der weiteren Gesellschaft. Er war Konsequenz einer vorhandenen Pluralität von 
Genderdiskursen, welcher der Qualität der Genderbeziehungen Ambivalenz verlieh. 
 
Wenngleich der offizielle Diskurs der Capoeira Gendergleichwertigkeit promoviert, so ist 
dieser Mitte des 20. Jahrhunderts geschaffene Diskurs historisch gesehen jünger, denn der 
gesellschaftlich dominante, dichotomisierende und hierarchisierende Genderdiskurs, durch 
welche die Subjekte der Capoeira ebenfalls strukturiert sind. Die Transformation 
gesellschaftlicher Normen beginnt, so Butler auf der Bewusstseinsebene. Obwohl dieses 
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Bewusstsein in der GCAP vorhanden war, folglich Macht denjenigen verliehen wurde, die 
den genderneutralen fundamentos zufolge gut waren, so unterlag der bewusst ausgeführte  
Gleichstellungsdiskurs in manchen Momenten – hier vorzüglich den unprofessionellen  – dem 
gesellschaftlich dominanten Genderdiskurs. Es ist die `Sedimentierung´ des Letzteren im 
menschlichen Bewusstsein – geschaffen durch unvermeidbare, gesellschaftliche 
Subjektivation – welche dessen Überwindung erschwert und in bestimmten Momenten die 
Sicht auf jüngere Diskurse verstellt. So gelingt es in der Capoeira nicht immer, Macht 
ausschließlich anhand Capoeira-spezifischer Kenntnisse zu verteilen und Hierarchien  
ausschließlich entlang Capoeira-spezifischer Werte zu produzieren. 
 
Die verschiedensten, vor Jahrhunderten geschaffenen und in wechselnden Formen 
aufrechterhaltenen, über geraume Zeit nicht reflektierten Gender hierarchisierenden Praktiken 
und Symboliken bedürfen Zeit, um verändert zu werden. Wo immer diese sich in Bezug auf  
Gender verändern, sind diese erkämpft und nicht in harmonischer Form selbstverständlich 
erfolgt. Die Angst vor dem Verlust von Privilegien durch das Teilhaber-Lassen ehemals 
exkludierter und unterdrückter Parteien lässt traditionelle Inhaber von Macht zum Mittel der 
Erschaffung von Restriktionen greifen. Das verhindert Wandel. Hinzu kommt, dass 
Subversion unterdrückender Praktiken mancherorts durch den psychologischen Hader 
Unterdrückung erfahrender Subjekte selbst gehemmt wird. Dieser aber wird zumeist durch 
gesellschaftliche, (gegenderte) Subjektwerdung a priori produziert und a posteriori kann er  
durch Sanktionen gegen Auflehnung jeglicher Art verstärkt werden. So etwa in Form von 
Gruppenausschlüssen, Androhungen von und tatsächlichen Gewaltanwendungen. 
 
Gegenderte Emanzipation bedarf eines vollen Committments. Die Wege, auf denen sie in 
weiterer Folge umgesetzt werden kann, sind vielseitig und nicht standardisiert. Denn euro-
amerikanische Rechtssprechung ist im Feld der Capoeira als Wertesystem nicht verankert. 
Die der Capoeira eigenen malandragem mag hierbei behilflich sein, Türen zu öffnen. Doch 
gewisse Formen von Organisation werden für Umwälzungen von Nöten sein. Butler und 
Foucault verorten im Zusammenschluss die Bedingung für Veränderungen jeglicher Art 
diskriminierender Praktiken und Symboliken.  
 
Gegen die Macht etablierter, repressiver  Strukturen vermögen Einzelkämpfer wenig zu 
verrichten. Solidarisierung, sowohl unter Frauen selbst, wie auch zwischen Frauen und 
Männern, ist gefragt. Letztendlich geht es im Advent gegenderter Emanzipation in der 
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Capoeira nicht um die Reproduktion von Dichotomien in Form exklusiver Frauenaktionen 
oder –gruppen etwa, sondern um Anerkennung und Akzeptanz von Differenzen in 
bestehenden Dispositiven. Als ein Beispiel erfolgreichen Zusammenschlusses gilt die von 
Janja initiierte Gruppe Nzinga, welche sie mit Hilfe von Paulinha und Poloca gegründet hat. 
Im Übrigen sind auch andere Capoeira Gruppen  durch Zusammenschlüsse entstanden – so 
etwa die FICA, die heute unter der Leitung von drei Männern steht. Hierin wird ersichtlich, 
dass organisierter Zusammenschluss – unabhängig von Gender – ein 
handlungsermächtigendes Prinzip darstellt.  
 
Die seit Ende der 1990er Jahre von Frauen organisierten Capoeira Angola Events, welche für 
Männer und Frauen zugänglich sind lassen, als eine Form des Zusammenschlusses von 
Frauen verschiedener Capoeira Angola Gruppen Hoffnung aufkommen, dass sich in Zukunft 
weitere positive Entwicklungen hinsichtlich Gendergleichstellung im Feld der Capoeira 
zutragen werden. Die Formulierung von Gemeinsamkeiten in einer sich verändernden und 
weltweit wachsenden Capoeira Community wird zwecks zukünftiger 
Solidarisierungsmöglichkeiten wichtig sein. (Re-)Evaluation – auch im traditionsbetonenden 
Feld der Capoeira Angola – wird gleichfalls sinnvoll und notwendig sein.  
 
Die Verantwortung, die in den Händen machtvoller Capoeiristas ist, ist groß. Sie entscheiden 
zu einem nicht unwesentlichen Teil, welche Werte und Ethiken in und durch die Capoeira 
weitergegeben werden, ob Macht – so Butler – in Form von Diskurs und Handlung geradlinig 
übernommen wird oder ob sie Veränderungen in ihrer Wiederaufführung erfährt. Wichtig für 
die Protagonisten der Kulturen der Capoeira ist die Erkenntnis, dass produktives, subversives 
Potential ebender Macht inneliegt, die zuweilen restringiert. Ebenfalls wichtig ist es 
einzusehen, dass ein Utopia jenseits von Macht nicht existieren kann: Alle Handlungsweisen  
und Existenzformen – so auch Gruppenabspaltungen und Neuformationen etwa – stehen in 
Beziehung zu bereits bestehenden Strukturen und Gruppenlandschaften. 
 
Foucault u.a. weist in Bezug auf Widerständigkeit auf die Rolle der Intellektuellen. Ihre 
Aufgabe ist es, sich in bestehenden Machtdispositiven, und nicht abseits, ihre kritischen 
Stimmen zu erheben. Die Beteiligung von Intellektuellen als Motor gesellschaftlicher 
Umwälzung ist bei zahlreichen gesellschaftlichen Umbrüchen evident. Der Verantwortung 
der Intellektuellen gegenüber Gesellschaft – hier gegenüber dem spezifischen Feld der 
Capoeira Angola – wurden und werden Frauen, sowohl die älteren, wie auch jüngere der 
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Schülerinnengeneration gerecht. Ihr politisches Bewusstsein und Aktionsradius reichen dabei 
oft über das Feld der Capoeira hinaus. 
 
Meiner Verantwortung als reflektierte und intellektuelle Capoeirista bewusst erhoffe ich mir, 
durch diese Arbeit einen Beitrag zur Aufklärung in Bezug auf die Doppel- bzw. 
Mehrbödigkeit der Bedeutungen und der Impakte von Gender auf und im Feld der Capoeira,  
als einen Schritt hin zu positiven Veränderungen zugunsten tatsächlicher 
Gendergleichstellung in der Capoeira, leisten zu können.  
 
 
 
Axé 
 195 
9. QUELLEN 
 
LITERATUR 
 
Abréu, Frederico José de: Bimba é bamba: a capoeira no ringue. Salvador: Instituto Jair 
 Moura, 1999. 
Almeida, Bira: Capoeira – A Brazilian Art Form. History, Philosophy, and Practice.  
 Berkeley, California: North Atlantic Books, 1986. 
Amado, Jorge: Tote See. München: Piper, 1993. 
Archetti, Eduardo P.: Playing Styles and Masculine Virtues in Argentine Football. In 
 Melhuus, Marit/ Stolen, Kristi Anne (Hg.): Machos, Mistresses, Madonnas. Contesting 
 the  Power of Latin American Gender Imagery. London und New York: Verso, 1996. 
Arendt, Hannah: : Macht und Gewalt. München: Piper, 1998 
Becker-Schmidt/ Knapp: Feministische Theorien zur Einführung. Hamburg: Junius, 2007. 
Beckles, Hilary: Black Masculinity in Caribbean Slavery. In Reddock, Rhodda E. (Hg.): 
 Interrogating Caribbean Masculinites. Theoretical and Empirical Analyses, Kingston: 
 University of the West Indies, Press, 2004. 
Behar, Ruth/ Gordon, Deborah E. (Hg.): Women Writing Culture. Berkely, Los Angeles, 
 London: University of California Press, 1995. 
Siehe Benjamin, Jessica: Die Fesseln der Liebe. Frankfurt: Fischer, 1993. 
Bernardo, Teresinha: O Candomblé e o Poder Feminino. In Revista de Estudos da Religião. 
 Nº 2/ 2005. http://www.pucsp.br/rever/rv2_2005/p_bernardo.pdf.  
Bernecker, Von Walther L./ Pietschmann: Horst/ Zoller, Rüdiger: Eine kleine Geschichte 
 Brasiliens. Frankfurt am Main: Suhrkamp, 2000. 
Bourdieu, Pierre: Outline of a Theory of Practice, New York: Cambridge University Press,
  1977. (1977: 159-97) 
Bourdieu, Pierre: Die männliche Herrschaft. Frankfurt am Main: Suhrkamp, 2005. 
Butler, Judith: Psyche der Macht: Das Subjekt der Unterwerfung. Frankfurt am Main: 
 Suhrkamp, 2001. 
Butler, Judith: Performative Akte und Geschlechterkonstitution. Phänomenologie und 
 feministische Theorie. In Wirth, Uwe (Hg.): Performanz. Zwischen 
 Sprachphilosophie und Kulturwissenschaften. Frankfurt am Main: Suhrkamp, 2002. 
Butler, Judith: Haß spricht. Zur Politik des Performativen. Frankfurt am Main: Suhrkamp, 
 2006.  
 196 
Bublitz, Hannelore: Judith Butler zur Einführung. 2. ergänzte Auflage, Hamburg: Junius, 
 2005. 
Cascudo, Luís Câmara: Folclore no Brasil (pesquisas e notas). Rio: Fundo de Cultura, 1967. 
Cole, Sally: Ruth Landes. A Life in Anthropology. Lincoln/ London: University of Nebraska 
 Press, 2003. 
Connell: Der gemachte Mann. Konstruktion und Krise von Männlichkeiten. Opladen: 
 Leske+Budrich, 1999. 
Connell, Robert William: Masculinities. 2nd Edition, Cambridge: Polity Press, 2005.  
Cornwall, Andrea/ Lindisfarne, Nancy (Hg.): Dislocation Masculinity. Comparative 
 Ethnographies. London, New York: Routledge, 1994. 
Cornwall, Andrea: Gendered identities and  gender ambituities among travestis in Salvador, 
 Brazil. In Cornwall, Andrea/ Lindisfarne, Nancy (Hg.): Dislocating Masculinity. 
 Comparative Ethnographie. London, New York: Routledge, 1994.  
Cornwall, Andrea/ Lindisfarne, Nancy: Dislocating Masculinity: gender, power, and 
 anthopology. In: Cornwall, Andrea/ Lindisfarne, Nancy (Hg.): Dislocation 
 Masculinity. Comparative Ethnographies. London, New York: Routledge, 1994. 
DaMatta, Roberto: O que faz o brasil Brasil? Rio de Janeiro, Rocco, 1984. 
Davis-Sulikowski, Ulrike/ Diemberger, Hildegard/ Gingrich, Andre/ Helbling, Jürg (Hg.): 
 Körper, Religion und  Macht. Sozialanthropologie der Geschlechterbeziehungen.
 Frankfurt/ New York: Campus Verlag, 2001. 
Defert, Daniel/ Francois, Ewald/ Lagrange, Jacques: Foucault, Michel. Analytik der Macht. 
 Frankfurt am Main: Suhrkamp, 2005.  
Dias, Adriana Albert: A malandragem da mandinga. O cotidiano dos capoeiras em Salvador 
 na República Velha (1910-1925). Salvador: UFBA, 2004. 
Dinges, Martin (Hg.): Männer – Körper – Macht. Hegemoniale Männlichkeiten vom 
 Mittelalter bis heute.  Campus Verlag, Frankfurt/ New York, 2005. 
Downey, Greg: Learning Capoeira. Lessons in Cunning From an Afro-Brazilian Art. Oxford/ 
 New York: Oxford University Press, 2005. 
Eckert, Karin/ Thallmayer, Claudia (Hg.): Sexismen und Rassismen. Lateinamerikanerinnen 
 zwischen Alter und Neuer Welt. Wien: Promedia, 2004. 
Fenstermaker, Sarah/ West, Candace (Hg.): Doing Gender, Doing Difference. Inequality, 
 Power, and Institutional Change. New York: Routledge, 2002. 
Fenstermaker, Sarah/ West, Candace/ Zimmerman, Don H.: Gender Inequality: New 
 Conceptual Terrain. In Fenstermaker, Sarah/ West, Candace (Hg.): Doing Gender, 
 197 
 Doing Difference. Inequality, Power, and Institutional Change. New York: Routledge, 
 2002. 
Ferreira-Pinto, Christina: Gender, Discourse, and Desire in 20th Century Brazilian Women´s 
 Literature. West Lafayette, Indiana: Purdue University Press, 2004. 
Figueroa, Mark: Male Privileging and Male „Academic Underperformance“ in Jamaica. In 
 Reddock, Rhodda E. (Hg.): Interrogating Carribbean Masculinities. Theoretical and
 Empirical Analyses, Kingston: University of the West Indies Press, 2004. 
Fine, Gary Alan: One of the Boys. Women in Male-Dominated Settings. In Kimmel, Michael 
 S. (Hg.): Changing Men. New Directions in Research on Men and Masculinity. 
 Newbury Park/ London/ New Delhi: Sage Publications, 1987. 
Fisher, Moira: Gewalt gegen Frauen und die staatliche Verpflichtung zum 
 Menschenrechtsschutz, (Juni 2005), online im WWW unter URL 
 http://www.menschenrechte.org/beitraege/menschenrechte/Gewalt_ gegen_Frauen.pdf 
 [Stand: 08.09.2007]. 
Flick, Uwe/ Kardorff Ernst von/ Steinke, Ines (Hg.): Qualitative Forschung. Ein Handbuch. 
 Reinbeck bei Hamburg: Rowohlt Taschenbuch Verlag, 2007. 
Foucault: Wahnsinn und Gesellschaft. Eine Geschichte des Wahns im Zeitalter der Vernunft. 
 Frankfurt/ Main: Suhrkamp 1973. 
Foucault, Michel: Die Ordnung des Diskurses. 9. Auflage, Frankfurt am Main: Fischer, 1991. 
Foucault, Michel: Überwachen und Strafen. Die Geburt des Gefängnisses. Frankfurt am 
 Main: Suhrkamp, 1994. 
Gabbert, Karin/ Gabbert, Wolfgang/Hoffmann, Bert /Koschützke, Albrecht/ Meschkat, Klaus/ 
 Müller-Plantenberg, Clarita/ Müller-Plantenberg, Urs/ von Oertzen, Eleonore/
 Ströbele-Gregor, Juliana (Hg.): Geschlecht und Macht. Jahrbuch Lateinamerika. 
 Analysen und Berichte. Münster: Westfälisches Dampfboot, 2000.  
Galdino, Martha Zapata: Jenseits des Machismo. Die Konstruktion von Männlichkeit. In: 
 Gabbert, Karin/ Gabbert, Wolfgang/Hoffmann, Bert /Koschützke, Albrecht/ Meschkat, 
 Klaus/  Müller-Plantenberg, Clarita/ Müller-Plantenberg, Urs/ von Oertzen, Eleonore/
 Ströbele-Gregor, Juliana (Hg.): Geschlecht und Macht. Jahrbuch Lateinamerika. 
 Analysen und Berichte. Münster: Westfälisches Dampfboot, 2000.  
GCAP: VII Oficina e mostra de capoeira angola. Grupo de capoeira angola pelourinho – BA. 
 „10 anos gingando na mesma luta“, 1993. 
Goffman, Erving: Gender Display. In: Studies in the Anthropology of Visual Communication 
 3. 1976. 
 198 
Grubner, Bärbel: Sexualisierte Gewalt. Feministisch-anthropologishe Überlegungen zur 
 „neuen Gewaltsoziologie“, (Februar 2005), online im WWW unter URL: 
 http://www.univie.ac.at/alumni.ethnologie/journal/volltxt/Artikel%201_Grubner.pdf.  
Hailwax, Philipp: Capoeira und Gewalt. Wien: Universität Wien, Diplomarbeit an der 
Fakultät der  Human- und Sozialwissenschaften, 2002. 
Hall, Stuart (Hg.): Representation. Cultural Representations and Signifying Practices. 
 London: Sage Publications, 1997. 
Hall, Stuart: The Work of Representation. In Hall, Stuart (Hg.): Representation. Cultural 
 Representations and Signifying Practices. London: Sage Publications, 1997. 
Hall, Stuart: The Spectacle of the `Other´. In Hall, Stuart (Hg.): Representation. Cultural 
 Representations and Signifying Practices. London: Sage Publications, 1997. 
Hall, Stuart: Rassismus und kulturelle Identität. Ausgewählte Schriften 2. Hamburg: 
 Argument Verlag, 2002. 
Hauskeller, Christine: Das paradoxe Subjekt. Widerstand und Unterwerfung bei Judith Butler 
 und Michel Foucault. Tübingen: edition discord, 2000. 
MacCormack/ Strathern (Hg.): Nature, Culture, Gender. Cambridge: Cambridge University 
 Press, 1980. 
Kimmel, Michael S. (Hg.): Changing Men. New Directions in Research on Men and 
 Masculinity. Newbury Park/ London/ New Delhi: Sage Publications, 1987. 
Krohn-Hansen, Christian: Masculinity and the Political among Dominicans: `The Dominican 
 Tiger´. In Melhuus, Marit/ Stolen, Kristi Anne (Hg.): Machos, Mistresses, Madonnas. 
 Contesting the Power of Latin American Gender Imagery. London und New York: 
 Verso, 1996. 
Küppers, Gabriele: In Bewegung geraten. Frauen und Feminismus in Lateinamerika. In 
 Gabbert, Karin/ Gabbert, Wolfgang/Hoffmann, Bert /Koschützke, Albrecht/ Meschkat, 
 Klaus/  Müller-Plantenberg, Clarita/ Müller-Plantenberg, Urs/ von Oertzen, Eleonore/
 Ströbele-Gregor, Juliana (Hg.): Geschlecht und Macht. Jahrbuch Lateinamerika. 
 Analysen und Berichte. Münster: Westfälisches Dampfboot, 2000.  
Landes, Ruth: The City of Women. Albuquerque: First University of New Mexico Press, 1994. 
Langheiter, Eva: Hinnehmen-mitmachen-zustimmen? Anmerkungen zu Maurice Godeliers 
 Hypothese von der Zustimmung der Unterdrückten zu ihrer Unterdrückung. In: 
 Arbeitsgruppe Ethnologie Wien (Hg.), Von fremden Frauen. Frausein und 
 Geschlechterbeziehungen in nichtindustriellen Gesellschaften. Frankfurt/Main: 
 Suhrkamp, 1989. 
 199 
Leal, Luiz Augusto Pinheiro: Capoeiragem e comportamento feminino em Belém do final 
 do século XIX. In: VI Reunião Regional de Antropólogos do Norte e Nordeste, 1999, 
 Belém. Diferenças e desigualdades: questões e desafios, Belém: Único, 1999. 
Lewis, John Lowell: Ring of Liberation. Deceptive Discourse in Brazilian Capoeira. Chicago: 
 University of Chicago Press, 1992. 
Lewis, Linden: Caribbean Masculinity at the Fin de Siècle. In Reddock, Rhodda E. 
 (Hg.): Interrogating Caribbean Masculinites. Theoretical and Empirical Analyses, 
 Kingston:  University of the West Indies Press, 2004. 
Lindisfarne, Nancy: Variant Masculinites, variant virginites: rethiniking `honour and shame´. 
 In Cornwall/ Lindisfarne (Hg.): Dislocation Masculinity. Comparative 
 Ethnographies. London, New York: Routledge, 1994. 
Loizos, Peter: A broken mirror: masculine sexuality in Greek ethnography. In: Cornwall, 
 Andrea/ Lindisfarne, Nancy (Hg.): Dislocation Masculinity. Comparative 
 Ethnographies. London, New York: Routledge, 1994. 
Lüders, Christian: Beobachten im Feld der Ethnographie. In Flick/ Kardorff/ Steinke (Hg.): 
 Qualitative Forschung. Ein Handbuch. Reinbeck bei Hamburg: Rowohlt Taschenbuch 
 Verlag, 2007. 
Mathe, Martina: Blocos Afros. Kultureller Widerstand, Poesia, Bewusstsein. Wien: 
 Universität Wien, Diplomarbeit an der Fakultät der Human- und Sozialwissenschaften, 
 2002. 
Mathieu, Nicole-Claude: Nachgeben ist nicht zustimmen. Ethnologische Überlegungen zum 
 Geschlechterverhältnis. Wien: Frauenverlag, 1995. 
Mayring, Philipp: Qualitative Inhaltsanalyse. Grundlagen und Techniken. Weinheim und 
 Basel: Beltz Verlag, 2008. 
Meuser, Michael: Männerwelten. Zur kollektiven Konstruktion hegemonialer Männlichkeit. 
 In Janshen, Doris/ Meuser, Michael (Hg.): Schriften des Essener Kollegs für 
 Geschlechterforschung I. Jg. 2001, Heft II, digitale Publikation.   
 http://www.uni-due.de/imperia/md/content/ekfg/michael_meuser_maennerwelten.pdf. 
Melhuus, Marit/ Stolen, Kristi Anne (Hg.): Machos, Mistresses, Madonnas. Contesting the 
 Power of Latin American Gender Imagery. London und New York: Verso, 1996. 
Moore, Henrietta: Was ist eigentlich aus Frauen und Männern passiert? In Davis-Sulikowski, 
 Ulrike/ Diemberger, Hildegard/ Gingrich, Andre/ Helbling, Jürg (Hg.), Frankfurt am 
 Main:  Campus Verlag, 2001, S. 395-420. 
Moore, Henrietta: Feminism and Anthropology, Cambridge: Polity Press, 2003. 
 200 
Mohammed, Patricia: Unmasking Masculinity and Deconstructing Patriarchy: Problems and
  Possibilibies within Feminist Epistemology. In Reddock, Rhodda E. (Hg.): 
 Interrogating Caribbean Masculinities. Theoretical and Empirical Analyses, Kingston: 
 University of the West Indies Press, 2004. 
Nencel, Lorraine: Pacharacas, Putas and Chicas de su casa: Labelling, Femininity and 
 Men´s Sexual Selves in Lima, Peru. In Melhuus, Marit/ Stolen, Kristi Anne (Hg.): 
Machos,  Mistresses, Madonnas. Contesting the Power of Latin American Gender Imagery, 
 London und New York: Verso, 1996. 
Newton, Judith/ Stacey, Judith: Ms. Representations: Reflections on Studying Academic Men. 
 In: Behar, Ruth/ Gordon, Deborah E. (Hg.): Women Writing Culture. Berkely, Los 
 Angeles, London: University of California Press, 1995. 
Parry, Odette: Masculinities, Myths and Educational Underachievement. Jamaica, Barbados, 
 St Vincente and the Grenadines. In Reddock, Rhodda E. (Hg.): Interrogating 
 Carribbean Masculinities. Theoretical and Empirical Analyses, Kingston: University of 
 the West Indies Press, 2004. 
Pastinha, Mestre: Capoeira Angola por Mestre Pastinha. Salvador: Fundação Cultural do 
 Estado da Bahia, 1988. 
Pires, Antônio Liberac Cardoso Simões: A Capoeira na Bahia de todos os Santos. Um
 estudo sobre cultura e classes trabalhadoras (1890-1937). Tocantins/ Goiana: 
 NEAB/ Grafset, 2004. 
Popitz, Heinrich: Phänomene der Macht. Tübingen: J.C.B. Mohr, 1992. 
Prieur, Annick: Domination and Desire: Male Homosexuality and the Construction of 
 Masculinity in Mexico. In Melhuus, Marit/ Stolen, Kristi Anne (Hg.): Machos, 
 Mistresses, Madonnas. Contesting the Power of Latin American Gender Imagery, 
 London und New York: Verso, 1996. 
Reddock, Rhodda E. (Hg.): Interrogating Carribbean Masculinities. Theoretical and
 Empirical Analyses, Kingston: University of the West Indies Press, 2004. 
Reddock, Rhodda E.: Interrogating Caribbean Masculinites: An Introduction. In: Reddock, 
 Rhodda E. (Hg.): Interrogating Carribbean Masculinities. Theoretical and  Empirical 
 Analyses, Kingston: University of the West Indies Press, 2004. 
Röhrig Assunção, Matthias: Capoeira. The History of an Afro-Brazilian Martial Art. London 
 und New York: Routledge, 2005. 
Sarasin, Philipp: Michel Foucault zur Einführung. Hamburg: Junius, 2005. 
Schaeber, Petra/ Busch, Alexander: Bahia, Salvador, Brasiliens Osten. Köln: DuMont, 2001. 
 201 
Schinkel, Sebastian: Die Performativität von Überlegenheit. Zu Judith Butlers Kritik des 
 souveränen Subjekts. Berlin: Logos, 2005. 
Schnell, Rainer/ Hill, Paul B./ Esser, Elke: Methoden der empirischen Sozialforschung. 
 München: Oldenburg Verlag, 1999. 
Slenes, Robert W./ Faria, Sheila de Castro: Familia escrava e trabalho. Dezember 1998, 
 http://www.historia.uff.br/tempo/artigos_dossie/artg6-4.pdf. 
Soares, Carlos Eugênio Líbano: A negregada instituição: os capoeiras na Corte imperial,
  1850-1890. Campinas Editora da Unicamp/Cnpq/Fapesp/Cecult, 2004. 
Stolen, Anne Kristi: The Power of Gender Discourses in a Multi-Ethnic Community in Rural 
 Argentina. In Melhuus, Marit/ Stolen, Kristi Anne (Hg.): Machos, Mistresses, 
 Madonnas. Contesting the Power of Latin American Gender Imagery, London und 
 New York: Verso, 1996. 
Strathern, Marilyn: Gender: Eine Frage des Vergleiches. In Davis-Sulikowski, Ulrike/ 
 Diemberger, Hildegard/ Gingrich, Andre/ Helbling, Jürg (Hg.): Körper, Religion und 
 Macht. Sozialanthropologie der Geschlechterbeziehungen. Frankfurt/ New Yort: 
 Campus Verlag, 2001. 
Soares, Carlos Eugênio Líbano: A capoeira escrava. e outras tradições rebeldes no Rio de 
 Janeiro (1808-1850). Campinas: Unicamp, 2004. 
Tedlock, Barbara: Works and Wifes: On the Sexual Division on Textual Labor. In Behar, 
 Ruth/ Gordon, Deborah E. (Hg.): Women Writing Culture. Berkely, Los Angeles, 
 London: University of California Press, 1995. 
Varela, María do Mar Castro/ Dhawan, Nikita: Postkoloniale Theorie. Eine kritische 
 Einführung. Bielefeld: transcript Verlag, 2005. 
Wernhart, Karl R.: Die Quellengattungen und Nachbarwissenschaften der Ethnohistorie. In: 
 Wernhart, Karl R./ Zips, Werner: Ethnohistorie. Rekonstruktino und Kulturkritik. Eine 
 Einführung. Wien: Promedia, 2001. 
West, Candace/ Zimmerman, Don H.: Doing Gender. In Fenstermaker, Sarah/ West, Candace 
 (Hg.): Doing Gender, Doing Difference. Inequality, Power, and Institutional Change. 
 New York: Routledge, 2002. 
West, Candace/ Fenstermaker, Sarah: Power, Inequality, and the Accomplishment of Gender: 
 An Ethnomethodological View. In Fenstermaker, Sarah/ West, Candace (Hg.): Doing 
 Gender, Doing Difference. Inequality, Power, and Institutional Change. New York: 
 Routledge, 2002. 
 202 
Williams, Charisse/ Youmans, Ayende/ Malik, Amina (Hg.): Caxixi, Revista literária No. 2. 
 Arte, Poesia, Entrevistas. Edicão especial: Conferência das mulheres. California, 
 2001. 
Wirth, Uwe (Hg.): Performanz. Zwischen Sprachphilosophie und Kulturwissenschaften. 
 Frankfurt am Main: Suhrkamp, 2002. 
Wittinger, Michaela: Familien und Frauen im regionalen Menschenrechtsschutz: ein 
 Vergleich der europäischen Menschenrechtskonvention und der Afrikanischen Charts 
 der Menschenrechte und Rechte der Völker; Serie Saarbrücker Sudien zum 
 Internationalen Recht. Baden Baden: Nomos-Verlags-Gesellschaft 1999. 
Yanagisako, Sylvia/ Collier, Jane Fishburne: Für eine gemeinsame Analyse von Geschlecht
  und Verwandtschaft. In Davis-Sulikowski, Ulrike/ Diemberger, Hildegard/ Gingrich, 
 Andre/ Helbling, Jürg (Hg.), Frankfurt am Main: Campus Verlag, 2001. 
Zonzon, Cristine Nicole: Capoeira Angola: Construção de identidades. Uma investigação 
 sobre as identidades construídas por grupos de capoeira angola em Salvador 
 Université Stendhal/ Grenoble III, 2001. 
 
 
 
Interviews 
 
Interview Ana. Salvador, 17. Mai 2005. 
Interview Claudia. Salvador, 14. März 2005. 
Interview Isabel. Salvador, 23. Mai 2005. 
Interview Janaina. Salvador, 01. März 2005. 
Interview Janja. Salvador, 11. Jänner 2005. 
Interview Joana. Salvador, 21. Mai 2005. 
Interview Katia. Salvador, 07. April 2005. 
Interview Moraes. Salvador, 30. März 2005. 
Interview Patricia. Salvador, 20. Mai 2005. 
Interview Paulinha. Salvador, 29. April 2005. 
Interview Ritinha. Salvador, Dezember 2005. 
Interview Valdina Pinto. Salvador, 20. Jänner 2005. 
Interview Valmir. Salvador, 16. März 2005. 
Interview Yaki. Salvador, 07. Mai 2005. 
 203 
Davon zitiert: 
 
Interview Ana. Salvador, 17. Mai 2005. 
Interview Claudia. Salvador, 14. März 2005. 
Interview Janaina. Salvador, 01. März 2005. 
Interview Janja. Salvador, 11. Jänner 2005. 
Interview Joana. Salvador, 21. Mai 2005. 
Interview Moraes. Salvador, 30. März 2005. 
Interview Paulinha. Salvador, 29. April 2005. 
Interview Valmir. Salvador, 16. März 2005. 
 204 
10. ANHANG 
 
 
LEXIKON 
 
agôgô   Doppelglocke 
angoleira/ -o  Praktizierende/ -r der Capoeira Angola 
atabaque  Fasstrommel 
aula   Unterricht 
axé   rituelle Begrüßung im Candomblé, positive Energie 
bateria   Orchester, in der Capoeira Angola bestehend aus drei Berimbaus, zwei 
   Pandeiros, einem Reco Reco, einem Agôgô und einer Atabaque. 
berimbau  Perkussionsinstrument mit afrikanischem Ursprung. Besteht aus einem 
   Holzstab, einem ausgehöhlten Kürbis (Cabaça) und einer Saite.  
candomblé  afro-brasilianische Religion 
capoeirista  Capoeira Praktizierende/ -r 
conhecimento  Wissen. Ein Capoeirista muss Wissen über die Kunst, die er praktiziert, 
haben. Das schließt einem moderneren Diskurs (forciert ab Moraes) 
nach auch historisches Wissen ein.  
contra mestra/ -e „rechte Hand“ eines Mestres. Eine hierarchische Stufe unter dem  
   Mestre. 
corpo fechado  geschlossener Körper 
fundamento  Grundlagen, Wissen. Nur wer über fundiertes Wissen und fundierte 
Kenntnisse in allen Teilbereichen der Capoeira verfügt (körperlich, 
musikalisch, philosophisch, historisch), ist ein wahrer Capoeirista. 
grupo   Gruppe 
gunga   am tiefsten klingende Berimbau. Sie, bzw. ihr Spieler gibt den Ton in 
   der Roda an, leitet diese. 
jogar capoeira  Capoeira spielen. Treten zwei Capoeirista in körperliche Interaktion, 
   sagt man, sie „spielen“. 
jogo de capoeira Capoeira Spiel 
ladainha Litanei, Eingangsgesang einer Roda 
mandinga  Wort mit Bezug auf die Candomblé: Zauberei, Magie 
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malandragem  positiv besetzte Eigenschaft eines Capoeirista: Listigkeit,   
   Trickreichtum. 
malandra/ -o  Jemand, der listig ist und ohne Schaden und Gesichtsverlust selbst aus 
   schwierigen Situationen herauskommt. Schreckt dabei nicht vor  
   opportunistischem Verhalten zurück. In der Capoeira als Bezeichnung 
   für einen geschickten Spieler. 
media   mittleres Berimbau 
mestre/ -a  Meister 
mundo de capoeira Capoeirawelt 
núcleo  Kerngruppe, Filiale. Capoeira Expansion im Zuge der Globalisierung 
hat zu  Wachstum von Capoeira Gruppen beigetragen. So können diese 
verschiedene Filialen an verschiedenen Orten haben. 
pandeiro  Schellentrommel 
professor  Lehrer: Titel eines Capoeira Lehrers, eine Stufe unter dem Contra 
Mestre 
rasteira Beinfeger 
reco reco  Kleinperkussionsinstrument, auf dem man mit einem Stab   
   entlangschrappt. 
roda   Kreis. Der eigentliche Ort des Ereignisses der Capoeira: Capoeirista 
   kommen zusammen, um Capoeira zu spielen, zu musizieren und zu 
   singen. 
roda aberta  offene Roda: auch zugänglich für Capoeirista, die nicht Teil der Gruppe 
   sind. 
senzala  Sklavensiedlung  
treino   Training 
trenel   Trainer 
vadiação  ältere Bezeichnung der Capoeira (bis in die erste Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts verwendet): Müßiggang, Zeitvertreib, Herumtreiberei.  
viola   am hellsten klingende Berimbau. Variiert über die anderen beiden. 
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ABSTRACT 
 
In der vorliegenden Arbeit wird der Fragestellung nachgegangen, weshalb Frauen in der 
Capoeira Angola relativ selten an pestigeträchtigen Positionen vertreten sind.  
 
Anhand eines historischen Abrisses der Geschichte der Capoeira von den Mythen ihrer 
Entstehung über ihre brutale Blütezeiten als Straßenkampf während des 18. Und 19. 
Jahrhunderts wird ersichtlich, dass Capoeira ein männlich dominiertes Universum war. 
Obgleich die Anfänge hinsichtlich Gender unergründet bleiben, so ist der weitere Verlauf 
ihrer Geschichte bis ins 20. Jahrhundert hinein dokumentiert, woraus hervorgeht, das 
Capoeira nahezu ausschließlich von Männern protagonisiert wurde. Dazu haben christlich-
katholische Genderdiskurse der vorangegangenen Jahrhunderte beigetragen. Mit den ihnen 
immanenten, Geschlechter polarisierenden Konzepten haben sie Gesellschaft und Subjekte – 
sowohl im Denken, wie auch Handeln – strukturiert. Wie zu sehen sein wird, ist die 
gesellschaftliche Dimension der Strukturierung von Subjekten ein nicht zu vernachlässigender 
Aspekt, der seit jeher Einfluss auf das Feld der Capoeira geübt hat. 
 
Die scheinbar gleichwertige Teilnahme von Frauen in der Capoeira auf breiter Basis ab Mitte 
des 20. Jahrhunderts reflektiert gesellschaftlichen Wandel. Basierend auf einem 
sechsmonatigem Forschungsaufenthalt in Salvador da Bahia, den Interaktionen und 
Beobachtungen im Feld der Capoeira Angola, Gesprächen und Interviews mit zwölf Frauen 
und zwei Männern aus jener Community ergründe ich, mit welchen Obstakeln sich Frauen in 
der Capoeira Angola heutzutage konfrontiert sehen. Welche Faktoren wirken sich 
verhindernd auf ihre kontinuierliche Teilnahme an dieser Praxis aus, welche die 
Vorbedingung für Prestigegewinn ist. Um Capoeira Angola in all ihren Aspekten – den 
Bewegungen, ihrer Musikalität und der geschichtlichen, wie auch politischen 
Wissensdimension zu erlernen ist es nämlich für Frauen und Männer gleichermaßen 
notwendig, Zeit zu investieren. 
 
Die Werte, entlang welcher Capoeiristas in der Lineage Mestres Pastinhas heute orientiert 
werden, sind genderneutral. Dennoch wirken auf das scheinbar genderneutral gehaltene Feld 
der Capoeira Angola gesellschaftliche Gender Imageries herein. Diese stehen in einem 
Wechselspiel mit Gender neutralisierenden, bzw. gleichstellenden Bestrebungen in der 
Capoeira Angola. 
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